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1 Einleitung  

In den vergangenen Jahren verzeichnet der Deutsche Tennis Bund (DTB) kontinuierlich 

steigende Mitgliederzahlen. Besonders auffällig ist der Zuwachs an erwachsenen 

Mitgliedern: Allein zwischen 2024 und 2025 nahm die Zahl an Vereinsmitgliedern der 27- 

bis 40-Jährigen um über 10.000 Personen zu, was rund 39% der gesamten 

Neuanmeldungen ausmacht (DTB, 2025). Es ist davon auszugehen, dass sich unter diesen 

Neuanmeldungen neben Neueinsteiger*innen auch Wiedereinsteiger*innen in den 

Tennissport befinden.  

Trotz der hieraus vermuteten Relevanz des Wiedereinstiegs in den Tennissport ist der 

Wiedereinstieg in eine Sportart, insbesondere in den Tennissport, nach jetziger 

umfangreicher Recherche ein weitaus unerforschtes Phänomen. Während der sportliche 

Dropout bereits vielfach untersucht wurde (u.a. Moulds et al., 2024), bleibt die Frage 

offen, was ehemalige Tennisspieler*innen nach einem Ausstieg, häufig nach jahrelanger 

Pause, dazu bewegt, erneut zum Tennissport zurückzukehren. In welchen Lebensphasen 

wird diese Entscheidung getroffen und wie wird der Wiedereinstiegsprozess von den 

Wiedereinsteiger*innen erlebt? Aus dem Forschungsinteresse an subjektiven 

Beweggründen sowie dem persönlichen Erleben des Wiedereinstiegs ergibt sich das 

qualitative Design der vorliegenden Untersuchung, in der Tenniswiedereinsteiger*innen 

mittels Leitfadeninterviews befragt werden.  

Die Erforschung des Wiedereinstiegs in den Tennissport besitzt sowohl für Tennisvereine 

als auch für -verbände eine hohe praktische Relevanz. Durch die empirisch erhobenen 

Beweggründe der Wiedereinsteiger*innen, die als hinderlich und förderlich 

wahrgenommenen Bedingungen sowie die lebensbiografischen Phasen, in denen der 

Wiedereinstieg initiiert wird, können vereinsinterne Angebote und Strukturen gezielt an 

den Bedürfnissen der Wiedereinsteiger*innen ausgerichtet werden. Dadurch lassen sich 

günstige Voraussetzungen für einen langfristigen und nachhaltigen Wiedereinstieg 

schaffen. Darüber hinaus ermöglichen passgenaue Angebote, bislang inaktive ehemalige 

Tennisspieler*innen gezielt anzusprechen und für eine erneute Teilnahme zu gewinnen. 

An diesem Punkt anschließend, lässt sich das Forschungsinteresse ebenfalls vor dem 

Hintergrund einer nationalen, wie internationalen Gesundheitsförderung einordnen. 

Menschen zur regelmäßigen sportlichen Aktivität zu motivieren, kann psychische, 

physische und soziale Gesundheit steigern und unter anderem zur Prävention von Herz-

Kreislauf-Erkrankungen beitragen (Robert-Koch-Institut, 2025). Somit kann die 



 

 2 

vorliegende Forschung sowohl einen Beitrag zu einer nachhaltigen Sportförderung im 

Tennissport, wie auch zur allgemeinen Gesundheitsförderung beitragen.  

Das Ziel dieser Studie ist es, den Wiedereinstieg mehrperspektivisch zu erforschen und 

theoretisch einzuordnen. Es ergeben sich folgende leitende Forschungsfragen.  

Forschungsfrage 1: 
Welche Motive und motivationale Einflüsse führen zum Wiedereinstieg in den 
Tennissport nach einem Dropout?  
 
Forschungsfrage 1.1: 
Inwiefern werden im Wiedereinstiegsprozess Aspekte der psychologischen 
Grundbedürfnisse nach sozialer Eingebundenheit, Kompetenz und Autonomie 
von den Wiedereinsteiger*innen thematisiert? 

 
Forschungsfrage 2: 
Welche hinderlichen und unterstützenden Bedingungen beeinflussen den 
Wiedereinstieg?  
 
Forschungsfrage 3:  
Welche Zusammenhänge zeigen sich zwischen den früheren Dropout-Gründen 
und dem späteren Wiedereinstieg in den Tennissport unter Berücksichtigung der 
individuellen Lebensbiografie der Wiedereinsteiger*innen?  
 

Die Arbeit ist wie folgt aufgebaut: Zunächst wird im theoretischen Hintergrund ein 

mehrperspektivischer Zugang zum Wiedereinstieg in den Tennissport entwickelt. Dabei 

werden zentrale sportwissenschaftliche Ansätze zu Motiven und Motivation, zum 

sportlichen Dropout sowie zur sportlichen Aktivität aus einer lebenslaufbezogenen 

Perspektive dargestellt. Als zentraler theoretischer Bezugsrahmen dient die Self-

Determination-Theory (SDT, dt. Selbstbestimmungstheorie) nach Ryan und Deci (2000, 

2022), die insbesondere zur Einordnung motivationaler Prozesse und psychologischer 

Grundbedürfnisse im Wiedereinstiegsprozess herangezogen wird. Anschließend daran 

wird das methodische Vorgehen bei der qualitativen Interviewstudie beschrieben und 

darauf aufbauend die Ergebnisse der empirischen Untersuchung präsentiert. In der 

anschließenden Diskussion werden diese vor dem Hintergrund der leitenden 

Forschungsfragen sowie der im theoretischen Teil dargestellten theoretischen Zugänge 

interpretiert und eingeordnet. Abschließend werden praxisrelevante Implikationen für 

Tennisvereine und -verbände abgeleitet, methodische Limitationen reflektiert sowie ein 

Fazit mit einem Ausblick auf zukünftige Forschung formuliert.  
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2 Theoretischer Hintergrund  

Der Wiedereinstieg in den Tennissport nach mehrjähriger Pause stellt ein komplexes 

Phänomen aus unterschiedlichen Einflussfaktoren dar. Um dieses Phänomen theoretisch 

einzuordnen und aus verschiedenen theoretischen Blickwinkeln zu beleuchten, ist der 

theoretische Hintergrund bewusst mehrperspektivisch aufgebaut. Ziel ist es, eine fundierte 

Grundlage für die anschließende qualitative Analyse zu schaffen.  

Die dargestellten Ansätze werden zunächst eigenständig und aus jeweils spezifischer 

Perspektive betrachtet, wobei die SDT in den einzelnen Kapiteln wiederkehrend 

aufgegriffen wird. Zunächst werden grundlegende sportpsychologische Konzepte zu 

Motiven und Motivation dargestellt. Anschließend wird der sportliche Dropout und die 

gesamte sportliche Aktivität aus einer lebenslaufbezogenen Perspektive betrachtet. 

Danach wird der aktuelle Forschungsstand zum Wiedereinstieg in den Sport erläutert. An 

geeigneten Stellen werden gezielt Bezüge zum Tennissport hergestellt, indem sowohl 

tennisspezifische Motive als auch der tennisspezifische Dropout berücksichtigt werden. 

2.1 Motive und Motivation im Sport  
 
Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, warum ehemalige Tennisspieler*innen nach 

jahrelanger Pause wieder im Tennissport aktiv werden, sich in einem Tennisverein 

anmelden, anfangen Trainerstunden zu nehmen oder sich in einer Mannschaft zu 

engagieren, um im Ligabetrieb zu spielen. 

 

Bei der Beantwortung dieser Frage spielt die Motivationspsychologie eine maßgebliche 

Rolle: Demnach umfasst Motivation „alle Prozesse, die dazu führen, dass Aktivitäten 

starten (Initiierung), ein bestimmtes Ziel fokussieren (Richtungsgebung) und oft dauerhaft 

fortgeführt werden (Aufrechterhaltung)“ (Gerrig, 2018, S. 450). Das angestrebte Ziel 

inklusive der Zielzustandswertung ist der Grund für die Initiierung und Aufrechterhaltung 

von Aktivitäten (Heckhausen & Heckhausen, 2010). Beispielsweise ist ein gutes, 

selbstbewusstes Gefühl nach einem gewonnenen Tennisspiel ein positiv gewerteter 

Zielzustand, welcher dazu führt, dass dieses Ziel fokussiert wird. Solche Handlungen 

beruhen auf unterschiedlichen personenbezogenen und situationsbezogenen Faktoren und 

deren Wechselwirkung (Elbe, 2021). Zu den personenbezogenen Faktoren zählen die in 

der Person begründeten individuellen Motive, Bedürfnisse und Ziele. Diese stehen in 

Wechselwirkung mit den situationsbezogenen Faktoren. Das sind alle möglichen Anreize, 

die aus einer Situation entstehen und die Person zum Handeln auffordern. Demzufolge 
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kann die Motivation als ein Produkt von Person und Situation gesehen werden 

(Heckhausen & Heckhausen, 2010). Also ein Konstrukt, welches sich aus vielen 

Teilprozessen zusammensetzt (Rheinberg & Vollmeyer, 2019). Die folgende Abbildung 

1 verdeutlicht diese Sichtweise:  

 

 
Abb. 1. Grundmodell der Motivation (in Anlehnung an Heckhausen & Heckhausen, 2010, S. 5; eigene 
Darstellung) 

 

2.1.1 Die Motive hinter der sportlichen Aktivität 
 
Der nachfolgende Abschnitt widmet sich den Motiven der sportlichen Aktivität. Motive 

sind, wie in Abbildung 1 dargestellt, den personenbezogenen Faktoren zuzuordnen. Sie 

werden nach Gabler (2002, S. 46) als „situationsüberdauernde, zeitlich überdauernde und 

persönlichkeitsspezifische Wertungsdispositionen“ definiert und können somit als 

überdauernde Persönlichkeitseigenschaften verstanden werden. Motive liegen entweder 

unbewusst vor und wirken als implizite Motive oder sie sind der Person bewusst und somit 

sprachlich repräsentierbar, sodass von expliziten Motiven gesprochen wird (Hänsel et al., 

2016).  

In der folgenden Ausarbeitung liegt der Fokus auf den expliziten Motiven, da diese den 

Sporttreibenden bewusst sind und somit empirisch erhoben werden können. Explizite 

Motive umfassen Werte und Ziele, die mit dem Selbstbild einer Person verknüpft sind.  

Sie gelten demnach als zentrale Steuerungsgrößen des Handelns und werden nach 

Heckhausen und Heckhausen (2010, S. 5) als „Dreh- und Angelpunkte der 



 

 5 

Handlungssteuerung“ beschrieben, da sie sowohl die Richtung sportlichen Handelns 

vorgeben als auch die dafür notwendigen motivationalen Ressourcen bündeln.   

In der sportwissenschaftlichen Motivforschung werden häufig drei große Grundmotive 

voneinander unterschieden: Das Leistungsmotiv, das Machtmotiv und das 

Anschlussmotiv (Elbe, 2021).  

Das Leistungsmotiv beschreibt das Bedürfnis sich herausfordernden Aufgaben zu stellen, 

diese zu bewältigen und sich an Leistungsstandards zu messen. Insbesondere im 

Leistungs- und Wettkampfsport gilt ein ausgeprägtes Leistungsmotiv als zentrale 

Voraussetzung für das Erreichen von Spitzenleistungen (Elbe, 2021; Wegner et al., 2024). 

Eine Handlungssituation wird zu einer Leistungssituation, wenn sich das 

Handlungsergebnis auf soziale, individuelle oder sachliche Gütemaßstäbe beziehen lässt 

oder zu einem objektivierbaren Ergebnis führt, beispielsweise eine gemessene Laufzeit 

oder eine Sprunghöhe (Hänsel et al., 2016). Sportarten, in denen Leistungen mess- oder 

vergleichbar sind, bieten somit situative Anreize für leistungsmotivierte Menschen 

(Wegner et al., 2024).  

Das Machtmotiv bezieht sich auf das Erleben von Stärke, Überlegenheit oder 

Durchsetzungsfähigkeit gegenüber einem sportlichen Gegenüber und stellt für viele 

Sporttreibende einen weiteren Antrieb dar (Elbe, 2021).  

Das Anschlussmotiv besitzt für viele Sportler*innen eine große Relevanz. Es beschreibt 

das Bedürfnis nach sozialen Beziehungen, gemeinsamen Aktivitäten sowie das Erleben 

von Zugehörigkeit. Somit wird dieses Motiv vor allem in Sportarten realisiert, die 

gemeinsam ausgeübt werden und in denen soziale Interaktion und Gruppenzusammenhalt 

eine zentrale Rolle spielen. Neben den Anreizen, die aus der sportlichen Aktivität selbst 

resultieren, können zusätzliche Anreize auch durch beteiligte Personen, etwa 

Trainer*innen, geschaffen werden (Wegner et al., 2024). 

 

Neben den in der Sportwissenschaft etablierten drei Grundmotiven werden sportliche 

Motive in weiteren Untersuchungen differenzierter untersucht und klassifiziert. So 

identifiziert Gabler (2002) in seiner Untersuchung eine Vielzahl weiterer Sportmotive und 

entwickelt eine „Klassifizierung und Vielfalt der Motive im Sport“ (Gabler, 2002, S. 17), 

die insgesamt 30 unterschiedliche Motive umfasst. Dabei unterscheidet er zwischen 

Motiven, die primär auf die eigene Person bezogen sind (ichbezogen), und solchen, die 

den sozialen Kontext der Person miteinschließen (im sozialen Kontext). Darüber hinaus 

differenziert die Klassifikation danach, ob sich das Motiv auf das Sporttreiben selbst, auf 

das Ergebnis des Sporttreibens oder auf das Sporttreiben als Mittel für weitere Zwecke 

bezieht. Gabler (2002, S. 14) hebt hervor, dass diese erfassten Motive nicht direkt messbar 
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sind, sondern als „hypothetische Konstrukte“ aufzufassen sind. Grundsätzlich können bei 

Sportreibenden mehrere Motive gleichzeitig wirksam sein, die sich ähneln als auch 

gegensätzlich ausgeprägt sein können. Zudem weisen Motive eine sportartspezifische 

Ausprägung auf, sodass eine Person je nach Sportart unterschiedlich motiviert sein kann 

(Gabler, 2002; Hänsel et al., 2016). Die folgende Tabelle 1 veranschaulicht exemplarisch 

ausgewählte Motive innerhalb der jeweiligen Motivklassen (Gabler, 2002, S. 17). 

 
Tab. 1. Klassifizierung von Motiven im Sport (in Anlehnung an Gabler, 2002, S. 17; eigene Darstellung) 

 Ich-bezogen Im sozialen Kontext 

Bezogen auf das 

Sporttreiben selbst 

Bewegung; körperliche Aktivität; Freude an 

bestimmten sportartspezifischen 

Bewegungsformen; Selbsterfahrung; Spiel; 

körperliche Herausforderung 

Soziale Interaktion 

Bezogen auf das 

Ergebnis des 

Sporttreibens 

Leistung als Selbstbestätigung und 

sozialbezogener Erfolg 

Leistung als 

Fremdbestätigung/ 

soziale Anerkennung 

Bezogen auf das 

Sporttreiben als 

Mittel für weitere 

Zwecke 

Gesundheit; Aussehen; Naturerlebnis; 

Entspannung; Kompensation 

Kontakt; Geselligkeit 

 

Die Motivklassifikation nach Gabler (2002) bildet eine zentrale Grundlage für 

weiterführende Forschung zu Sportmotiven. So greifen Sudeck, Lehnert und Conzelmann 

(2011) diese Motivstruktur auf und untersuchen individuelle Beweggründe von 

erwachsenen Sporttreibenden im Breiten- oder Gesundheitssport. Hierzu entwickeln sie 

das Berner Motiv- und Zielinventar im Freizeit- und Gesundheitssport, das sieben 

übergeordnete Motivbereiche umfasst (Fitness/ Gesundheit, Aktivierung/Freude, Figur/ 

Aussehen, Ablenkung/ Katharsis, Ästhetik, sozialer Kontakt, Wettkampf/Leistung).  

Auf Basis der erhobenen Daten werden mittels Clusteranalyse neun sogenannte 

„motivbasierte Sporttypen“ (Sudeck et al., 2011, S. 1) identifiziert, die sich durch 

unterschiedliche Ausprägungen der Motive unterscheiden. Exemplarisch wird der 

Sporttyp der „Aktiv-Erholer*innen“ beschrieben. „Aktiv-Erholer*innen“ treiben Sport vor 

allem aus psychischen Erholungsaspekten. Insbesondere die Motive Ablenkung/ Katharsis 

und Aktivierung/Freude sind stark ausgeprägt, während ästhetische Effekte des 

Sporttreibens und das Motiv Figur/ Aussehen eine untergeordnete Rolle spielen (Sudeck 

et al., 2011).  
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Die identifizierte Vielfalt an Sportmotiven verdeutlicht, dass sportliches Handeln und 

damit auch ein möglicher Wiedereinstieg in den Sport auf unterschiedlichen 

motivationalen Grundlagen beruhen können.  

 

2.1.2 Self-Determination-Theory: Intrinsische und extrinsische Motivation und 

die psychologischen Grundbedürfnisse  
 
Während im vorherigen Kapitel die allgemeinen inhaltlichen Beweggründe des 

Sporttreibens, die Sportmotive, näher beleuchtet wurden, richtet sich nun der Fokus auf 

das Produkt (siehe Abb. 1) von Person und Situation, also die Motivation. Während das 

Motiv zeitlich überdauert, ist die Motivation der aktuelle Zustand im hier und jetzt (Elbe, 

2021).  

Im Mittelpunkt steht dabei die Frage, wie stark eine Person zu einem bestimmten 

Zeitpunkt motiviert ist und welche Motivationsform (selbst- oder fremdbestimmt) ihr 

Handeln antreibt. Einen Rahmen bietet die SDT nach Ryan und Deci (2000, 2022). Sie 

verknüpft Motivation, soziales Verhalten und psychologische Bedürfnisse mit dem 

Wohlbefinden des Menschen (Ryan & Deci, 2000) und wird häufig im sportlichen Kontext 

verwendet, um die Beziehung von Motivation und körperlicher Aktivität zu erklären (u.a. 

Brunet & Sabiston, 2011; Vallerand, 2007; Vlachopoulos et al., 2000).  

Die SDT ist eine „macro-theory“ (Ryan & Deci, 2022, S. 2) aus sechs kleineren Theorien 

(„mini-theories“ (Ryan & Deci, 2022, S. 2)) über „human motivation and well-being“ 

(Ryan & Deci, 2022, S. 1). Eine vollständige Darstellung der SDT würde im Rahmen 

dieser Arbeit zu weit führen, deshalb werden lediglich die unterschiedlichen 

Motivationsformen und die psychologischen Grundbedürfnisse dargestellt, da diese für 

die Untersuchung als relevant erscheinen.  

Die SDT unterscheidet zwischen intrinsischer Motivation, extrinsischer Motivation und 

Amotivation (Ryan & Deci, 2022). Diese Motivationsformen bewegen sich auf einem 

Kontinuum der Selbstbestimmung (Vallerand, 2007).  

Menschen sind intrinsisch motiviert, wenn das Motiv für die Teilnahme in der Aktivität 

selber liegt (Vlachopoulos et al., 2000). Die Person wird aktiv, weil die Teilnahme Freude, 

Spaß und Zufriedenheit auslöst (Brunet & Sabiston, 2011). Extrinsische Motivation 

beschreibt hingegen, dass die Aktivität, hier die sportliche Handlung, nur als Mittel zum 

Zweck ausgeübt wird. Beispielsweise um durch die Aktivität Anerkennung zu erlangen 

oder um negative Konsequenzen zu verhindern. Es werden mehrere Stufen extrinsischer 

Motivation hinsichtlich ihres Grades an Selbst- oder Fremdbestimmung unterschieden 

(Ryan & Deci, 2022; Vallerand, 2007). Beispiele für eher wenig autonome Formen 
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extrinsischer Motivation sind wenig selbstbestimmte Handlungen auf Grundlage 

introjizierter Regulation. Dabei werden Handlungen ausgeführt, weil Schuldgefühle 

vermieden, Missbilligung verhindert oder Anerkennung erlangt werden soll – das 

Verhalten entsteht also infolge von persönlichem Druck und nicht aus echter Freiwilligkeit 

(Vallerand, 2007). Im Gegensatz dazu stellt beispielsweise die identifizierte Regulation 

eine autonomere extrinsische Motivationsform dar: Die Person identifiziert sich 

persönlich mit der Handlung und empfindet das Handeln als sinnvoll und wichtig. Ein 

Beispiel für diese Form der Motivation wäre ein*e Fußballspieler*in, die*der keinen Spaß 

beim Krafttraining empfindet, aber dieses trotzdem praktiziert, da es für die sportliche 

Leistungsfähigkeit im Fußball als wichtig erachtet wird (Vallerand, 2007).  

Eine dritte Form der Motivation ist die Amotivation, die die Abwesenheit von Motivation 

bedeutet. „When amotivated, athletes experience feelings of incompetence and 

expectancies of uncontrollability” (Vallerand, 2007, S. 61). Athlet*innen, die amotiviert 

sind, sind weder extrinsisch noch intrinsisch motiviert, die Aktivität auszuführen 

(Vallerand, 2007). Dieser Form der Motivation wird in der nachfolgenden Untersuchung 

nicht mitbeachtet, da davon auszugehen ist, dass die Wiedereinsteiger*innen alle eine 

Form der Motivation aufweisen, da sie sonst den Wiedereinstiegsprozess nicht initiiert 

hätten.    

Zentral für das Verständnis von motivationalen Prozessen sind die psychologischen 

Grundbedürfnisse der SDT (Ryan & Deci, 2022):  

• Soziale Eingebundenheit (sich zugehörig und verbunden zu fühlen) 
• Kompetenz (sich wirksam, fähig und kompetent zu erleben) 
• Autonomie (das Gefühl, selbstbestimmt zu handeln). 

 

Sie können als eine Art Energiequelle oder Antrieb motivationaler Prozesse angesehen 

werden (Vallerand, 2007). Werden diese Grundbedürfnisse durch eine sportliche 

Aktivität, beispielsweise durch Tennisspielen, befriedigt, steigt die Wahrscheinlichkeit 

einer selbstbestimmten Motivation sowie der Aufrechterhaltung der Aktivität, was 

langfristig zu höherer Leistung und gesteigertem Wohlbefinden beiträgt (Ryan & Deci, 

2022). Die sportliche Aktivität selbst oder der Kontext, in dem diese stattfindet, kann 

wiederum maßgeblich zur Erfüllung der psychologischen Grundbedürfnisse beitragen. 

So kann positives Feedback und autonomieförderndes Training das Kompetenz- und 

Autonomieerleben von Sportler*innen erhöhen. Entscheidend ist jedoch der Stil der 

Rückmeldung: Autonomieförderndes Feedback vermittelt Athlet*innen das Gefühl 

selbstbestimmte Entscheidungen zu treffen und Handlungen selbst kontrollieren zu 

können, während kontrollierende Rückmeldungen die intrinsische Motivation eher 
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minimieren (Vallerand, 2007). Bezüglich der Trainingsgestaltung kann ein 

aufgabenorientiertes Klima (engl. task-involved climate), bei dem das Erlernen einer 

Aufgabe und die Verbesserung der Fertigkeit im Vordergrund stehen, zu intrinsischer 

Motivation führen, während ein egoorientiertes Klima (engl. ego-involved climate), also 

ein Klima, in dem der soziale Vergleich und der Wettbewerb fokussiert werden, zum 

Gegenteil führen kann (Elbe, 2021; Vallerand, 2007). Darüber hinaus beeinflussen 

Sportstrukturen die Motivationsform: Wenn die Strukturen, beispielsweise der 

Ligabetrieb, den Athlet*innen vermitteln, dass „winning [is] the only thing“ (Vallerand, 

2007, S. 69), wird weniger intrinsische Motivation gefördert.  

Demgegenüber zeigt sich, dass ein soziales Umfeld, welches den Sportler*innen 

Wahlfreiraum lässt, Gefühle der Sporttreibenden anerkennt und das Kompetenzgefühl 

unterstützt, insgesamt intrinsische Motivation fördert. Dadurch kann die Freude an der 

Bewegung und die Konzentrationsfähigkeit gesteigert und die empfundene Anstrengung 

als geringer wahrgenommen werden (Vallerand, 2007).  

 

Die SDT bietet somit einen geeigneten theoretischen Rahmen, um zu analysieren, unter 

welchen motivationalen Bedingungen sportliche Aktivität nicht nur aufgenommen, 

sondern auch nach einer Unterbrechung erneut initiiert und langfristig aufrechterhalten 

werden kann.   

 

2.1.3 Motive für den Tennissport  
 
Das nachfolgende Kapitel thematisiert die sportartspezifischen Motive des Tennissports. 

Die spezifischen Anreizbedingungen des Tennissports herauszuarbeiten, scheint sinnvoll, 

da motiviertes Verhalten immer eine Interaktion zwischen situativen Bedingungen und 

Person ist (Gabler, 2002; Heckhausen & Heckhausen, 2010). Wichtig zu betonen ist, dass 

die dargestellten Anreize des Tennissports von Tennisspieler*in zu Tennisspieler*in 

unterschiedlich wahrgenommen und gedeutet werden und demnach keine allgemeine 

Gültigkeit erfahren, sondern immer individuell ausgeprägt sind (Heckhausen & 

Heckhausen, 2010).   

 

Tennis gilt wie Joggen, Radfahren oder Golf als eine Sportart die ein Leben lang betrieben 

werden kann. Eine sogenannte „Lifetime Activity“ (Spring et al., 2020), die über alle 

Altersgruppen hinweg Teilnahme und Wettbewerb ermöglicht. Spring, Holmes und Smith 

(2020) fassen die Erkenntnisse aus verschiedenen Studien zusammen: Die Teilnahme am 

Tennissport ist mit allgemeinen gesundheitlichen Vorteilen verbunden, denn durch das 
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Tennisspielen kann die aerobe Fitness verbessert werden, der Körperfettanteil reduziert 

werden und das Risiko für Herz-Kreislauferkrankungen gesenkt werden.  

Die groß angelegte Copenhagen City Heart Study, die den Einfluss von Freizeitaktivitäten 

auf die Lebenserwartung untersuchte, zeigte, dass Tennisspieler*innen im Vergleich zur 

inaktiven Referenzgruppe im Durchschnitt 9,7 Jahre länger leben (Schnohr et al., 2018). 

Damit stand Tennis an erster Stelle, gefolgt von Sportarten wie Badminton, Fußball und 

Radfahren. Da es sich um eine Beobachtungsstudie über einen langen Zeitraum handelt, 

kann jedoch kein kausaler Zusammenhang zwischen der ausgeübten Sportart und der 

erhöhten Lebenserwartung festgestellt werden. Die Ergebnisse lassen sich nicht nur durch 

die Trainingsdauer erklären. Es sind vor allem Sportarten, die eine soziale Interaktion 

erfordern, die die Lebenserwartung erhöhen. So erfordert das Tennisdoppel keine extreme 

körperliche Anstrengung, beinhaltet aber ein hohes Maß an sozialer Interaktion (Schnohr 

et al., 2018). Diese Befunde decken sich auch mit den Ergebnissen der Untersuchung von 

Gabler (2002, S. 30), in der „soziale Kontakte“ als eines der Hauptmotive für die 

Tennisteilnahme genannt werden. Somit bietet das Tennisspiel selbst und die 

Mitgliedschaft in einem Tennisverein nicht nur die Gelegenheit zur körperlichen 

Bewegung, sondern ermöglicht auch soziale Teilhabe (Spring et al., 2020). 

 

Tennis bietet die direkte Konfrontation mit dem*der Gegner*in, sodass Gelegenheiten 

entstehen, sich überlegen und stark im Vergleich zum Gegenüber zu erleben. Dies kann 

als Machtmotiv bezeichnet werden (Wegner et al., 2024). Tennis ist aber nicht nur die 

reine Konfrontation mit dem Gegenüber, sondern vor allem im Tenniseinzel auch die 

Konfrontation mit sich selbst. Spieler*innen müssen lernen mit dem selbstgemachten 

Druck in solchen Wettkampfsituationen umzugehen (Groppel & DiNubile, 2009). Zudem 

fordert die Natur des Tennisspiels sich von Stresssituationen, beispielsweise nach einem 

Doppelfehler, mental schnell zu erholen, um die volle Konzentration auf den 

darauffolgenden Ballwechsel richten zu können. Das kann auf eine natürliche Weise den 

produktiven Umgang mit Stress schulen, zur Entwicklung von Coping-Strategien 

beitragen und langfristig zur Stressreduktion führen (Groppel & DiNubile, 2009; Spring 

et al., 2020). 

Crespo und Reid (2007) fassen die Ergebnisse mehrerer Studien zusammen, die die 

Motive junger Tennisspieler*innen hinter ihrem Tennisengagement untersuchten. Als 

wichtigste Beweggründe wurden die Verbesserung des eigenen Spielniveaus, das 

Fitbleiben, das Erlernen und Verbessern von Fähigkeiten sowie das Knüpfen neuer 

Freundschaften identifiziert. Insgesamt waren die Motive überwiegend intrinsischer 

Natur, während extrinsische Beweggründe, wie die Zufriedenstellung der Eltern oder das 
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Streben nach Anerkennung, eine untergeordnete Rolle spielten (Crespo & Reid, 2007). 

Für erwachsene Tennisspieler*innen gewinnt das Gesundheitsmotiv, also der Wunsch 

gesund zu bleiben und Beweglichkeit zu erhalten, an Wichtigkeit. Darüber hinaus stellen 

psychosoziale Vorteile, die mit dem Tennisspielen einhergehen, wie ein gesteigertes 

Selbstwertgefühl oder der Abbau von Stress, Hauptmotive des Tennisengagement dar 

(Crespo & Reid, 2007).  

 

2.2 Das Phänomen des sportlichen Dropouts 
 
Das Phänomen des Ausstiegs aus dem Sport oder einer Sportart, der sogenannte Dropout, 

ist in der Sportpsychologie und Sportsoziologie intensiv beforscht (u.a. Balish et al., 2014; 

Crane & Temple, 2015; Moulds et al., 2024). Das Dropout-Phänomen ist nicht 

sportartspezifisch, sondern tritt im nationalen sowie im internationalen Kontext in allen 

Sportbereichen und Leistungsebenen auf (Bußmann & Paff, 2004). Eine einheitliche 

Definition des Dropouts existiert nicht, da die Bedeutung kontextabhängig ist: Im 

Leistungssport wird Dropout häufig als vorzeitiger Karriereabbruch vor dem 

Leistungshöhepunkt aufgefasst (Bußmann & Paff, 2004), während im Breiten- und 

Freizeitsport das längerfristige Beenden einer sportlichen Aktivität oder das Aussteigen 

aus einer bestimmten Sportart als Dropout verstanden wird (Lindner et al., 1991; Moulds 

et al., 2024).  

Lindner et al. (1991) unterscheiden drei verschiedene Typen des sportlichen Dropouts, die 

auch in der aktuellen Forschung weiterhin aufgegriffen werden (Moulds et al., 2024):  

1. Sampler-Dropout: Ausstieg nach einer kurzzeitigen Teilnahme an einer Sportart 

(Schnupperphase), häufig in Verbindung mit Sportartenwechseln oder 

vollständigen Ausstieg.  

2. Participant-Dropout: Ausstieg infolge schwindender Bedürfnisbefriedigung nach 

langer, regelmäßiger Teilnahme an einer oder mehreren Sportarten. Hierbei ist ein 

Neubeginn in einer anderen Sportart oder der Wiedereinstieg in die gleiche 

Sportart auf niedrigerem Niveau durchaus möglich.  

3. Transfer-Dropout: Ausstieg aus einer bestimmten Sportart und Wechsel zu einer 

anderen Sportart.  

Der Fokus der Dropout-Studien liegt im Jugendbereich und im Spitzensport (vgl. Balish 

et al., 2014; Bußmann & Pfaff, 2004; Crane & Temple, 2015). Crane und Temple (2015) 

haben eine systematische Review-Studie durchgeführt, in der sie Faktoren untersuchten, 

die mit dem Ausstieg aus dem organisierten Sport bei Kindern und Jugendlichen in 

Zusammenhang stehen. Insgesamt wurden 43 Studien berücksichtigt, von denen die 
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meisten querschnittlich angelegt waren und quantitative Ansätze nutzten. Die Ergebnisse 

der Metastudie zeigen, dass intrapersonale und interpersonale Faktoren in einem stärkeren 

Zusammenhang mit einem Dropout stehen als strukturelle Faktoren. Crane und Temple 

(2015) orientieren sich bei der Einordnung der einzelnen Faktoren unter anderem an der 

Leisure Constraints Theory (dt. Theorie der Freizeitbeschränkungen; Crawford & 

Godbey, 1987). Demnach sind intrapersonelle Faktoren, alle Faktoren, die das Innere 

einer Person betreffen, also psychologische Zustände, Eigenschaften, Motivation und 

Persönlichkeitsmerkmale, während zu interpersonellen Faktoren externe soziale 

Einflussfaktoren, wie Freunde oder Familienmitglieder, zählen. Unter die strukturellen 

Faktoren fallen alle äußeren Rahmenbedingungen, beispielsweise finanzielle Ressourcen, 

Arbeitszeiten oder auch klimatische Bedingungen (Crane & Temple, 2015; Crawford & 

Godbey, 1987).  

Die Ergebnisse zeigen, dass „lack of enjoyment“ und „low perceptions of physical 

competence“ (Crane & Temple, 2015, S. 121) die häufigsten intrapersonellen Gründe für 

einen Dropout im Kinder- und Jugendsport sind.  

Häufig genannte interpersonelle Faktoren sind „having other things to do“ und „other 

social priorities“ (Crane & Temple, 2015, S. 121). Weitere identifizierte interpersonelle 

Faktoren sind psychischer Druck von außenstehenden Personen, wie Trainer*innen, 

Eltern, Peers und Familienmitgliedern (Crane & Temple, 2015). Zeitliche 

Rahmenbedingungen und Zeitmangel stellen häufig genannte strukturelle 

Einflussfaktoren dar. So stehen „the length of training and competing demands for time“ 

(Crane & Temple, 2015, S. 122) im Zusammenhang mit einem Dropout. Ebenso zeigen 

Balish et al. (2014) in einer Metastudie mit dem Titel „Correlates of youth sport attrition: 

A review and future directions“, dass der Ausstieg aus dem Jugendsport multifaktoriell 

bedingt ist. Ein als niedrig wahrgenommenes Kompetenzniveau, Stress, negative 

Teamdynamiken, Amotivation, geringe Autonomie, eine niedrige intrinsische Motivation 

sowie geringe soziale Eingebundenheit werden als Einflussfaktoren identifiziert, die einen 

Dropout im Jugendsport begünstigen können (Balish et al., 2014; Crane & Temple, 2015). 

Im Rückschluss wird festgestellt, dass positive Beziehungen, wie enge Freundschaften im 

Sport („presence of close friendships in sport“ (Balish et al., 2014, S. 433)) einem Ausstieg 

entgegenwirken können. Verletzungen sind ebenfalls ein Grund für einen Ausstieg aus 

dem Sport, wobei sich die Studienlage allerdings vermehrt auf den Turnsport auf 

Wettkampf- oder Elite-Niveau bezieht (Crane & Temple, 2015). Der Dropout nach einer 

Verletzung ist meist ein Ergebnisgeflecht aus all den oben genannten Faktoren. Hierbei 

sind die innere Einstellung der Sportler*innen, die Motivation zur Rückkehr, die 

Unterstützung durch das soziale Umfeld sowie auch strukturelle Einflüsse, wie die 
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Rehabilitationskultur im jeweiligen Sportverein, von Bedeutung sind (Crane & Temple, 

2015).  

Dass beide oben aufgeführte Metastudien keine signifikanten Korrelationen zwischen 

Dropout und biologischen, institutionellen und politischen Einflüssen feststellen, kann 

daran liegen, dass diese Einflüsse in der Forschung bislang wenig erforscht sind. Das heißt 

aber nicht zwangsläufig, dass diese Faktoren nicht auch zu einer Dropout-Entscheidung 

beitragen können (Balsih et al., 2014).  

Mit Verweis auf die vorherige theoretische Konzeption wird in den Dropout-Studien oft 

auf die SDT (Ryan & Deci, 2000) verwiesen, da die Nicht-Befriedigung der 

psychologischen Grundbedürfnisse mit dem Ausstieg im Zusammenhang steht. So führt 

eine niedrige intrinsische Motivation, geringe soziale Eingebundenheit und ein niedrig 

wahrgenommenes Kompetenzniveau zu einer geringeren sportlichen Bindung und die 

Wahrscheinlichkeit eines Dropouts erhöht sich (Balish et al., 2014; Crane & Temple, 

2015).  

Es bestehen auch Zusammenhänge zwischen Lebensereignissen oder wechselnden 

Lebensphasen und dem Dropout-Phänomen: So sind Lebensereignisse, die nachweislich 

zu einem Dropout führen können, die Geburt eines Kindes, ein Jobwechsel und „the end 

of living with physically active people“ (Chen et al., 2023. S. 7). Die folgende Abbildung 

2 zeigt das Gefüge, in dem Sportmotivation und Lebensübergänge auf die Sportteilhabe 

einwirken. Gelb markiert sind die begleitenden Merkmale, die mit Lebensübergängen und 

Lebensereignissen zusammenhängen. Beispielsweise Arbeitszeit, Bildungsniveau oder 

Gesundheitszustand (Chen et al., 2023).  

 

 
Abb. 2. Einflussfaktoren auf den Sportabbruch aus lebenslaufbezogener Perspektive (Chen et al., 2023, 
S. 3) 
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2.2.1 Der tennisspezifische Dropout  
 
Das vorangegangene Kapitel beschreibt das allgemeine Phänomen des sportlichen 

Dropouts. In diesem Kapitel wird der Fokus dann auf den tennisspezifischen Dropout 

gelegt.  

Im Kontext dieser Untersuchung wird der Ausstieg aus dem Tennissport in Anlehnung an 

die internationale Forschung, mit dem Begriff Tennis-Dropout bezeichnet. 

Tennisspieler*innen, die regelmäßig Tennis gespielt haben und anschließend aus dem 

Tennissport aussteigen, werden als Tennisaussteiger*innen beschrieben (Worek, 2009).  

 

Eine niederländische Studie von Deelen et al. (2018) mit dem Titel „Time-use and 

environmental determinants of dropout from organized youth football and tennis“ 

untersucht 2555 Jugendliche im Alter von 13 bis 21 Jahren, die entweder aus dem 

organisierten Tennis- oder Fußballsport ausgestiegen sind oder weiterhin aktiv bleiben.   

Die Ergebnisse zeigen, dass insbesondere Schulwechsel sowie der Übergang von der 

schulischen in die universitäre Bildung die Dropout-Wahrscheinlichkeit erhöhen. 

Tennisspieler*innen, die neben dem Tennissport noch in anderen Sportarten aktiv sind 

und Tennis nur den Status als „secondary type of sports“ (Deelen et al., 2018, S. 12) 

einnimmt, beenden die Sportart aufgrund von Zeitmangel und zusätzlichen 

Verpflichtungen häufiger. Ein geringeres Dropout-Risiko weisen Tennisspieler*innen auf, 

die auch außerhalb des Tennisvereins Zeit in ihr Tennistraining investieren. Die 

Autor*innen vermuten, dass es förderlich ist, wenn Tennis in „an unorganized way, with 

flexible times, locations, and people“ (Deelen et al., 2018, S. 12) ausgeübt wird. Das 

Ausstiegsrisiko wird zudem nachweislich reduziert, wenn die Tennisspieler*innen an 

freiwilligen und sozialen Aktivitäten im Tennisverein teilnehmen und somit die „social 

connectedness, feeling of involvement and social capital“ (Deelen et al., 2018, S. 12) 

ansteigt. Umweltfaktoren haben im Vergleich zu individuellen Faktoren einen geringeren 

Einfluss auf den Dropout (Deelen et al., 2018).  

Eine insgesamt hohe Motivation stellt einen wichtigen Faktor dar, der das Ausstiegsrisiko 

reduzieren kann. Bezüglich unterschiedlicher Motivationstypen („task and ego orientated“ 

(Deelen et al., 2018, S. 13)) konnten in der vorgestellten Studie keine signifikanten 

Unterschiede bezüglich eines Dropouts festgestellt werden.  

 

Im deutschsprachigen Raum wuchs das Interesse, das Phänomen „Tennis-Dropout“ zu 

untersuchen, Ende der 90er-Jahre und Anfang der 2000er-Jahre. Anlass hierfür war, dass 

der DTB im Jahr 1995 erstmalig seit vierzig Jahren einen Mitgliederrückgang verzeichnete 
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und sich dieser Trend in den Folgejahren weiter fortsetzte (Gieß-Stüber & Rücker, 2003; 

Woll, 2003; DTB, 2025). Zur Einordnung der damaligen Studienergebnisse ist zu 

berücksichtigen, dass die Erhebungszeitpunkte1 mehr als zwanzig Jahre zurückliegen. Da 

jedoch bislang keine aktuelleren bundesweiten Untersuchungen zu Dropout-Gründen in 

deutschen Tennisvereinen vorliegen, werden diese Studien dennoch herangezogen, um 

einen ersten wissenschaftlich fundierten Einblick in die Thematik zu ermöglichen. Die 

befragten ehemaligen Tennismitglieder nennen Zeitmangel, Trainerwechsel, hohe 

Mitgliedbeiträge sowie den Wechsel zu anderen Sportarten als Gründe für ihren 

Vereinsaustritt (Gieß-Stüber & Rücker, 2003). Ein Mangel an Spielpartner*innen und eine 

als unangenehm empfundene Clubatmosphäre werden als weitere Austrittsgründe 

angegeben. Tennisspieler*innen, welche in einer Mannschaft gemeldet sind, steigen 

signifikant weniger aus als Spieler*innen, die in keiner Mannschaft aktiv sind (Woll, 

2003). Diese Befragungen wurden unter erwachsenen, aus dem Tennissport ausgetretenen 

Spieler*innen2 durchgeführt, was in der Dropout-Forschung selten ist, da der 

Untersuchungsschwerpunkt meist im Jugendbereich liegt. 

Bundesweite Vereinsbefragungen unter den Funktionären ergaben hingegen, dass 

insbesondere Ortswechsel, der Wechsel zu anderen Sportarten sowie Zeitmangel als 

häufigste Kündigungsgründe genannt werden, während finanzielle Aspekte keine Rolle 

spielen (Gieß-Stüber & Rücker, 2003).  

In einer weiteren Studie unter jugendlichen weiblichen Tennisspielerinnen wird ebenfalls 

der Tennisdropout analysiert: Festgestellt wird, dass vor allem Mädchen mit einer weniger 

tiefen Bindung zum jeweiligen Verein und zur Sportart Tennis eher zum Tennisdropout 

neigen als jene, die fest in ein Team integriert sind und sich bewusst für das Tennisspielen 

entscheiden (Gieß-Stüber & Rücker, 2003). Weitere Aspekte für einen Tennisausstieg, 

welche die interviewten weiblichen Spieler*innen nennen, sind unter anderem 

ausbleibender Erfolg, vereinsinterne Konflikte, enge Freundesbeziehungen außerhalb des 

Tennisvereins und das Interesse, eine andere Sportart auszuprobieren (Gieß-Stüber & 

Rücker, 2003).  

Ebenfalls führt Worek (2009) eine repräsentative Studie mit über 600 Tennisspieler*innen 

mit einem Durchschnittsalter von 39,5 Jahren durch, darunter 163 Personen, die bereits 

aus dem Tennissport ausgestiegen sind. Diese quantitative Untersuchung zeigt, dass der 

Dropout meist „multikausaler Herkunft“ (Worek, 2009, S. 146) ist. 39% der 

Aussteiger*innen geben als Ausstiegsgrund „Unzufriedenheit mit der Vorstandsarbeit“ 

 
1 Die bundesweite Vereinsbefragung zu ruckläufigen Mitgliederzahlen fand 1998 statt (Gieß-Stüber & 
Rücker, 2003).  
2 Das Durchschnittsalter der befragten Aussteiger*innen war 34.2 Jahre (Woll, 2003).  
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(Worek, 2009, S. 147) an und 26% der Aussteiger*innen wechseln nach dem Tennis-

Dropout zu unorganisierten Sportarten. Wie auch schon die Studien aus der allgemeinen 

Dropout-Forschung zeigen (siehe Kapitel 2.2), beeinflussen soziale Faktoren maßgeblich 

die Dropout-Wahrscheinlichkeit. Bedeutsam für die befragten Tennisspieler*innen sind 

vor allem die soziale Eingebundenheit im Verein und die Atmosphäre im Tennisverein. 

Finanzielle Belastungen, wie Mitgliedsbeiträge, wurden nicht als primäre 

Ausstiegsgründe ermittelt (Worek, 2009).  

 

Die Tennisdropout-Forschung im deutschsprachigen Raum ist in den vergangenen Jahren 

zunehmend in den Hintergrund gerückt, was unter anderem mit wieder steigenden 

Mitgliederzahlen im DTB zusammenhängen dürfte. Trotz dieser positiven Entwicklungen 

bleibt der Tennis-Dropout jedoch ein relevantes Forschungsthema, da Mitgliederzahlen 

zyklischen Schwankungen unterliegen und auch nach Wachstumsphasen erneute 

Ausstiegsprozesse auftreten können (DTB, 2025).  

 

2.3 Sportliche Aktivität aus der Lebenslaufperspektive  
 
Ergänzend zu den bisherigen Kapiteln wird sportliche Aktivität im Folgenden aus einer 

lebenslaufbezogenen Perspektive (engl. life-course / life-span perspective) betrachtet. 

Da Tennis als „Lifetime“-Sportart gilt, fokussiert sich das nächste Kapitel auf Ansätze, 

die sportliche Teilnahme über den Lebenslauf hinweg erklären (Spring et al., 2020).  

 

Nach Hirvensalo und Lintunen (2011) ist das Leben von Phasen der Übergänge (engl. 

transition periods) bzw. Lebensereignissen (engl. life events) geprägt. Phasen der 

Übergänge sind beispielsweise der Übergang von der frühen Kindheit ins Schulleben, von 

der Kindheit zur Pubertät, vom Schulleben ins Berufsleben oder der Eintritt ins 

Rentenalter. Lebensveränderungen sind unter anderem Veränderungen im 

Beschäftigungsstatus, Wohnortswechsel, Veränderungen des körperlichen Zustands, 

Veränderungen des Beziehungsstatus oder in anderen sozialen Beziehungen, die Geburt 

eines Kindes und Veränderungen innerhalb der Familienstruktur (Allender et al., 2006; 

Klostermann & Nagel, 2011). Alle diese Übergänge und Ereignisse wirken sich auf die 

Lebensbiografie aus und haben somit auch einen indirekten oder direkten Einfluss auf die 

sportliche Aktivität.  

Im Gegensatz zur reinen körperlichen Aktivität, die jede Bewegung meint, die durch die 

Skelettmuskulatur ausgelöst wird und zum Energieverbrauch führt, sind sportliche 

Aktivitäten durch höhere Intensität und Standardisierung (z.B. Regelwerke, 
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Standardisierung der Bewegungsräume oder Wettkampforientierung) gekennzeichnet 

(Hänsel et al., 2016). Dieser Definition folgend fällt jede sportliche Aktivität unter den 

Oberbegriff der körperlichen Aktivität. Insgesamt kann körperliche Aktivität als Verhalten 

verstanden werden, das sich aus kognitiven, emotionalen und handlungsbezogenen 

Komponenten, persönlichen Einstellungen und Motiven zusammensetzt (Hirvensalo & 

Lintunen, 2011).  

Körperliche Aktivität wie auch sportartspezifisches Engagement sind von 

Lebensübergängen und Lebensereignissen beeinflusst, geprägt und verändert und dadurch 

dynamische Entwicklungen unterworfen. Phasen intensiver Teilnahme können sich mit 

Phasen der unregelmäßigen Aktivität bis hin zur vollständigen Inaktivität abwechseln 

(Klostermann & Nagel, 2011; Pahmeier, 2008). Das Alter der Sportteilnehmer*innen hat 

einen nachgewiesenen Einfluss auf das sportliche Verhalten oder die Art des 

Sportengagements: Die Absichten und Motive, einen Sport zu betreiben, können sich 

innerhalb einer sportlichen Karriere im Verlauf des Alterns verändern. So kann ein Sport 

aus Wettkampfmotiven begonnen und im späteren Verlauf des Lebens nur noch 

spaßeshalber, ohne Wettkampfteilnahmen betrieben werden. Bei jüngeren Menschen 

dominieren Spiel- und Mannschaftssportarten, während bei älteren Menschen das 

Gesundheitsmotiv zunehmend an Bedeutung gewinnt und eher Individualsportarten mit 

einem Fitnessfokus betrieben werden (Klostermann & Nagel, 2011; Pahmeier, 2008). 

Zwar wird sportliches Verhalten meist absichtsvoll initiiert und aus bestimmten Gründen 

begonnen, doch im Verlauf des Lebens rücken diese Absichten oft in den Hintergrund und 

aus der Absicht wird Routine, die automatisch in den Alltag integriert wird. Sport wird zu 

Routine. Sport-Gewohnheiten entwickeln sich häufig bereits in der frühen Kindheit und 

werden im weiteren Lebensverlauf fortgeführt, wobei erworbene motorische 

Grundfertigkeiten und positive Bewegungserfahrungen es erleichtern, körperlich aktiv zu 

bleiben oder nach Unterbrechungen erneut einzusteigen. Dieses Phänomen wird in der 

Forschung als Fähigkeits- und Bereitschaftshypothese (engl. ability and readiness 

hypothesis) bezeichnet (Hirvensalo & Lintunen, 2011). So wirken sich früh erlernte 

spezifische sportliche Fertigkeiten, beispielsweise die Technik einer Tennisvorhand, 

positiv auf ein lebenslanges sportliches Engagement aus, da im Sinne eines 

Übertragungseffekts (engl. carry-over value) die in der Kindheit und Jugend erworbenen 

Bewegungsabläufe, das Spielverständnis sowie koordinative Fähigkeiten leicht auf das 

spätere Bewegungsverhalten übertragen werden können (Hirvensalo & Lintunen, 2011).  
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Insgesamt ist empirisch belegt, dass eine positiv assoziierte, intensive sportliche 

Teilnahme in der ersten Lebenshälfte3 bis ins hohe Alter das gesamte weitere sportliche 

Engagement beeinflussen kann (Hirvensalo & Lintunen, 2011; Klostermann & Nagel, 

2011). Eine positive soziale Unterstützung durch Familie und Freund*innen in früheren 

Sporterfahrungen wirkt ebenfalls positiv auf die spätere sportliche Aktivität im 

Erwachsenenalter (Hirvensalo & Lintunen, 2011).  

 

Im Gegensatz dazu wirken frühere negative Erfahrungen im Zusammenhang mit 

sportlicher Aktivität als Gründe für die sportliche Inaktivität im Erwachsenenalter 

(Allender et al., 2006; Klostermann & Nagel, 2011).  

Das aktuelle soziale Umfeld kann eine weitere treibende Kraft für das sportliche 

Engagement sein. So weist Chen et al. (2023) nach, dass Menschen häufiger mit Sport 

aufhören, wenn sie nicht mehr mit körperlich aktiven Menschen zusammenleben.   

 

Wie bereits erwähnt, wandeln sich die Motive und die Motivation der Sporttreibenden 

über das Leben hinweg. So wird auf die SDT häufig im Zusammenhang mit Forschungen 

zur Lebenslaufperspektive verwiesen, da Wechselwirkungen zwischen Lebensbiografie, 

Motivation und psychologischen Grundbedürfnissen bestehen.  

In einer kanadischen Studie von Brunet und Sabiston (2011) mit 547 Erwachsenen 

zwischen 18 und 64 Jahren zeigen sich über alle Altersgruppen hinweg überwiegend 

autonome Motivationsformen. Das weist darauf hin, dass körperliche Aktivität insgesamt 

stärker mit persönlichen Zielen und Werten als mit äußeren Belohnungen oder Zwängen 

verknüpft ist. Innerhalb dieser allgemeinen Tendenz zeigt sich jedoch, dass jüngere 

Erwachsene häufiger weniger autonome, introjizierte Regulationsformen aufweisen, etwa 

bedingt durch das Streben nach Körperidealen oder den Wunsch nach sozialer 

Anerkennung. Mit zunehmendem Alter gewinnen gesundheitsorientierte und 

selbstbestimmte Motive an Bedeutung (Brunet & Sabiston, 2011).  

 

Sportengagement ist demnach als Ergebnis vielfältiger veränderlicher intrapersoneller, 

sozialer und umweltbezogener Einflussfaktoren zu verstehen, die gemeinsam mit 

individuellen sportlichen Erfahrungen und Lebensereignissen die Sportbiografie einer 

Person prägen (Allender et al., 2006; Hirvensalo & Lintunen, 2011; Klostermann & Nagel, 

2011).  

 

 
3 Die erste Lebenshälfte wird bis zum 50. Lebensjahr definiert (Klostermann & Nagel, 2011).  
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2.4 Der Wiedereinstieg in den Sport – Forschungsstand und 
Forschungslücke  
 
Der Wiedereinstieg in eine Sportart, nach einem nicht verletzungsbedingten Dropout, ist 

nach jetziger umfangreicher Recherche ein weitaus unerforschtes Thema.  

Lediglich im orthopädischen-sportmedizinischen Bereich stößt man bei der Recherche auf 

den Begriff Return to sport, welcher auf den ersten Blick Ähnlichkeiten mit dem 

fokussierten Wiedereinstiegsphänomen aufweist. Doege et al. (2021) betonen in einer 

Metastudie zur begrifflichen Definition von Return to sport die Variabilität in der 

Verwendung dieses Begriffs. Nach Ardern et al. (2016) soll der Return to sport- Prozess 

als Kontinuum verstanden werden, das parallel zur Genesung und Rehabilitation verläuft 

und nicht als Endpunkt der Rehabilitationszeit. 

Unter diesen Begriff fällt dann auch die Rückkehr zur sportlichen Teilnahme (engl. Return 

to participation), womit die Rückkehr zum Training aber auf einem reduzierten Niveau 

gemeint ist, da der*die Athlet*in aus medizinischer, psychologischer und physischer Sicht 

noch nicht bereit für den Wettkampf ist (Ardern et al., 2016). Die Person kehrt also zu 

ihrer definierten Sportart zurück, erreicht aber noch nicht das gewünschte 

Leistungsniveau. Manche Athlet*innen empfinden dies bereits als eine erfolgreiche 

Rückkehr zum Sport. Das Erreichen des früheren oder sogar eines höheren 

Leistungsniveaus wird nach Ardern et al. (2016, S. 854) mit dem Begriff Return to 

performance beschrieben. Alle diese Definitionen beziehen sich ausschließlich auf die 

Rückkehr nach einer Verletzung mit oder ohne Operation, oder auf die mit anschließender 

Rehabilitationszeit mit einhergehender Rückkehr zum Sport.  

Die Dauer der Sportabwesenheit nach einer Sportverletzung hängt von der Schwere der 

jeweiligen Verletzung, der betriebenen Sportart und dem Leistungsniveau ab und kann 

somit von wenigen Wochen bis hin zu einem Jahr und darüber hinaus andauern. 

Beispielsweise wird Athlet*innen, die Mannschaftssportarten mit häufigen 

Richtungswechseln ausüben, nach einer Verletzung der Innen- oder Außenbänder des 

oberen Sprunggelenks in der Regel eine Rehabilitationszeit von etwa sechs bis acht 

Wochen empfohlen, bevor sie ihre Wettkampffähigkeit wiedererlangen. Im Vergleich 

dazu beträgt die durchschnittliche Dauer nach einer Kreuzbandoperation bis zur erneuten 

Sportteilnahme etwa sechs bis zwölf Monate (Ardern et al., 2016; Best et al., 2016). 

Ardern et al. (2016) entwickelten ein biopsychosoziales Modell, das den Return to sport-

Prozess am Beispiel einer Ruptur des vorderen Kreuzbands beschreibt. In diesem Modell 

wird die Rückkehr zur funktionellen Leistungsfähigkeit als das Ergebnis des 

Zusammenspiels zahlreicher physischer, psychologischer und sozialer Faktoren 
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verstanden (Ardern et al., 2016). Das entwickelte Modell kann der nachfolgenden 

Abbildung 3 entnommen werden:  

 

 
Abb. 3. Biopsychosoziales Modell des Return to sport nach einer Verletzung (Ardern et al., 2016, S. 78) 

 

Das Modell zeigt, dass die Rückkehr zum Sport auf einem Geflecht aus verschiedenen 

Faktoren beruht. Der Fokus liegt hierbei zwar deutlich auf körperlich-physischen 

Faktoren, doch es werden auch psychologische Faktoren wie z.B. die Motivation der 

verletzten Athlet*innen miteinbezogen und deren Wirkung auf die Rückkehr sichtbar 

gemacht (Ardern et al., 2016).  

Die vielfältigen, nicht verletzungsbedingten Dropout-Gründe, die in Kapitel 2.2 

dargestellt wurden, werden in den Return to sport-Studien nicht mitberücksichtigt (Ardern 

et al., 2016; Doege et al., 2021). Trotzdem scheint dieser kurze Einblick sinnvoll, da 

eventuell Bögen aus der Return to sport-Forschung zu dem Untersuchungsthema 

„Wiedereinstieg in den Tennissport nach einem Dropout“ gezogen werden können.  

Es ist zu erwarten, dass der Wiedereinstieg in den Tennissport nach einem nicht 

verletzungsbedingten Dropout auf einem Geflecht aus unterschiedlichen Faktoren beruht, 

die alle auf die Entscheidung der Wiedereinsteiger*innen miteinwirken und diese 

Entscheidung bedingen.  
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3 Methodik  
 
Im folgenden Kapitel wird die der Untersuchung zugrunde liegende Methodik näher 

erläutert. Das Kapitel gliedert sich in zwei übergeordnete Abschnitte: In einem ersten Teil 

werden die Begriffe Wiedereinstieg in den Tennissport und Wiedereinsteiger*innen im 

Kontext der vorliegenden Arbeit definiert. Anschließend wird das qualitative Vorgehen 

dargestellt, welches die Datenerhebung, das Erhebungsinstrument sowie die 

Datenauswertung umfasst.  

 

3.1 Begriffsdefinitionen: Wiedereinstieg in den Tennissport und 
Wiedereinsteiger*innen     
 
Der aktuelle Forschungsstand liefert bislang keine Definition des Begriffs 

Wiedereinsteiger*innen, die nicht ausschließlich aufgrund einer Verletzung, sondern 

infolge intrapersoneller, interpersoneller und struktureller Gründe einen Tennis-Dropout 

vollzogen haben.  

Daher versucht diese Arbeit über die Return to sport-Forschung hinaus zu gehen (u.a. 

Ardern et al., 2016). Dies bedeutet jedoch nicht, dass nicht auch Personen befragt werden, 

die wegen einer Verletzung ausgestiegen sind und später wiedereinsteigen. Weiterhin 

beschreibt ein „Tennis-Dropout“ im Kontext dieser Arbeit, angelehnt an Lindner et al. 

(1991) und Moulds et al. (2024), nur einen Ausstieg aus dem Tennissport und nicht 

zwangsweise einen kompletten Sportausstieg.  

 

Im Kontext der vorliegenden Arbeit sollen zunächst die Begriffe Wiedereinstieg in den 

Tennissport und Wiedereinsteiger*innen definiert werden, damit der methodischen 

Konzeption die hergeleiteten Definitionen vorliegen.  

Der Wiedereinstieg in den Tennissport umfasst ein breiteres Spektrum als der Begriff 

Return to sport (u.a. Doege et al., 2021), da das Feld über das sportmedizinische Feld 

hinaus geöffnet wird und auch Sportler*innen miteingeschlossen werden, die nach einem 

nicht nur medizinisch begründeten Sportabbruch wiedereinsteigen. Damit ist der 

Wiedereinstieg in den Tennissport durch die Vielzahl an Dropout-Gründen und auch durch 

deutlich über die Rehabilitationsphasen hinausgehende Ausstiegszeiträume vom Return to 

sport abzugrenzen. Während der Tennisabstinenz kann sich dementsprechend in einer 

anderen Sportart engagiert worden sein oder aber die ehemaligen Tennisspieler*innen 

waren im unorganisierten Sport sportlich aktiv. Für diese Untersuchung zählt allein als 

Kriterium, dass nach der Tennisteilnahme der Zeitraum der Nicht-Teilnahme mindestens 
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zwei Jahre andauerte, und damit über die durchschnittlichen Genesungszeiträume 

hinausgeht (vgl. Kapitel 2.4). Wiedereingestiegen zu sein, bedeutet in diesem 

Zusammenhang, dass regelmäßig Tennis gespielt wird, was mit einem Mindestmaß von 

einmal wöchentlichem Tennisspielen definiert wird. Zusätzlich zu diesem regelmäßigen 

Tennisspielen wird die Mitgliedschaft in einem Tennisverein als weiteres Kriterium für 

einen Wiedereinstieg festgelegt4. Ähnlich wie bei dem Return to sport-Begriff, der als 

Oberbegriff spezifische Phasen und Level beschreibt (Ardern et al., 2016), steht auch der 

Wiedereinstieg als Oberbegriff für unterschiedliche Wiedereinstiegsarten. So kann im 

Wettkampfbetrieb aufgehört worden sein und nach dem Wiedereinstieg nur noch das freie 

Spiel fokussiert werden oder andersherum wurde während der Jugend ausschließlich 

trainiert und nach dem Wiedereinstieg der Wettkampf in den Fokus gestellt. Ein wichtiges 

Kriterium für den Wiedereinstieg in den Tennissport ist in Anlehnung an Worek (2009), 

die Mitgliedschaft in einem Tennisverein. Zwar kann auch in unorganisierter Form, 

unabhängig von einer Mitgliedschaft, wöchentlich gespielt werden, aber da unter anderem 

auch die Relevanz des Tennisvereins als Wiedereinstiegsfaktor erhoben werden soll, wird 

die Gruppe der Tennisspieler*innen, die in unorganisierter Form wiedereingestiegen sind, 

außen vor gelassen.  

 

3.2 Methodisches Vorgehen: Von der Fallauswahl bis zur 
Datenauswertung  
 
Im Zentrum der durchgeführten Untersuchung stehen die persönlichen Beweggründe die 

zum Wiedereinstieg in den Tennissport geführt haben, die Rolle der psychologischen 

Grundbedürfnisse nach sozialer Eingebundenheit, Kompetenz und Autonomie sowie 

empfundene Hürden und förderliche Faktoren, die den Prozess des Wiedereinstiegs 

beeinflusst haben. Zusätzlich wird das Datenmaterial hinsichtlich möglicher 

Zusammenhänge zwischen den damaligen Dropout-Gründen und den spezifischen 

biografischen Lebensphasen beim Ausstieg und beim Wiedereinstieg ausgewertet.  

Da, mit Verweis auf Kapitel 2.4, bislang aus vorherigen Studien keine spezifischen 

Hypothesen zum Tenniswiedereinstieg vorliegen, wurde aufgrund dieses explorativen 

Forschungsinteresses ein qualitatives Forschungsdesign als geeigneter methodischer 

Zugang gewählt (Allender et al., 2006).   

 
4 Die Kriterien wurden angelehnt an Woreks (2009, S. 78) Definiton des „regelmäßigen Tennisspielen“.   
 



 

 23 

Passend zu diesem Forschungsdesign wurden qualitativ angelegte Leitfadeninterviews 

geführt, die nach den Prinzipien der inhaltlich-strukturierten qualitativen Inhaltsanalyse 

nach Kuckartz (2018) ausgewertet wurden.  

 

3.2.1 Fallauswahl                                                                                                                         
                                                                                                                                                                          

Aufgrund der für die qualitative Forschung typischen kleinen Stichprobe ist die bewusste 

Auswahl geeigneter Interviewpartner*innen von großer Bedeutung: Die 

Stichprobenauswahl erfolgte in der vorliegenden Untersuchung nach den Prinzipien des 

selektiven Samplings. Hierbei werden, ausgehend von den leitenden Forschungsfragen und 

den theoretischen Vorüberlegungen, bereits vor der Datenerhebung „relevante Merkmale 

für die Fallauswahl, Merkmalsausprägung und die Größe des qualitativen Samples“ 

festgelegt (Kelle & Kluge, 2010, S. 50). Die für diese Forschung relevanten Kriterien für 

die Fallauswahl waren regelmäßiges Tennisspielen, Mitgliedschaft in einem Tennisverein, 

Tennis-Dropout und erfolgter Wiedereinstieg in den Tennissport nach einer 

Ausstiegsdauer von mindestens zwei Jahren. Der Stichprobenplan wurde im Sinne einer 

bewusst heterogenen Auswahl angelegt (u.a. Geschlechterverhältnis und Alter der 

Proband*innen), sodass im Sinne der qualitativen Sozialforschung die Abbildung eines 

heterogenen und varianzreichen Untersuchungsfeldes fokussiert wurde (Kelle & Kluge, 

2010). Alle interviewten Tenniswiedereinsteiger*innen sind Spieler*innen aus dem 

Freizeit- und Breitensportbereich, die den Wiedereinstieg in den Tennissport bereits 

vollzogen haben und retrospektiv darüber berichten. Dadurch, dass die Proband*innen seit 

mindestens einer Saison in den Tennissport zurückgekehrt sind, erhoffte sich die 

Forscherin den vollständigen Prozess des Wiedereinstiegs abfragen zu können, zu dem 

auch wahrgenommene Hürden und erlebte unterstützende Bedingungen zählen. 

Hinsichtlich der vergangenen Zeit nach dem Wiedereinstieg wurde die Fallauswahl 

bewusst offengehalten, da davon ausgegangen wurde, dass sich die wiedereingestiegenen 

Spieler*innen weiterhin an ihre damaligen Beweggründe erinnern können. Darüber hinaus 

sollte durch die Einbeziehung von Proband*innen, deren Wiedereinstieg bereits länger 

zurückliegt, untersucht werden, welche Rolle bestimmte Aspekte (z.B. psychologische 

Grundbedürfnisse) für einen nachhaltigen Wiedereinstieg in den Tennissport spielen.   

Eine Ausnahme bildet die Probandin P10. Zum Zeitpunkt des Interviews hatte sie den 

Wiedereinstieg in den Tennissport definitionsgemäß noch nicht vollständig vollzogen, da 

sie zwar wieder regelmäßig Tennis spielte, jedoch bislang in unorganisierter Form ohne 

Vereinsmitgliedschaft. Da sie aber eine Vereinsmitgliedschaft anstrebt und seit etwa 
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einem halben Jahr kontinuierlich Tennis spielt, wurde sie dennoch in die Stichprobe 

aufgenommen. Ihre Perspektive wird als relevant für das Forschungsinteresse 

eingeschätzt, da sie Einblicke in frühere Phasen des Wiedereinstiegsprozesses ermöglicht.  

Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung wurde die Stichprobengröße auf zehn 

Proband*innen festgelegt. Die nachfolgende Tabelle 2 zeigt die 

Stichprobenzusammensetzung der befragten Wiedereinsteiger*innen. Die letzte Zeile 

zeigt die Mittelwerte (MW) für das Alter der Proband*innen und die Dauer der 

Tennispause.  

Tab. 2. Stichprobenzusammensetzung  

Ps
eu

do
ny

m
  

G
es

ch
le

ch
t  Alter5 Dauer  

der 
Tennispause6 

Training Freies 

Spiel7 

Liga-
Betrieb 

Clubmeister-
schaft/ 
Turniere  

P1 w 58 12 x x x x 

P2 w 56 15 x x (geplant)  

P3 m 28 6  x  x 

P4 m 64 8; 108  x   

P5 m 45 25 x x  x 

P6 w 25 6 x9 x  x 

P7 w 39 14 x x x x 

P8 w 55 16 x x x x 

P9 m 40 1710 x x  x 

P10 w 27 19  x   

MW  43,7 13,9     

 
 

 
5 In Jahren angegeben.  
6 In Jahren angegeben; teilweise waren die Aussagen der Proband*innen bezüglich der Tennispause 
widersprüchlich, in diesen Fällen wurde ein Mittelwert angegeben.   
7 Freies Spiel: Verabredungen mit anderen Tennisspieler*innen außerhalb vom Liga-, Turnier- und 
Trainingsbetrieb. 
8 P4 hatte zwei Tennispausen.  
9 P5 nimmt vereinzelt Trainerstunden. 
10 P9 hatte zwei Tennispausen. Der erste Wiedereinstieg dauerte eine Sommersaison und ist deshalb 
nicht explizit aufgeführt.  
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3.2.2 Datenerhebung und -aufbereitung                                                                                                                                                                                                             

Datenerhebung  

Die zehn Einzelinterviews wurden im November 2025 telefonisch, über Zoom oder in 

einer Face to Face-Situation geführt und per Tonaufnahme aufgezeichnet. Im Vorfeld 

wurde den jeweiligen Proband*innen eine Einverständniserklärung und eine 

Datenschutzerklärung vorgelegt und mit der Forscherin besprochen. Die Befragten 

wurden ausdrücklich darauf hingewiesen, dass sie das Interview jederzeit ohne Angabe 

von Gründen und ohne negative Konsequenzen unterbrechen oder beenden können. Das 

Forschungsvorhaben wurde vor Beginn der Datenerhebung der Ethikkommission der 

Deutschen Sporthochschule Köln vorgelegt und von dieser geprüft und genehmigt. Somit 

wurden die rechtlichen und ethischen Anforderungen an die Durchführung qualitativer 

Interviews eingehalten (Döring, 2022).  

Die Interviews dauerten zwischen 15 und 30 Minuten.  

Datenaufbereitung  

Das Audiomaterial wurde im Anschluss mit einer kostenlosen Transkribier-Software 

transkribiert (TurboScribe, 2025). Jeder Sprechbeitrag erhielt einen eigenen Absatz, wobei 

die interviewende Person durch „I“ und die Sprechpassagen der befragten Person durch 

„B“ gekennzeichnet wurden. Ziel der Transkription ist es das Audiomaterial in eine 

Schriftform zu bringen, welche im nachfolgenden Prozess ausgewertet werden kann. Die 

Transkription erfolgte in Anlehnung an die Richtlinien der inhaltlich-semantischen 

Transkription nach Dresing und Pehl (2018, S. 21-22). Demnach wurde wörtlich 

transkribiert, also weder lautsprachlich noch zusammenfassend; Wortverschleifungen 

wurden an das Schriftdeutsch angenähert; umgangssprachliche Partikel (z.B. „gell“) 

wurden mittranskribiert; Pausen ab drei Sekunden durch (…) kenntlich gemacht; 

Halbsätze und Satzabbrüche durch das Abbruchzeichen „/“ beschrieben und 

Rezeptionssignale (z.B. „hm“), solange sie den Redenfluss nicht unterbrechen, nicht 

mittranskribiert. Die vollständigen Transkriptionsregeln sind dem Anhang der 

vorliegenden Arbeit zu entnehmen (vgl. Anhang II). Lediglich auf die Einfügung von 

Zeitmarken wurde verzichtet, da in der vorliegenden Untersuchung die 

Zeilennummerierungen als ausreichend erschienen, um auf die jeweilige Passage 

hinzuweisen (Kuckartz, 2018).  

Alle Angaben, die auf die befragte Person schließen lassen, wurden anonymisiert. 

Lediglich erwähnte Vornamen von Mitspieler*innen und Trainer*innen wurden aufgrund 
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der Leserlichkeit erhalten, da diese ohne den zugehörigen Nachnamen keinen Rückbezug 

zu der interviewten Person schließen lassen. Falls die Wiedereinsteiger*innen den Namen 

ihres Tennisvereins erwähnten, wurde auch im Sinne einer verbesserten Leserlichkeit 

lediglich der dazugehörige Ortsname geschwärzt (Kuckartz & Rädiker, 2024).   

 

3.2.3 Erhebungsinstrument 
                                                                                                                   
Als Erhebungsinstrument wurde sich für ein Leitfadeninterview entschieden, wobei 

innerhalb des Leitfadens mitunter Erzählimpulse, welche dem Format des narrativen 

Interviews entsprechen, mit einfließen. Durch die Mischung aus Erzählaufforderungen 

und Nachfragen kann die gewählte Interviewform als teilnarrativ bezeichnet werden 

(Helfferich, 2019). Diese bewusst gewählte Kombination erscheint sinnvoll, da die 

Erhebung biografischer, eigenerlebter Erfahrungen bezüglich der individuellen 

Tennisbiografie und die explizite Abfrage der subjektiven Wahrnehmung, Deutung und 

emotionaler Erfahrung im Forschungsinteresse stehen (Schiek, 2024).  

Der Leitfaden wurde nach dem Prinzip „so offen wie möglich, so strukturiert wie nötig“ 

(Helfferich, 2019, S. 670) erstellt. Somit wurde die maximale Offenheit aus Gründen des 

Forschungsinteresses durch den Leitfaden eingeschränkt, indem eine Interviewstruktur, 

beruhend auf der theoretischen Grundlage und den leitenden Forschungsfragen, entwickelt 

wurde. Trotz dieser Strukturiertheit wurde das Prinzip der Flexibilität geachtet, um nicht 

im Sinne einer Leitfadenbürokratie starr an der Leitfadenstruktur festzuhalten, sondern 

flexibel und spontan auf das Gesagte eingehen zu können. Die dadurch entstandenen 

Abweichungen, Themensprünge und Unterschiede in den Interviewverläufen sind nicht 

als Fehler zu werten, sondern bilden gerade durch diesen Unterschied zu einem 

standardisierten Fragebogeninterview den Mehrwert qualitativer Forschung (Helfferich, 

2019; Schiek, 2024).  

Alle Fragen wurden bewusst offen in Form eines Erzählanstoßes gestellt, sodass sich die 

Befragten frei äußern können. Die Wahrung des Prinzips der Offenheit, ermöglicht den 

Tenniswiedereinsteiger*innen neu aufkommende Aspekte, Ergänzungen wie auch 

Revisionen des bereits Gesagten, frei zu äußern (Kuckartz, 2018; Mayring, 2023).  

Die Erstellung des Leitfadens erfolgte nach dem „dreistufigen Prinzip“ (Helfferich, 2019, 

S. 676): In einem ersten Schritt können sich die Befragten frei äußern und alles, was für 

sie relevant und wichtig erscheint, ansprechen. Vor allem bei den Erzählstimuli, die auf 

biografische Erzählungen abzielen, wurde darauf geachtet, dass der*die Proband*in die 

Endpunkte ihrer Erzählung selbst setzen konnte (Küsters, 2019).  In der darauffolgenden 
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Phase wurden Nachfragen zu den Bereichen, welche noch nicht oder nicht ausreichend 

erwähnt wurden, gestellt. Diese beiden Stufen wurden im Laufe des Leitfadens immer 

wieder wiederholt, sodass nach einer freien, spontanen Erzählaufforderung, immer 

systematisches Nachfragen erfolgte. In einem dritten, abschließenden Schritt wurden 

vorformulierte Fragen gestellt, welche das Interview abrunden (z.B. Gibt es noch etwas, 

das wir nicht besprochen haben, das Ihnen aber wichtig erscheint?) (vgl. Anhang I; 

Helfferich, 2019). Ein Auszug aus dem erstellten Leitfaden, der den ersten Fragenblock 

Aktuelles Spielverhalten mit Leitfrage, möglichen Nachfragen sowie dem Fragenziel 

abbildet, ist der folgenden Tabelle 3 zu entnehmen. 

Tab. 3: Auszug aus dem Interviewleitfaden 

 Leitfragen  Ggf. Nachfrage(n) Ziel 

 Aktuelles Spielverhalten   

1 Erzählen Sie einmal, wie 
sieht Ihre 
„Tennisaktivität“ 
momentan aus?   

• Freies Spiel/ 
Trainingsbetrieb/ Ligabetrieb 

• Vereinsmitgliedschaft  

• Wichtige Personen  

Einordnung in aktuelle 
Lebens- und 
Spielkontexte  

                                                                                                                                              

Trotz gewisser Abweichungen in den einzelnen Interviewverläufen wurde durch die 

Anwendung eines Leitfadens ähnliche Erhebungssituationen geschaffen und somit eine 

Vergleichbarkeit des erhobenen Datenmaterials erzeugt (Helfferich, 2019).  

3.2.4 Datenauswertung  
 
Die qualitative Inhaltsanalyse ist ein Verfahren, welches Material schrittweise analysiert, 

indem es das erhobene Datenmaterial in Einheiten zerlegt und Kategorien zuordnet. Es 

wurde sich für eine inhaltlich strukturierende qualitative Inhaltsanalyse nach Kuckartz 

(2018) entschieden: Im Zentrum der Analyse steht ein entwickeltes hierarchisches System 

aus Haupt- und Subkategorien. Obwohl der Begriff Hauptkategorie anders vermuten lässt, 

ist diese nicht bedeutsamer als die Subkategorie, sondern umfassender, während die 

Subkategorie weiter spezifiziert (Kuckartz, 2018). In der vorliegenden Untersuchung 

wurden thematische Kategorien, auch Themencodes genannt, gebildet. Diese verweisen 

auf bestimmte Textstellen in den Interviews, die Informationen zu der jeweiligen 

inhaltlichen Kategorie enthalten (Kuckartz, 2018). „Gütekriterium in diesem Fall ist, dass 

die richtigen Stellen bezeichnet werden, dass die Richtung des Zeigers stimmt“ (Kuckartz, 

2018, S. 34). Innerhalb der Auswertung wurde eine Kombination aus deduktiven und 
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induktiven Kategorien genutzt. In einem ersten Schritt wurde das Datenmaterial den 

bereits bestehenden deduktiven Hauptkategorien zugeordnet, die aus der theoretischen 

Konzeption und den Forschungsfragen abgeleitet wurden. In einem weiteren 

Auswertungsprozess wurden Textstellen identifiziert, die sich nicht den bereits 

bestehenden Kategorien zuordnen ließen. Somit wurden neue, induktive Kategorien aus 

dem Material heraus entwickelt. Nach Kuckartz (2018) kann somit von einer deduktiven-

induktiven Kategorienbildung gesprochen werden.  

Bei der Erstellung des Kategoriensystem sind Kategoriendefinitionen wichtige 

Bestandteile: Die Kategorie wird bezeichnet, inhaltlich beschrieben und ein prägnantes 

Beispiel, ein Ankerbeispiel, wird herangezogen. Erst das dadurch entstandene 

Kategorienhandbuch ermöglicht eine Zuordnung von Textstelle zu Kategorie. Der 

Auswertungsprozess wird somit für Dritte nachvollziehbar. Es ist wichtig zu betonen, dass 

solche Zuordnungen nicht zwangsweise eindeutig sein müssen, da manche der gefundenen 

Textstellen inhaltlich mehreren Haupt- und Subkategorien zugeordnet werden können 

(Kuckartz, 2018). Das gesamte Kategoriensystem ist dem Anhang dieser Arbeit zu 

entnehmen (vgl. Anhang III).  

Die folgende Abbildung 4 zeigt das Ablaufschema einer inhaltlich strukturierenden 

qualitativen Inhaltsanalyse und verdeutlicht, dass es sich vielmehr um einen zirkulären, 

dynamischen Prozess handelt, als um einen linearen statischen Ablauf.  

 

 

Abb. 4. Ablaufschema einer inhaltlich strukturierenden Inhaltsanalyse (Kuckartz, 2018, S. 100) 
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Dynamisch deshalb, weil sich innerhalb des Analyseprozesses die Forschungsfragen 

weiter verfeinern können, neue Aspekte aufgegriffen werden und durch die intensive 

Auseinandersetzung mit dem Material immer wieder neue Kategorien entstehen.  

 

Nach einem ersten Auswertungsschritt, also der Datenauswertung anhand des gebildeten 

Kategoriensystem erfolgte die nächste Phase der Analyse nach dem hierfür gewählten 

themenorientiertes-fallorientiertes Verfahren (Kuckartz, 2018).  

Im Zentrum dieser für die Untersuchung gewählten Technik steht „die Idee der 

Strukturierung des Materials durch zwei Dimensionen, nämlich Fälle und Kategorien“ 

(Kuckartz, 2018, S. 49). Es entstand eine Themenmatrix, in der die Fälle (siehe Abschnitt 

3.2.1 Zur Fallauswahl), also die Interviewteilnehmer*innen, in der Zeile und die 

gebildeten Kategorien, also die zu untersuchenden Themen, in der Spalte, abgebildet 

wurden (vgl. Anhang IV). Die so gebildete Matrix ließ sich horizontal im Sinne einer 

fallorientierten Perspektive auswerten, also die Daten, zu einer Person zu dem jeweiligen 

Thema, wie auch vertikal, also eine themenorientierte Perspektive, wo die Aussagen der 

Proband*innen, in Form von prägnanten Zitaten oder kurzen paraphrasierten Codes, 

aufgeführt wurden (Kuckartz, 2018).  

Im Sinne einer fallorientierten Perspektive wurden durch die Forscherin ebenfalls auf 

Grundlage der Themenmatrix fallbezogene Summarys erstellt. Hierbei wurde das 

erhobene Material zu den jeweiligen Wiedereinsteiger*innen abschließend komprimiert 

und pointiert (Kuckartz, 2018). Solche Fallzusammenfassungen schaffen einen Überblick 

über das gesamte Spektrum und ermöglichen es, die einzelnen Interviewteilnehmer*innen 

im Anschluss miteinander zu vergleichen. Diese Fallzusammenfassungen wurden in den 

Worten der Forscherin erstellt, beruhen aber ausschließlich auf den Originalaussagen der 

Proband*innen und sind somit an den erhobenen empirischen Daten begründbar 

(Kuckartz, 2018). Hierbei erwies es sich als nützlich, der jeweiligen Fallzusammenfassung 

eine Überschrift, eine Art Motto, zu geben, um schon damit bestimmte Aspekte, 

individuelle Merkmale oder Aussagen explizit hervorzuheben (Kuckartz, 2018). Die 

erstellten Summarys befinden sich im Anhang der vorliegenden Arbeit und es wird sich 

bei Bedarf in den nachfolgenden Kapiteln auf diese berufen (vgl. Anhang V).   

Die themenorientierte Auswertung erfolgte entlang der Hauptkategorien. Leitend war 

hierbei die Frage: Was wurde zu diesem bestimmten Thema alles gesagt? Hierbei wurden 

die Originalaussagen der Proband*innen bezüglich eines Themas wiedergegeben.  

Die dadurch entstandene Matrix bildete die Grundlage für die spätere Ergebnisdarstellung. 

Die gesamte Themenmatrix ist dem Anhang zu entnehmen (vgl. Anhang IV).  
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Grundlegend ist anzumerken, dass qualitative Auswertungen grundsätzlich mit 

Interpretationen seitens der Forschenden verbunden sind (Kuckartz, 2018). Dieses 

Verständnis von qualitativer Forschung ist vor allem im Hinblick auf die dritte 

Forschungsfrage relevant, da in dieser nach Zusammenhängen zwischen Dropout-

Gründen und der Lebensphase beim Dropout und der Lebensphase beim Wiedereinstieg 

gefragt wird. Hierbei wird die befragte Person nicht explizit nach einem Zusammenhang 

gefragt, sondern der mögliche Zusammenhang wird durch die Forscherin offengelegt. Bei 

solchen interpretativen Ansätzen ist es wichtig, dass ein Vorverständnis der jeweiligen 

Interpretationen adäquat geschaffen wird, damit die Grundlage der interpretativen 

Schlüsse für Dritte nachvollziehbar ist. Somit wurden in der Ergebnisdarstellung zur 

dritten Forschungsfrage die Kategorien, zwischen denen Zusammenhänge gesucht 

werden, detailliert beschrieben (Kuckartz, 2018; Mayring, 2023).  

 

Die gesamte Datenanalyse in der vorliegenden Untersuchung erfolgte mithilfe der 

Software MAXQDA 2025. Durch die QDA-Software (Qualitative Data Analysis) konnte 

das zugrundeliegende Datenmaterial systematisch analysiert werden. Die Software 

ermöglichte der Forscherin vielfältige analytische Möglichkeiten, darunter die Arbeit mit 

dem Kategoriensystem, mehrstufige Kodierprozesse und das Einfügen von Kommentaren 

und Memos zu einzelnen Interviewstellen (Kuckartz & Rädiker, 2020; MAXQDA, 2025).  
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4 Ergebnisse  
 
Die Ergebnisdarstellung orientiert sich an den leitenden Forschungsfragen. Sie erfolgt in 

Form einer themenbasierten Auswertung, die auf dem zuvor entwickelten 

Kategoriensystem und der Themenmatrix beruht (vgl. Anhang III-IV).  

 

4.1 Motive, motivationale Einflüsse und Barrieren beim 
Tenniswiedereinstieg  
 

Die nachfolgende Ergebnisdarstellung widmet sich den ersten beiden 

Forschungsfragen sowie der zugehörigen Unterfrage zur ersten Forschungsfrage.  

 
Forschungsfrage 1: 
Welche Motive und motivationale Einflüsse führen zum Wiedereinstieg in den 
Tennissport nach einem Dropout?  
 
Forschungsfrage 1.1: 
Inwiefern werden im Wiedereinstiegsprozess Aspekte der psychologischen 
Grundbedürfnisse nach sozialer Eingebundenheit, Kompetenz und Autonomie 
von den Wiedereinsteiger*innen thematisiert? 
 
Forschungsfrage 2: 
Welche hinderlichen und unterstützenden Bedingungen beeinflussen den 
Wiedereinstieg?  

 

Die zentralen Ergebnisse der vorliegenden qualitativen Untersuchung mit dem Titel 

„Zurück auf dem Platz - eine qualitative Untersuchung Erwachsener in den Tennissport“ 

sind in der nachfolgenden, selbst erstellten Abbildung 5 dargestellt.   
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Abb. 5: Der Wiedereinstieg in den Tennissport - Motive, hinderliche und unterstützende Bedingungen 
und psychologischen Grundbedürfnisse im Überblick  

 

Durch die Auswertung des Datenmaterials der befragten Wiedereinsteiger*innen konnten 

fünf übergeordnete Motivklassen mit zugehörigen Unterkategorien identifiziert werden, 

die den Wiedereinstieg in den Tennissport begründen. Hiermit einhergehend wurden die 

psychologischen Grundbedürfnisse soziale Eingebundenheit, Kompetenzgefühl und 

Autonomiegefühl von den Befragten sowohl im Zusammenhang mit den 

Wiedereinstiegsmotiven, als auch mit dem gesamten Wiedereinstiegsprozess und den 

unterstützenden und hinderlichen Bedingungen beim Wiedereinstieg thematisiert. Diese 

Doppelkodierungen sind dabei durch Wechselpfeile im Schaubild dargestellt (siehe Abb. 

5).  

 

Ergänzend zu dieser übergeordneten visuellen Darstellung werden in den nachfolgenden 

Unterkapiteln die zentralen Ergebnisse zu den einzelnen Motivklassen durch 

Darstellungen in Tabellenform visualisiert. Der ergänzende Fließtext unter den 

Darstellungen verdeutlicht diese Ergebnisse durch Häufigkeitsnennungen, weiterführende 

Beschreibungen sowie durch O-Töne der Wiedereinsteiger*innen, um das subjektiv 

Erlebte und die damit verbundenen Emotionen teilweise näher herauszuarbeiten.  
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4.1.1 Motive und motivationale Einflüsse beim Tenniswiedereinstieg  
 
Der Wiedereinstieg in den Tennissport beruht bei den befragten Wiedereinsteiger*innen 

häufig auf einer Kombination der oben abgebildeten Motivklassen. Je nach Proband*in 

werden die einzelnen Motive, durch die eigenen Aussagen, unterschiedlich stark 

gewichtet. In den Interviews finden sich zudem Hinweise darauf, dass die Motive nicht 

nur als Einstiegsmotive wirken, sondern auch im weiteren Verlauf der Tennisteilnahme 

wirksam bleiben.  

 

In der rechten Spalte der erstellten Tabellen finden sich, in Anlehnung an das 

Kategoriensystem und die Themenmatrix, typische inhaltliche Ausprägungen der 

jeweiligen Kategorien, die aus dem Datenmaterial abgeleitet wurden. Diese inhaltlichen 

Pointierungen stellen die zentralen Ergebnisse zu den einzelnen Motivklassen dar.  

 

Tab. 4. Motivklasse "Soziale Aspekte" 

 
 

Die Motivklasse „Soziale Aspekte“ mit den Subkategorien „Soziale Motive“ und 

„Prägende Person“ nimmt im Vergleich zu den anderen Wiedereinstiegsmotiven den 

größten Stellenwert im gesamten Datenmaterial ein, da alle zehn Befragten soziale 

Aspekte im Zusammenhang mit ihrer Wiedereinstiegsentscheidung thematisieren11. 

Exemplarisch werden im Folgenden Aussagen von P1 und P8 herangezogen, um die 

Motivklasse „Soziale Aspekte“ zu veranschaulichen:  
„Ich glaube, dass letztendlich auch so der Impuls von meinem Mann kam, weil der hat 
auch so ein bisschen Tennis gespielt […] Vielleicht kam dann auch nochmal ein Impuls 
von irgendeinem aus dem Verein, der gefragt hat, hey, du hast doch schon mal Tennis 
gespielt, magst du nicht nochmal spielen? Ich weiß, dass ja auch Freunde wieder 

 
11 (vgl. P1-Z.82-83, Z.90-92; vgl. P2_Z.152-161; vgl. P3_Z.87-80, Z.168-169, vgl. P4_Z.112-113, vgl. 
P5_Z.77-95; vgl. P6_Z-75-85; vgl. P7_Z.41-43; vgl. P8_Z.71-75; vgl. P9_Z.50-58; vgl. P10_Z.43-
43). 
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angefangen haben. Meine Freundin Sabine hat ja auch angefangen. Also da waren 
vielleicht ein paar Sachen ausschlaggebend. Und ich meine auch, meine Schwester 
zurück aus Bayern gekommen ist und ich habe ihr gesagt, hey, fang doch auch nochmal 
wieder an. Die hat nämlich dann auch angefangen. Also da kamen dann einige Frauen 
in meinem Alter so zusammen“ (vgl. P1_Z.82-92). 
 
 „Und dann habe ich mir erhofft, dass ich dadurch in meinem Ort ein bisschen mehr 
sozial angebunden bin. […] Ich hätte gerne wieder so Sportfreundinnen und wäre gerne 
wieder so mit dabei. Das war wirklich so der Hauptgrund“ (vgl. P8_Z.78-83).  

 

Tab. 5. Motivklasse "Sportartspezifische Motive" 

 
 

Die Motivklasse „Sportartspezifische Motive“ stellt nach den sozialen Aspekten die 

zweitgrößte Motivklasse dar. Neun der zehn Befragten beziehen sich im Kontext ihrer 

Wiedereinstiegsentscheidung auf tennisspezifische Merkmale der Sportart sowie auf 

wettkampforientierte Elemente innerhalb ihrer Tennisaktivität und verknüpfen diese mit 

der Freude am Tennissport12. 

 

In den Aussagen werden insbesondere tennisspezifische Merkmale wie taktische, 

koordinative, konditionelle und mentale Herausforderungen als positiv hervorgehoben. 

Zudem wird das Spiel- und Wettkampfmotiv häufig im Zusammenhang mit 

vereinsinternen Formaten wie Clubmeisterschaften oder anderen Turnieren genannt (siehe 

Tab. 5).  

Gleichzeitig zeigen sich innerhalb der Subkategorie „Spiel- und Wettbewerbsmotiv“ 

unterschiedliche Bewertungen des Wettkampfgedankens. Die Freude und der Spaß am 

Wettkampf werden von den Proband*innen deutlich häufiger betont als 

 
12 (vgl. P2_Z.85-92; vgl. P3_Z.151-155; vgl. P5_Z.143-144; vgl. P6_Z.144-148; vgl. P7_Z.85-88; vgl. 
P8_Z.179-185; vgl. P9_Z.71-80; vgl. P10_Z.49-54). 
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leistungsorientierte Zielsetzungen. Der Fokus liegt dabei weniger auf dem reinen 

Gewinnen, sondern vielmehr auf dem gemeinsamen Sporttreiben, der Freude an der 

sportlichen Herausforderung sowie dem Wettkampfgeist in der „Light-Version“ (vgl. 

P2_Z.91; vgl. P3_Z.120-122; vgl. P5_Z.159-165; vgl. P7_Z.95-99). Lediglich der 

Proband P9 benennt innerhalb des Wettkampfmotivs explizit leistungsorientierte Ziele, 

die er mit Turniererfolgen verbindet (vgl. P9_Z.56-58).  

 

Eine Ausnahme innerhalb der beschriebenen Motivklasse stellt P2 dar, die ihren 

Wiedereinstieg in den Tennissport eher als zufällig beschreibt, da ein kostenloses 

Tennisschnupperangebot im Urlaub den erneuten Kontakt zur Sportart herstellte und aus 

ihrer Sicht mehrere Sportarten infrage gekommen wären (vgl. P2_Z.99-101). Im weiteren 

Verlauf des Wiedereinstiegs benennt jedoch auch diese Probandin sportartspezifische 

Motive, die ihre weitere Tennisteilnahme begründen (vgl. P2_ Z.85-92).  

 

Insgesamt unterstreichen die Ergebnisse die hohe Bedeutung sportartspezifischer Motive 

für den Wiedereinstieg in den Tennissport, wobei insbesondere ein spielerisch geprägtes, 

wenig leistungsorientiertes Wettkampfverständnis im Vordergrund steht.  

 

Tab. 6. Motivklasse "Anknüpfen an frühere Tenniserfahrungen" 

 
 

Die Motivklasse „Anknüpfen an frühere Tenniserfahrungen“ wird von sechs der befragten 

Wiedereinsteiger*innen als Wiedereinstiegsmotiv genannt13. Zentral ist hierbei der 

Wunsch, an bereits erworbene tennisspezifische Fertigkeiten anzuknüpfen und den 

Wiedereinstieg nicht als kompletten Neueinstieg in eine unbekannte Sportart zu erleben.   

 
13 (vgl. P1_Z.96-98; vgl. P3_Z.151; vgl. P4_Z.101-103; vgl. P6_Z.90-91; vgl. P7_Z.77-83; vgl. 
P8_Z.50-58). 
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Exemplarisch berichtet P8 über nostalgische Gefühle als sie bei einem Tennisspiel 

zuschaute:  
„Und dann dachte ich so, ach, das ist ja schon schön mit dem Tennis irgendwie. Dann 
sah ich die da wieder alle und allein, wenn ich die Geräusche schon so hörte, dachte ich, 
ach, das ist ja schon schön“ (vgl. P8_Z.71-75).  

 

Tab. 7. Motivklasse " Körperliches und mentales Wohlbefinden" 

 
 

Bezüglich der Motivklasse „Körperliches und mentales Wohlbefinden“ berichten die 

Hälfte der Proband*innen gesundheitliche Aspekte, wie mentale Regeneration, 

körperliche Bewegung oder emotionales Wohlbefinden, als Beweggründe hinter dem 

Wiedereinstieg14. 

Hierbei werden von zwei Befragten explizit präventive gesundheitliche Aspekte des 

Tennissports hervorgehoben und sie beschreiben den Tennissport als körperlich 

schonender im Vergleich zu ihren parallel ausgeübten Sportarten Fußball oder Basketball. 

Sie verbinden mit dem Wiedereinstieg in den Tennissport den Wunsch eine Sportart 

auszuüben, die sie bis ins hohe Alter betreiben können15. 

Exemplarisch wird dies in der Aussage von P5 deutlich:  

„[…] ich bin jetzt 45 geworden, aber was halt irgendwie altersgerecht ist. Das ist einfach 
ein sehr schöner Sport, den ich ja jetzt nicht nur bis 50 machen kann oder so, sondern du 
siehst das ja auch in den Tennisclubs, wie viele Leute im hohen Alter dann auch noch gut 
Tennis spielen. Langsam, aber einfach gut. Das finde ich total schön. […] Ich spiele 
wieder ein bisschen Basketball, also da würde ich mich tatsächlich im Zweifel auch für 
das Tennis entscheiden, was für mich am nachhaltigsten ist“ (vgl. P5_Z.113-117 & 
Z.137-143).  

Bezüglich gesundheitlicher Motive hinter dem Wiedereinstieg geben drei Proband*innen 

an, dass diese zwar ihre Entscheidung mitbeeinflusst haben, aber nicht als primäre Motive 

einzustufen sind, da sie für ihre körperliche Fitness eher das Fitnessstudio besuchen, 

Fahrrad fahren oder Joggen gehen. Sie betonen, dass andere Motive primär auf ihre 

 
14 (vgl. P1_Z.98-103; vgl. P2_Z.83-84; vgl. P5_Z.185-186; vgl. P6_Z.75-85; vgl. P10_Z.49-54) 
15 (vgl. P5_Z.113-117, Z.137-143 & P6_Z.75-85) 
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Wiedereinstiegsentscheidung gewirkt haben (vgl. P4_Z.208-113; vgl. P6_ Z. 78-79; vgl. 

P8_Z.83-87). Exemplarisch beschreibt P4 diesen Zusammenhang wie folgt:  

„Und was die sportliche Fitness angeht, das war eigentlich auch nicht das Thema, weil 
ich ja vorher immer Gymnastik gemacht habe, Krafttraining gemacht habe und bin 
entweder Joggen oder Walken gegangen, […] hatte das Gefühl, das war für mich [auf 
der] Stufe Kraftkoordination und Ausdauer genug. Diese Tennissache war einfach der 
Spaß, draußen eine Ballsportart zu machen“ (vgl. P4_Z.208-113).  

 

Tab. 8. Motivklasse "Naturerleben" 

 
 

Darüber hinaus wird die Motivklasse „Naturerleben“ von vier Proband*innen 

angesprochen. Die Befragten berichten, dass es ihnen wichtig war, eine Sportart zu 

wählen, die zumindest in Teilen, im Freien ausgeübt werden kann (vgl. P4_98-102; vgl. 

P5_Z.167; vgl. P6_Z.78; vgl. P7_Z.83). Im Vergleich zu den anderen Motivklassen nimmt 

das Naturerleben den geringsten Stellenwert ein.   

Darüber hinaus finden sich in den Aussagen Hinweise darauf, dass die einzelnen Motive 

nicht nur den Wiedereinstiegsprozess initiieren, sondern auch im weiteren Verlauf der 

Tennisteilnahme motivierend wirken. Exemplarisch beschreibt P10, dass Aspekte des 

mentalen Wohlbefindens im Verlauf ihrer Tennisaktivität an Bedeutung gewonnen haben, 

obwohl diese beim Wiedereinstieg zunächst nicht im Vordergrund standen.  

„[…] während des Ballwechselns ist man einfach auch mal kurz nur bei sich selbst. Finde 
das hat man sonst im Alltag total wenig. Und ja es lässt mich runterkommen“ (vgl. 
P10_Z.52-54).   

Zusammenfassend: Soziale Aspekte des Wiedereinstiegs nehmen eine zentrale Rolle ein, 

da sie von allen Wiedereinsteiger*innen thematisiert werden. Darüber hinaus spielen 

sportartspezifische Motive für die Mehrheit der Befragten eine wichtige Rolle, wobei 

insbesondere die Freude am Tennisspiel sowie ein spielerisches, wenig 

leistungsorientiertes Wettkampfverständnis im Fokus stehen. Ergänzend dazu tragen die 

weiteren Motivklassen in unterschiedlichem Ausmaß zum Wiedereinstieg bei. Insgesamt 

verdeutlichen die Ergebnisse, dass der Wiedereinstieg in den Tennissport bei allen 

Befragten durch ein Zusammenspiel mehrerer Motive gekennzeichnet ist und kein 

einzelnes Motiv isoliert den Wiedereinstieg bedingt 
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4.1.2 Die Rolle der psychologischen Grundbedürfnisse während und nach dem 
Wiedereinstieg in den Tennissport  
 
Tab. 9. Die psychologischen Grundbedürfnisse im Kontext des Wiedereinstiegs 

 
 

Die psychologischen Grundbedürfnisse, die im Rahmen der SDT deduktiv in das 

Kategoriensystem aufgenommen wurden, werden von den Wiedereinsteiger*innen zu 

unterschiedlichen Zeitpunkten und in unterschiedlicher Ausprägung im 

Wiedereinstiegsprozess erlebt. Die zentralen Ergebnisse der qualitativen Auswertung zu 

den einzelnen Grundbedürfnissen sind in der Tabelle 9 in Form verdichteter zentraler 

Aspekte zusammengefasst.  

Der nachfolgende Fließtext greift diese Ergebnisse auf und konkretisiert sie anhand 

ausgewählter Zitate der Wiedereinsteiger*innen, um die in der Tabelle 9 dargestellten 

Befunde weiter zu differenzieren und die subjektiv erlebten Perspektiven der Befragten 

sichtbar zu machen.   

  

Die Kategorie „Soziale Eingebundenheit“ weist als Kategorie deutliche Schnittstellen zur 

Motivklasse „Soziale Aspekte“ (siehe Tab. 4) auf, da „soziale Eingebundenheit“ 

insbesondere in sozialen Beziehungen und Interkationen, im Vereinsleben und in 

Trainings- und Spielrunden erfahren wird. Im Unterschied zu den sozialen Motiven, die 

den Wiedereinstieg initiieren, wird das Gefühl sozialer Eingebundenheit aber erst im 

weiteren Verlauf der Tennisteilnahme thematisiert.  

P1 beschreibt das Gefühl sozialer Eingebundenheit nach dem Eintritt in die 

Damenmannschaft:  
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„[…] wir haben seit Jahren auch eine schöne Atmosphäre in der Damenmannschaft, 
Weihnachtsfeste und alles. Wir haben ja Fahrten gemacht, und laden und gegenseitig zu 
den Geburtstagen ein. Das, denke ich, ist auch eine wichtige Bindung, die da so 
entstanden ist. Und ich habe mit meiner Schwester so viel Zeit verbracht, weil sie in der 
gleichen Mannschaft ist. Das war natürlich auch schön, dass unser 
Geschwisterverhältnis dadurch auch sehr lebendig ist“ (vgl. P1_Z.160-164).  

Insgesamt wird die soziale Eingebundenheit in neun der zehn Interviews angesprochen16. 

Der Tennisverein und das zugehörige Vereinsleben mit Vereinsfesten, 

Tennismannschaften und sozialen Beziehungen nimmt eine zentrale Rolle in den 

Aussagen ein. Lediglich die Probandin P2 misst dem sozialen Vereinsleben eine geringere 

Bedeutung bei, während P10 als einzige Befragte keine Aspekte der sozialen 

Eingebundenheit benennt.   

Zu der Kategorie „Kompetenzgefühl“ wurden Aussagen kodiert, wenn die Befragten sich 

im Verlauf des Wiedereinstiegsprozesses erfolgreich, fähig und kompetent erleben. Ein 

Kompetenzerleben zeigte sich bei sieben Wiedereinsteiger*innen17. Dieses Gefühl wird 

meist im Zusammenhang mit der Motivklasse „Anknüpfen an frühere Tenniserfahrungen“ 

angesprochen, da die Wiedereinsteiger*innen schon direkt zu Beginn das Empfinden 

haben, an zuvor erworbene tennisspezifische Fertigkeiten anzuknüpfen zu können, sich 

als fähig zu erleben und sich nicht als Neueinsteiger*innen wahrzunehmen (vgl. P5_Z.156 

& vgl. P1_Z.96-98). Den größten Stellenwert in dieser Kategorie bilden Aussagen über 

Clubmeisterschafts- oder Turniererfolgen, in denen die Wiedereinsteiger*innen schildern 

wie sie sich vermehrt als erfolgreich und fähig erleben (vgl. P1_Z.152-156; vgl. P3_123-

127; vgl. P7_95-99; vgl. P9_Z.71-80).  

Exemplarisch berichtet P1, dass sie im Verlauf der Zeit zunehmend Fortschritte wahrnahm 

und diese mit ihrer Motivation zur weiteren Teilnahme verbindet:   

„Und ich habe ja auch bewusst immer Tennistraining genommen, um mich zu verbessern. 
Also ich habe halt viele, viele Jahre gesehen, dass ich immer besser geworden bin. Und 
das hat mich ziemlich angespornt. Und ich bin ja letztendlich im Doppelmix oder im 
Damen-Doppel ja auch super erfolgreich. Also diese Erfolge haben mich natürlich auch 
sehr motiviert, immer eine weitere Saison zu spielen“ (vgl. P1_Z.152-156).  

In einer Aussage weist P7 explizit darauf hin, dass sie in ihrer ersten Tennisphase keine 

Turniererfolge hatte, dies sich aber nach ihrem Wiedereinstieg änderte:  
„Oh, ich habe das Spiel gewonnen. Also, dass es plötzlich mal anders war, nicht nur verlieren, 

sondern auch zu gewinnen. Und das trägt ja auch noch dazu bei, dass es mir Spaß macht“ (vgl. P7_Z.95-
99).  

 
16 (vgl. P1_Z.160-164; vgl. P2_Z.112-115; vgl. P3_Z.98-104; vgl. P4_Z.174-180; vgl. P5_Z.102-112; 
vgl. P6_Z.99-101; vgl. P7_Z.44-47; vgl. P8_Z.78-83; vgl. P9_Z.71-80) 
17 (vgl. P1_Z.153-156; vgl. P2_Z.119; vgl. P3_Z.126-130; vgl. P5_Z.156; vgl. P7_Z.95-99; vgl. 
P8_Z.133-139; vgl. P9_Z.71-80) 
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Gleichzeitig finden sich auch Aussagen, in denen ein geringes Kompetenzgefühl 

thematisiert wird. So beschreiben P8 und P9 ein vermindertes Kompetenzerleben, da es 

ihnen beim Wiedereinstieg nicht wie erhofft gelang, an ihre früheren tennisspezifischen 

Fertigkeiten anzuknüpfen (vgl. P8_Z.133-139 & vgl. P9_Z.40-44).  

 „Autonomiegefühl“ umfasst als Kategorie alle Aussagen der Proband*innen, in denen 

selbstbestimmte Entscheidungen im Zusammenhang mit ihrer Tennisaktivität thematisiert 

werden. Drei der Wiedereinsteiger*innen berichten, dass sie ihre Tennisaktivität nach dem 

Wiedereinstieg flexibel und selbstbestimmt gestalten, insbesondere in Bezug auf 

Trainingszeiten, Spielpartner*innen und den Umfang ihrer sportlichen Teilnahme (vgl. 

P1_Z.108; vgl. P3_Z.151-154; vgl. P6_Z.94-95).  

Darüber hinaus wird das Autonomiegefühl auch im Vergleich zu früheren Tennisphasen 

thematisiert. P7 beschreibt diesen Vergleich folgendermaßen:  

„Das war dann so freiwillig, also beim zweiten Mal. Als ich das erste Mal gespielt habe, 
ist das von den Eltern gefordert worden. Die haben auch alles bezahlt. Das habe ich 
dann selber bezahlt, weil es mir Spaß gemacht hat. Ich hatte das Gefühl, es macht mir 
mehr Spaß. Ich habe mich mehr verabredet“ (vgl. P7_Z.54-56). 

Eine Probandin, P8, beschreibt, dass sie einen Moment der Autonomie in ihrem 

Tennistraining erlebt, da sie ihrem Trainer bittet, das Training nach ihren Wünschen zu 

gestalten (vgl. P8_Z.140-147).  

 

Zusammenfassend verdeutlichen die Ergebnisse, dass soziale Eingebundenheit das am 

häufigsten genannte psychologische Grundbedürfnis beim Wiedereinstieg in den 

Tennissport darstellt. Alle drei psychologischen Grundbedürfnisse werden sowohl zum 

Zeitpunkt des Wiedereinstiegs und im weiteren Verlauf thematisiert, gewinnen 

überwiegend aber nach dem Wiedereinstieg an Bedeutung. Trotz der Individualität in den 

Aussagen lassen sich übergreifende Muster erkennen: So wird die soziale 

Eingebundenheit vor allem in Bezug auf die Zugehörigkeit im Tennisverein beschrieben, 

das Kompetenzgefühl meist im Zusammenhang mit erlebten Fortschritten und Erfolgen in 

Wettkampfformaten und das Autonomiegefühl in Bezug auf die flexible und 

selbstbestimmte Planung der Tennisaktivität.   
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4.1.3 Hinderliche und unterstützende Bedingungen beim Wiedereinstieg 

Abb. 6. Ergebnisse: Hinderliche und unterstützende Bedingungen beim Wiedereinstieg 

 

Die obige Abbildung 6 stellt die zentralen Ergebnisse der Datenauswertung zur zweiten 

Forschungsfrage dar und zeigt die von den Wiedereinsteiger*innen als hinderlich oder 

unterstützend erlebten Bedingungen, die den Wiedereinstiegsprozess begleiten und sich 

auf unterschiedlichen Ebenen zeigen.  

Diese Bedingungen werden von den Wiedereinsteiger*innen teilweise schon zu Beginn 

des Wiedereinstiegs wahrgenommen oder treten im weiteren Verlauf der Tennisteilnahme 

hervor.  

 

„Persönliche Hürden“ umfasst als Subkategorie alle als hinderlich empfundenen Aspekte 

auf intrapersoneller Ebene. Psychischer Druck, der aus einem eigenen hohen 

Leistungsanspruch beim Wiedereinstieg resultiert, wird von zwei Befragten angegeben 

(vgl. P8_Z.92-118 & vgl. P9_Z.40-44). Exemplarisch beschreibt P8 ihre persönliche 

Hürde:  
„Ja, es gab Hürden. Aber ich glaube, die Hürde war ich selber mit einem 
Riesenanspruch. Ich hatte das Gefühl ich muss alles sofort und direkt wiederhinkriegen. 
[…] ich habe mich halt selber schon so unter Druck gesetzt, dass ich, also ich hatte 
wirklich vorher, früher eine richtig schöne Vorhand, ne, es hieß immer so, boah, Steffi 
Graf Nummer 2, also ich übertreibs jetzt ein bisschen, ne, aber es war wirklich 
schön. Plötzlich habe ich es einfach nicht mehr hinbekommen“ (vgl. P8_Z.92-118).  

Körperliche Hürden, wie eine als gering wahrgenommene Fitness und Muskelkraft im 

Wiedereinstiegsprozess werden ebenfalls von drei Wiedereinsteigerinnen als hinderlich 

beschrieben (vgl. P2_Z.121-125; P8_Z.93-95; vgl. P10_Z.59-61).  
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Strukturelle Hürden beziehen sich vor allem auf finanzielle und organisatorische 

Rahmenbedingungen. Zwei Probandinnen empfinden die Mitgliedsbeiträge im 

Tennisverein als hoch (vgl. P6_Z.154-156 & vgl. P7_Z.154-156). P10 beschreibt zudem 

Schwierigkeiten, Tennis ohne Vereinsmitgliedschaft auszuüben, da die Platznutzung 

häufig an eine Mitgliedschaft gebunden ist (vgl. P10_Z.61-67).  

 

Soziale Hürden werden ebenfalls mehrfach thematisiert. So beschreibt P1 ihren ersten 

Tennisverein nach dem Wiedereinstieg als „nicht so kinderfreundlich“ (vgl. P1_Z.134), 

was letztendlich zu einem Vereinswechsel führte (vgl. Anhang V: Fallzusammenfassung 

P1). Darüber hinaus wird der Altersdurchschnitt und fehlende organisierte Aktivitäten im 

Verein als hinderlich für das Knüpfen neuer Kontakte wahrgenommen (vgl. P3_Z.225-

229 & vgl. P9_Z.90-111).  

 

Nicht alle Wiedereinsteiger*innen berichten von hinderlichen Bedingungen. P4 und P5 

geben an, beim Wiedereinstieg keine hinderlichen Bedingungen wahrgenommen zu 

haben. Insgesamt verteilen sich die berichteten Hürden relativ gleichmäßig auf 

persönliche, soziale und strukturelle Ebenen und betreffen jeweils nur einen Teil der 

Befragten, sodass keine zentrale oder übergreifende Barriere identifiziert wurde.  

 

Im Gegensatz zu nicht von allen Interviewten empfundenen Hürden werden in allen zehn 

Interviews unterstützende Bedingungen beim Wiedereinstieg in den Tennissport 

beschrieben.  

 

In acht Interviews werden im Zusammenhang mit sozial unterstützenden Bedingungen 

Familienmitglieder, Freund*innen oder Trainer*innen, die bereits in dem jeweiligen 

Verein aktiv sind, oder die Zugehörigkeit in der Vereinsmannschaft genannt, die den 

Wiedereinstieg nach Ansicht der Befragten sozial begünstigen18. Diese Kategorie zeigt 

deutlich Schnittstellen zur Motivklasse „Soziale Aspekte“ und auch dem psychologischen 

Grundbedürfnis „Soziale Eingebundenheit“ und nimmt bei als förderlichen empfundenen 

Bedingungen den höchsten Stellenwert im Datenmaterial ein.  

 

Auf struktureller Ebene wird insbesondere die Flexibilität der Tennisaktivität 

hervorgehoben. Trainings- und Spielzeiten können individuell an familiäre und berufliche 

Anforderungen angepasst werden. Dieser Aspekt wird von vier Proband*innen 

 
18 (vgl. P1_Z.125; vgl. P2_Z.152-254; vgl. P3_Z.83-89; vgl. P4_Z.103-108; vgl. P5_Z.77-95; vgl. 
P6_Z.99-10; vgl. P7_Z. 44-47; vgl. P9_Z.105-111) 
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thematisiert und nimmt damit im Datenmaterial einen hohen Stellenwert ein (vgl. 

P1_Z.108; vgl. P3_Z.151-154; vgl. P4_Z.162; vgl. P6_Z.95-97). Unterstützt wird diese 

Flexibilität nach Aussagen der Wiedereinsteiger*innen durch kurze Wege zum 

Tennisverein, die den organisatorischen Aufwand reduzieren (vgl. P3_Z.156; vgl. 

P4_Z.163; vgl. P8_Z.175).  

Als weitere unterstützende Bedingung werden Trainingseinheiten genannt. Vier 

Wiedereinsteiger*innen empfinden diese als hilfreich, um nach einer Pause wieder 

„richtig anzukommen im Tennis“ (vgl. P1_Z.119; vgl. P2_Z.48-53; vgl. P5_Z.156; vgl. 

P9_Z.54-55).  

Darüber hinaus werden von zwei Proband*innen noch bestehende 

Materialverfügbarkeiten aus der früheren Tennisaktivität als förderlich im Wiedereinstieg 

wahrgenommen. Diese senken die Einstiegshürde, da keine oder nur geringe finanzielle 

Materialinvestitionen erforderlich waren (vgl. P3_Z.80-82 & vgl. P10_Z.47-49). In 

diesem Zusammenhang werden vergünstigte Probemitgliedschaften als unterstützend 

hervorgehoben, da sie den Wiedereinstieg als niedrigschwellig erscheinen lassen (vgl. 

P3_80-83; vgl. P5_Z.93-95; vgl. P6_Z.105-108).  

Zusätzlich werden vereinsinterne Angebote wie Aufschlagworkshops, Tenniscamps, 

Vereinsfeste oder eine digitale Spielpartner*innenbörse als strukturell förderlich für den 

Wiedereinstieg beschrieben (vgl. P9_Z.105-111). Darüber hinaus benennen P1 und P2 

Aspekte, die sie sich beim Wiedereinstieg von Vereinsseite gewünscht hätten. P1 hebt 

kinderbezogene Angebote, wie Spielgeräte, Kinderecke, Kinderprogramm als 

unterstützend hervor (vgl. P1_Z.206-208). P2 hätte hingegen ein organisiertes 

Wochenangebot für Spieler*innen unterschiedlicher Leistungsniveaus als förderlich 

eingeschätzt (vgl. P2_Z.138-146).  

 

Zusammengefasst begleiten Hürden und förderliche Bedingungen auf unterschiedlichen 

Ebenen den gesamten Wiedereinstiegsprozess. Auf sozialer und struktureller Ebene 

zeigen sich sowohl unterstützende als auch hinderliche Bedingungen, die den 

Wiedereinstieg erleichtern oder erschweren können. So wird soziale Unterstützung durch 

Familie, Freund*innen und Vereinsmitglieder vielfach als förderlich beschrieben, 

während eine negativ wahrgenommene Vereinsatmosphäre oder ein hoher 

Altersdurchschnitt als Barrieren erlebt werden. Ebenso werden strukturelle 

Rahmenbedingungen, wie zeitliche Flexibilität oder finanzielle Aspekte, je nach 

Ausgestaltung als positiv oder negativ wahrgenommen.  
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4.2 Dropout und Wiedereinstieg im biografischen Zusammenhang  

 
In diesem zweiten Ergebnisteil werden die Ergebnisse zur dritten Forschungsfrage 

dargestellt.  

 
Forschungsfrage 3:  
Welche Zusammenhänge zeigen sich zwischen den früheren Dropout-Gründen 
und dem späteren Wiedereinstieg in den Tennissport unter Berücksichtigung der 
individuellen Lebensbiografie der Wiedereinsteiger*innen?  
 

 

4.2.1 Dropout-Gründe  
 
Die folgende Tabelle 10 gibt einen Überblick über die im Datenmaterial identifizierten 

Dropout-Gründe der Wiedereinsteiger*innen. Dargestellt sind Tennis-Dropout-Gründe, 

die von den Befragten retrospektiv im Zusammenhang mit dem Ausstieg aus dem 

Tennissport genannt wurden.   

Tab. 10. Dropout-Gründe der Proband*innen 
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4.2.2 Der Dropout und der Wiedereinstieg im Kontext von biografischen 
Phasen und Ereignissen   
 
Die folgende Abbildung 7 fasst die zentralen Ergebnisse zu den biografischen Phasen des 

Dropouts und des Wiedereinstiegs zusammen.  

 

 

Abb. 7.  Der Tennis-Dropout und Wiedereinstieg im Kontext von Lebensphasen und Ereignissen  

 

Die oben eingeführten Lebensphasen dienen ausschließlich der analytischen 

Strukturierung biografischer Kontexte und stellen keine eigenständigen Kategorien im 

Kategoriensystem dar, sondern interpretativ gebildete inhaltliche Verdichtungen.  

Der Doppelpfeil verdeutlicht, dass Dropout und Wiedereinstieg nicht als isolierte 

Ereignisse, sondern als biografisch bezogene Prozesse im Lebensverlauf zu verstehen 

sind. 

Der Tennis-Dropout erfolgte bei sechs Proband*innen in einer Phase der persönlichen und 

sportlichen Orientierung bzw. Neuorientierung in der Jugend. In dieser Lebensphase 

wurden häufig andere Sportarten oder Hobbys priorisiert, was mit der Beendigung der 

Tennisaktivität einherging (vgl. P1_Z.55-60; vgl. P4_78-80; vgl. P5_Z.62-72; vgl. 

P6_Z.39-43; vgl. P7_Z.34-37; vgl. P10_Z.31-37).  

Für zwei Befragte, die bis zu ihrem 18. Lebensjahr im Tennissport aktiv waren, fiel der 

Tennis-Dropout mit dem Ende der Schulzeit und dem Anbruch einer neuen, von Studium 
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und Ausbildung geprägten, Lebensphase zusammen (vgl. P3_Z.55-59 & vgl. P9_Z.32-

36).  

Exemplarisch berichtet P3 über diese Lebensphase wie folgt:  
„Und ich weiß nicht, so mit 18, so zwischen 18 und 19 finden ja eh wieder Umbrüche in 
dem Leben statt. […]  Nach der Schule und wenn man mit dem Studium anfängt, dann ist 
diese Routine, die man vorher hatte, eh nicht mehr so stark da“ (vgl. P3_Z.55-59).  

Mit dieser neu anbrechenden Lebensphase werden auch räumliche Veränderungen, der 

Wegzug aus dem Heimatort, thematisiert (vgl. P7_Z.162-165 & vgl. P9_Z.32-36).  

Der Rückzug in den Heimatort nach Ende der Studien- oder Ausbildungszeit wird dabei 

von drei Proband*innen im Kontext des Wiedereinstiegs thematisiert. 

Somit wird der Heimatort im Dropout- wie auch im Wiedereinstiegsprozess genannt (vgl. 

P1_Z.83-86; vgl. P7_Z.170-174; vgl. P9_Z.41-42).  

Einhergehend mit dem Berufseinstieg wird von einem Befragten eine Lebensphase mit 

stabilisierenden Lebensumständen (z.B. Alltags- und Arbeitsroutinen) beschrieben, was 

ihm den Tenniswiedereinstieg ermöglichte. P3 beschreibt dies wie folgt:  
„[…] Also mein Leben hatte schon wieder mehr eine Struktur, als wie damals, als ich 
aufgehört habe. Es war schon so, dass ich sagen konnte: Ich habe dann und dann Zeit. 
Es haben sich schon feste Zeiten mit Freunden herauskristallisiert, mit einem von meinen 
Kumpels vor allem. […] Es war eine Lebensphase, wo ich eben sagen konnte, ich habe 
fast immer unter der Woche an diesem Tag Zeit, weil die Struktur so klar war“ (vgl. 
P3_Z.210-216).  

Für zwei Proband*innen fiel der Tennis-Dropout in eine Phase nach dem Berufseinstieg, 

die von intensiven Arbeitsjahren geprägt war und in der sie den Tennissport aus zeitlich 

nicht mehr in ihren Alltag integrieren konnten (vgl. P4_Z.114-122 & vgl. P8_Z.47-55).  

 

Ein weiterer zentraler biografischer Kontext ist die Phase der Familiengründung. Zwei 

Probandinnen berichten, dass sie mit der Geburt eines Kindes und der anschließenden 

intensiven Betreuungsphase ihre Tennisaktivität beendeten (vgl. P2_Z.46 & vgl. P8_Z.47-

57). Gleichzeitig wird diese Lebensphase aber auch im Zusammenhang mit dem 

Wiedereinstieg beschrieben. So berichten die Probandinnen P1 und P7, dass sie in den 

Tennissport einstiegen, als ihre Kinder noch im Kleinkindalter waren und sie nach einem 

mentalen und sportlichen Ausgleich in dieser Zeit suchten (vgl. P1_Z.99-100; vgl. 

P7_Z.170-174). Ebenfalls berichten P5 und P9, dass sie in der Phase der 

Familiengründung und in den darauffolgenden Jahren nach einem Sport gesucht haben, 

den perspektivisch die ganze Familie gemeinsam betreiben kann und damit die 

Entscheidung für den Wiedereinstieg getroffen wurde (vgl. P5_Z.77-95 & vgl. P9_Z.50-

55).  
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Die beiden Probandinnen, die nach der Geburt aufgehört hatten, stiegen wieder in den 

Tennissport ein, nachdem ihre Kinder nicht mehr so intensiv betreut werden mussten, also 

in einer Lebensphase reduzierter familiärer Verpflichtungen (vgl. P2_Z.81 & vgl. 

P8_Z.76-78).  

P8 beschreibt diese Lebensphase wie folgt:  
„Und dann waren meine Kinder dann irgendwann größer, wo du jetzt nicht mehr 
irgendwie rund um die Uhr beschäftigt warst. Und dann dachte ich so, ach ja, guck mal, 
und die Kinder sind ja jetzt auch bald weg. Und dann hast du ja auch wieder sowieso ein 
bisschen mehr Zeit“ (vgl. P8_Z.76-78).  

Neben diesen Lebensphasen und -ereignissen, die immer von mindestens zwei 

Proband*innen thematisiert werden, beschreibt P8 ein familiäres Lebensereignis, einen 

Unfall ihrer Eltern mit anschließender Pflegebedürftigkeit, als wesentlichen Grund für die 

Beendigung ihrer Tennisaktivität (vgl. Z.P8_Z.55-56).  

 

Zusammenfassend zeigen die Ergebnisse, dass der Tennis-Dropout und der spätere 

Wiedereinstieg mit unterschiedlichen biografischen Phasen zusammenfallen. Bei mehr als 

der Hälfte der Befragten erfolgte der Dropout in einer jugendlichen Phase der sportlichen 

Orientierung und Neuorientierung, in der parallel ausgeübte Sportarten oder andere 

Interessen priorisiert wurden. Die übrigen Dropouts traten überwiegend in Phasen 

zeitlicher, räumlicher und familiärer Umstrukturierungen auf.  

Demgegenüber erfolgte der Wiedereinstieg überwiegend in Phasen mit stabileren 

Lebensstrukturen, gekennzeichnet durch abgeschlossene Familiengründung und 

beruflicher Stabilität.      
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5 Diskussion und Interpretation  
 
Der Wiedereinstieg in den Tennissport beruht, ähnlich wie der aus der sportmedizinischen 

Forschung bekannten Return to sport-Prozess, auf einem Geflecht aus verschiedenen 

Faktoren (Ardern et al., 2016). Die identifizierten Motivklassen „Soziale Aspekte“, 

„Sportartspezifische Motive“, „Anknüpfen an frühere Tenniserfahrungen“, „Körperliches 

und mentales Wohlbefinden“ sowie das „Naturerleben“ wirken auf unterschiedlichen 

intrapersonellen, interpersonellen und strukturellen Ebenen in Kombination auf den 

Wiedereinstieg. Innerhalb dieser Motivklassen werden die psychologischen 

Grundbedürfnisse nach sozialer Eingebundenheit, Kompetenz und Autonomie in 

unterschiedlicher Weise angesprochen und befriedigt. Neben den Motiven stehen auch die 

wahrgenommenen Hürden und die als förderlichen erlebten Bedingungen in enger 

Wechselwirkung mit den psychologischen Grundbedürfnissen, indem sie die 

Bedürfnisbefriedigung unterstützen oder beeinträchtigen (Ryan & Deci, 2022).  

Der Wiedereinstiegprozess mit all den dazugehörigen Faktoren ist dabei eingebettet in die 

individuelle Lebensbiografie der Wiedereinsteiger*innen, die durch Phasen der 

Übergänge und Entwicklungen und durch Lebensereignisse geprägt ist. In Anlehnung an 

lebenslaufbezogene Forschungsansätze (u.a. Chen et al., 2023) konnten auch in der 

vorliegenden Studie biografische Einflussfaktoren identifiziert werden, die den 

Wiedereinstieg direkt oder indirekt beeinflussen.  

 

Die folgende Diskussion und Interpretation der Ergebnisse orientiert sich an den leitenden 

Forschungsfragen (FF 1-FF 3). Zwischen den einzelnen Kapiteln werden bewusst 

Querverweise hergestellt, da der Wiedereinstieg in den Tennissport als ganzheitliches 

Phänomen zu verstehen ist. Aus Gründen der Übersichtlichkeit wurde dennoch auf ein 

zusammenfassendes Diskussions- und Interpretationskapitel verzichtet und die 

Diskussion stattdessen entlang der drei Forschungsfragen in einzelne Unterkapitel geführt.  

 

5.1 Motive, Motivation und motivationale Einflüsse hinter dem 
Wiedereinstieg (FF 1)  
 
Die identifizierten Motivklassen, bereits oben aufgeführt, erfahren von den jeweiligen 

Wiedereinsteiger*innen eine unterschiedliche Gewichtung und sind somit als 

personenbezogene Motive einzustufen (Heckhausen & Heckhausen, 2010). Zudem sind 

sie der übergeordneten Motivklasse der expliziten Motive zuzuordnen, da die 

Wiedereinsteiger*innen diese Motive im Rahmen des Leitfadeninterviews sprachlich 
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verbalisieren konnten und diese somit bewusst zugänglich waren (Elbe, 2021; Gabler, 

2002).  

 

Im Abgleich mit sportpsychologischen Motivtheorien zeigen sich deutliche inhaltliche 

Parallelen zu den in der Sportwissenschaft etablierten Leistungs- und Anschlussmotiven 

(Elbe, 2021). Diese Grundmotive lassen sich in den Aussagen der Wiedereinsteiger*innen 

in unterschiedlicher Ausprägung wiederfinden.  

 

Parallelen zum Leistungsmotiv zeigen sich insbesondere in den Motivklassen 

„Sportartspezifische Aspekte“ und „Anknüpfen an frühere Tenniserfahrungen“. Die 

Wiedereinsteiger*innen vergleichen ihre Leistung dabei vor allem mit ihrem eigenen 

früheren Leistungsniveau sowie im Kontext mit Wettbewerben im Verein oder Turnieren. 

Diese Befunde entsprechen klassischen leistungsorientierten Handlungssituationen im 

Sport (Elbe, 2021; Hänsel et al., 2016). Besonders ausgeprägt ist das Leistungsmotiv bei 

P8 und P9, deren Tennis-Sozialisation stark leistungsorientiert war. Bei ihnen nehmen die 

Rückkehr zum früheren Leistungsniveau, Turniererfolge aber auch die Unzufriedenheit 

mit dem eigenen Tennisspiel einen zentralen Stellenwert ein. Gleichzeitig zeigt sich bei 

P5 eine motivationale Verschiebung, indem er dem Wettkampf geringere Bedeutung im 

Vergleich zur Jugend beimisst, was sich mit den sportbiografischen Befunden zu 

altersbezogenen Motivveränderungen deckt (Hirvensalo & Lintunen, 2011; Klostermann 

& Nagel, 2011; Pahmeier, 2008). 

 

In der Motivklasse „Soziale Aspekte“ zeigen sich deutliche Parallelen zum 

Anschlussmotiv, das sich durch das Bedürfnis nach Zugehörigkeit, sozialen Kontakten 

und gemeinsamer sportlicher Aktivität auszeichnet (Elbe, 2021). Das Anschlussmotiv 

wird von allen Wiedereinsteiger*innen im Zusammenhang mit ihrer 

Wiedereinstiegsentscheidung thematisiert. Diese Befunde stimmen mit den Ergebnissen 

der Copenhagen City Heart Study überein, in der soziale Aspekte des Tennisspiels als 

bedeutsamer eingeschätzt werden als der Wunsch nach hoher körperlicher Anstrengung 

(Schnohr et al., 2018).  

Zwar wird in der Motivklasse „Körperliches und mentales Wohlbefinden“ der Wunsch 

nach Bewegung thematisiert, aber gesundheitliche Motive stehen nicht im Zentrum der 

Wiedereinstiegsentscheidung. Sie nehmen vielmehr den Stellenwert sekundärer Motive 

ein, da keiner der Wiedereinsteiger*innen den Wiedereinstieg primär mit dem Ziel 

initiiert, durch das Tennisspielen gesünder zu werden. So berichten die 

Wiedereinsteiger*innen P5 und P6, dass ihr Wiedereinstieg vor allem auf sozialen 
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Motiven beruhte, sie es jedoch als positiv bewerten, Tennis als „Lifetime-Activity“ bis ins 

hohe Alter ausüben zu können und den Tennissport daher als langfristig 

gesundheitsförderlich einschätzen (Spring et al., 2020).  

 

Es zeigen sich nicht nur Parallelen zu den drei grundlegenden Motiven der 

sportpsychologischen Motivtheorie, sondern auch zu der Klassifikation sportlicher Motive 

nach Gabler (2002). Die ermittelten „sportartspezifischen Motive“ beziehen sich 

überwiegend auf das Sporttreiben selbst, während Spiel- und Wettbewerbsmotive primär 

ergebnisbezogen sind. Eine Sonderstellung nimmt die Motivklasse „Soziale Aspekte“ ein, 

die sowohl im Tennisspiel selbst als auch darüber hinaus im Vereinsleben wirksam wird.  

 

Die identifizierte Motivklasse „Anknüpfen an frühere Tenniserfahrungen“ mit den 

Unterpunkten Nostalgie und Anknüpfungsmotiv hebt sich von den bisherigen 

sportwissenschaftlichen Befunden ab (Elbe, 2021; Gabler, 2002). Es lassen sich zwar, wie 

bereits dargestellt, Schnittstellen zum Leistungsmotiv erkennen, da die 

Wiedereinsteiger*innen beim Wiedereinstieg an frühere tennisspezifische Vorkenntnisse 

und ihr früheres Leistungsniveau anknüpfen möchten, aber darüber hinaus spielen jedoch 

nostalgische Erinnerungen an frühere Tennisphasen sowie eine positiv geprägte 

Tennisbiografie eine eigenständige motivationale Rolle. Dieses Zusammenspiel aus 

Leistungsbezug und biografischer Rückbindung stellt ein spezifisches Merkmal des 

Wiedereinstiegs in den Tennissport dar und unterscheidet sich von bisherigen Studien, die 

Motive überwiegend im Kontext des allgemeinen Sporttreibens untersuchen.   

 

In den Aussagen der Proband*innen zeigen sich sowohl intrinsische als auch extrinsische 

Motivationsformen (Ryan & Deci, 2022; Vallerand, 2007). Die 

Wiedereinstiegsentscheidung in den Tennissport ist bei allen Befragten primär intrinsisch 

motiviert, da keine Hinweise auf äußere Erwartungen oder anerkennungsbezogene 

Beweggründe als Auslöser des Wiedereinstiegs gefunden wurden (Vallerand, 2007). 

Diese Befunde decken sich mit den Befunden von Untersuchungen, die sportliche 

Aktivität aus einer lebenslaufbezogenen Perspektive betrachten, in denen nachgewiesen 

wurde, dass im zunehmenden Alter selbstbestimmte Motive an Bedeutung gewinnen 

(Brunet & Sabiston, 2011).   

 

Neben intrinsischer Motivation lassen sich jedoch in den Aussagen der 

Wiedereinsteiger*innen auch autonome Formen der extrinsischen Motivation im weiteren 

Verlauf der Tennisteilnahme identifizieren, insbesondere identifizierte und integrierte 
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Regulation. Diese treten vor allem dann auf, wenn Tennis als Mittel zur Erreichung 

persönlich wichtiger Ziele beschrieben wird, etwa zur mentalen Regeneration, als 

langfristig ausübbare Sportart oder wegen der Möglichkeit, sich im Freien zu bewegen 

(Gabler, 2002; Ryan & Deci, 2022; Spring et al., 2020).  

Motivation zeigt sich in den Aussagen der Befragten jedoch nicht statisch, sondern 

kontext- und situationsabhängig: So beschreibt P7 in Tenniswettkämpfen eine hohe 

intrinsische Motivation, während sie das Tennistraining primär als notwendig für die 

sportliche Weiterentwicklung wahrnimmt, also in erster Linie aus identifizierter 

Regulation betreibt.  

 

5.2 Rolle der psychologischen Grundbedürfnisse beim Wiedereinstieg 
(FF 1.1)  
 
Anschließend daran wird die Rolle der psychologischen Grundbedürfnisse nach der SDT 

im Rahmen des Wiedereinstiegs in den Tennissport diskutiert (FF 1.1). Es wird davon 

ausgegangen, dass eine hohe Bedürfnisbefriedigung während und nach dem 

Wiedereinstieg mit autonomeren Motivationsformen einhergeht und dadurch die 

Wahrscheinlichkeit eines nachhaltigen Wiedereinstiegs erhöht wird (Crane & Temple, 

2015; Ryan & Deci, 2022).  

 

Das Gefühl, autonom zu handeln, nimmt bei den Wiedereinsteiger*innen bereits bei der 

Entscheidung über den Wiedereinstieg eine zentrale Rolle ein (Ryan & Deci, 2022). Der 

Wiedereinstieg wird, im Vergleich zur ersten Tennisphase in der Kindheit oder Jugend, 

selbstbestimmt beschlossen (vgl. Anhang V: Fallzusammenfassung P1, P4, P6, P7) 

 

Die Befriedigung des Kompetenzgefühls spielt im gesamten Prozess des Wiedereinstiegs 

eine zentrale Rolle. Durch schnelle anfängliche Erfolgserlebnisse, die aus dem direkten 

Anknüpfen an frühere Tenniskenntnisse resultieren, wird direkt zu Beginn schon ein 

Gefühl von Kompetenz und Fähigkeit erlebt. Dies stellt ein wesentliches zentrales 

Unterscheidungsmerkmal des Wiedereinstiegs im Vergleich zu einem vollständigen 

Neueinstieg in eine Sportart dar, denn das Kompetenzgefühl kann frühzeitig befriedigt 

werden und muss nicht erst langfristig aufgebaut werden. An dieser Stelle lassen sich 

Bezüge zu lebenslaufbezogenen Forschungsansätzen herstellen, die sportliche Teilnahme 

als dynamischen Prozess betrachten (u.a. Hirvensalo & Lintunen, 2011). Die Befunde der 

vorliegenden Studie können in diesem Zusammenhang mit dem Konzept des carry-over 

value verknüpft werden, da die in der Kindheit und Jugend erworbenen tennisspezifischen 
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Fähigkeiten von den Wiedereinsteiger*innen auch in der zweiten Tennisaktivität, meist 

Jahre später19, angewendet werden konnten.  

Eine Ausnahme bilden die Wiedereinsteiger*innen P8 und P9, da es ihnen nach eigenen 

Angaben nicht gelang, ihre in der Jugend erworbenen Fertigkeiten beim Wiedereinstieg 

anzuwenden. Dies führte zu einem mangelnden Kompetenzgefühl und mündete im Fall 

von P9 letztendlich in einem erneuten Tennis-Dropout (vgl. Anhang V: 

Fallzusammenfassung P9). Demnach hat das Kompetenzgefühl, wie in der SDT und in der 

darauf aufbauenden Forschung beschrieben, eine direkte Wirkung auf die 

Aufrechterhaltung der Aktivität (Balish et al., 2014; Crane & Temple, 2015; Ryan & Deci, 

2022).  

Die soziale Eingebundenheit, die ebenso wie die anderen Grundbedürfnisse als zentrale 

Energiequelle motivationaler Prozesse verstanden wird (Ryan & Deci, 2022; Vallerand, 

2007), wird von den Wiedereinsteiger*innen zu verschiedenen Zeitpunkten thematisiert 

und im Verlauf der Tennisteilnahme insbesondere durch eine stärkere Einbindung in den 

Tennisverein zunehmend befriedigt. Diese Bedürfnisbefriedigung trägt zur Stabilisierung 

des Wiedereinstiegs bei und kann einem erneuten Dropout entgegenwirken (Crane & 

Temple, 2015; Spring et al., 2020).  

 

5.3 Hinderliche und unterstützende Bedingungen beim Wiedereinstieg 
(FF 2)  
 

Die psychologischen Grundbedürfnisse stehen nicht nur in Wechselwirkung mit den 

Motiven des Wiedereinstieges, sondern auch mit den von den Wiedereinsteiger*innen 

wahrgenommenen hinderlichen oder unterstützenden Bedingungen (FF 2). Diese 

Bedingungen lassen sich, in Anlehnung an die Studien aus dem Dropout-Kontext, auf 

intrapersoneller, interpersoneller und struktureller Ebene verorten (Crane & Temple, 

2015; Crawford & Godbey, 1987).  

Auf intrapersoneller Ebene zeigen sich insbesondere persönliche Hürden wie ein hoher 

eigener Leistungsanspruch, psychischer Druck sowie körperliche Einschränkungen. In 

mehreren Aussagen wird ein vermindertes Kompetenzgefühl thematisiert, etwa infolge 

mangelnder Fitness oder eines als unzureichend empfundenen Leistungsniveaus nach dem 

Wiedereinstieg. Diese Befunde stehen in Einklang mit der SDT, nach der ein 

unbefriedigtes Kompetenzgefühl die Aufrechterhaltung sportlicher Aktivität erschweren 

kann (Ryan & Deci, 2022; Vallerand, 2007).  

 
19 Die durchschnittliche Tennispause der interviewten Wiedereinsteiger*innen beträgt 13,9 Jahre.  
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Soziale Hürden oder sozial unterstützende Bedingungen sind auf interpersoneller Ebene 

angesiedelt. Positive soziale Beziehungen, die soziale Einbindung in Tennismannschaften 

sowie vereinsinterne Angebote werden von den Wiedereinsteiger*innen als soziale 

Unterstützung während und nach dem Wiedereinstieg wahrgenommen und wirken im 

Sinne der SDT als motivationsunterstützend (Ryan & Deci, 2022). Demgegenüber werden 

eine als negativ empfundene Vereinsatmosphäre oder ein gering ausgeprägtes 

Vereinsleben als hinderlich beschrieben. Die Aussagen von P1 und P9 verdeutlichen, dass 

ein mangelndes Erleben von sozialer Eingebundenheit zwar nicht zwangsläufig zu einem 

erneuten Tennis-Dropout führt, jedoch einen Vereinswechsel begünstigt.  

 

Auf struktureller Ebene werden organisierte Trainingsangebote als unterstützend beim 

Wiedereinstieg wahrgenommen, da sie im Gegensatz zu früheren, stärker 

fremdbestimmten Trainingskontexten, als autonom gewählt erlebt werden. Zudem senken 

niedrigschwellige Bedingungen wie vorhandenes Material aus der früheren Tennisphase 

oder Probemitgliedschaften finanzielle Einstiegshürden und erleichtern den 

Wiedereinstieg in den Tennissport.   

 

5.4 Zusammenhänge zwischen Dropout und Wiedereinstieg im Kontext 
lebensbiografischer Ansätze (FF 3) 
 

Die Ergebnisse zur dritten Forschungsfrage ordnen sowohl den Tennis-Dropout als auch 

den späteren Wiedereinstieg in den Kontext der individuellen Lebensbiografien der 

Wiedereinsteiger*innen ein.  

 

Die von den Befragten berichteten Dropout-Gründe decken sich sowohl mit nationalen als 

auch internationalen Befunden zum allgemeinen und tennisspezifischen Dropout (u.a. 

Deelen et al., 2018; Gieß-Stüber & Rücker, 2003;). Von mehr als der Hälfte der 

Proband*innen wird die Priorisierung anderer Sportarten oder Hobbys als Ausstiegsgrund 

genannt. Dieser Prozess vollzieht sich überwiegend in der Jugend nach einer relativ kurzen 

Tennis-Schnupperphase von ein bis zwei Jahren. Entsprechend lassen sich diese Ausstiege 

den in der Literatur beschriebenen Typen des Sampler- bzw. Transfer-Dropouts zuordnen 

(Lindner et al., 1991; Moulds et al., 2024). Die Befragten wechselten dabei überwiegend 

zu Sportarten, die nach ihrem Empfinden einen höheren Mannschaftsfokus und mehr 

Spielcharakter hatten. Diese Befunde stehen im Einklang mit Ergebnissen aus 
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lebenslaufbezogenen Studien zur sportlichen Teilnahme, wonach Spiel- und 

Mannschaftssportarten insbesondere im Jugendalter dominieren (Klostermann & Nagel, 

2011; Pahmeier, 2008). Auffällig ist zudem, dass die Proband*innen, die diese Dropout-

Gründe angaben, in ihrer Jugend nicht in Tennismannschaften eingebunden waren und 

Tennis überwiegend als reine Trainingsaktivität betrieben.  

Im Gegensatz dazu waren P8 und P9 bereits früh in Jugendmannschaften integriert und 

stiegen erst im späteren Lebensverlauf sowie aus anderen Gründen aus. Vor dem 

Hintergrund der SDT lässt sich vermuten, dass die geringe soziale Eingebundenheit im 

Jugendalter dazu beitrug, dass einige Proband*innen Mannschaftsportarten wie Fußball, 

Basketball oder Volleyball bevorzugten, da dort unmittelbar soziale Eingebundenheit 

erlebt wurde.  

Erst spätere, nach dem Erreichen der Volljährigkeit und dem Ende der Schulzeit, 

vollzogene Tennis-Dropouts lassen sich ebenfalls in Einklang mit lebenslaufbezogenen 

Studien bringen (Hirvensalo & Lintunen, 2011; Klostermann & Nagel, 2011). So wirken 

sich von den Befragten berichtete Lebensübergänge, wie der Beginn einer Ausbildung 

oder eines Studiums oder einschneidende Lebensereignisse wie der Wegzug aus dem 

Heimatort, die Geburt eines Kindes oder ein familiärer Schicksalsschlag direkt oder 

indirekt auf ihre Tennisaktivität aus und bedingten den Tennis-Dropout.  

 

Obwohl die Stichprobenauswahl hinsichtlich der Dropout-Gründe bewusst offengehalten 

wurde, berichtet lediglich eine Probandin (P2), dass sie den Tennissport aus körperlichen 

Gründen nach der Geburt ihres ersten Kindes beendete (vgl. Anhang V: 

Fallzusammenfassung P2). Körperliche und verletzungsbedingte Dropout-Gründe spielen 

somit in der vorliegenden Untersuchung eine untergeordnete Rolle. Hier öffnet sich das 

Spektrum deutlich über die Return to sport-Forschung, die nur verletzungsbedingte 

Dropouts mit anschließender Sportrückkehr untersucht (Ardern et al., 2016). 

Die durchschnittliche Zeitraumlänge der Tennispause betrug in der vorliegenden 

Untersuchung 13,9 Jahre. Dieser Zeitraum überschreitet deutlich die durchschnittlichen 

Genesungs- und Rehabilitationszeiträume der Return to sport-Forschung (Ardern et al., 

2016; Best et al., 2016) und stellt einen weiteren zentralen Unterschied zum 

sportmedizinischen Ansatz dar. Zudem ist das übergeordnete Ziel aus sportmedizinischer 

Sicht in der Regel die Wiederaufnahme der sportlichen Aktivität nach Abschluss der 

Rehabilitation. In der vorliegenden Untersuchung thematisierte keine der befragten 

Personen, beim Tennis-Dropout das Ziel eines späteren Wiedereinstiegs verfolgt zu haben, 

sodass die Ausstiegsentscheidung zunächst als endgültig wahrgenommen wurde.  
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Durch diese aufgezeigten Unterschiede lassen sich die etablierten Return to sport-Modelle 

nicht ohne Weiteres auf den Wiedereinstieg übertragen. Der Wiedereinstieg in den 

Tennissport erfordert daher umso mehr eine mehrperspektivische lebenslauf- und 

motivationsbezogene Betrachtung.  

 

Insgesamt decken sich die vorliegenden Ergebnisse mit der Annahme, dass allgemeines 

wie auch sportartspezifisches Engagement einem dynamischen Prozess unterliegt und im 

Laufe des Lebens Veränderungen durchläuft (Klostermann & Nagel, 2011; Pahmeier, 

2008). Die Tennisaktivität der Befragten ist somit eng mit Lebensübergängen und 

biografischen Neuordnungen verknüpft (Hirvensalo & Lintunen, 2011; Klostermann & 

Nagel, 2011). Insbesondere Übergänge hin zu stabileren Lebensphasen sowie räumliche 

Veränderungen gelten als zentrale Zeitfenster für den Wiedereinstieg in die 

Tennisaktivität (Allender et al., 2006). Die Motive hinter der sportlichen Aktivität 

erweisen sich ebenfalls als dynamisch, da sie sich im Laufe des Lebens verändern. So 

verschob sich bei den befragten Wiedereinsteiger*innen in häufigen Fällen der Fokus auf 

eine entspanntere, nicht von Ehrgeiz und Wettkampf geprägte Tennisteilnahme, die sich 

durch soziale Zeit, Naturerleben und Freude an einer Ballsportart auszeichnet.  

 

Abschließend ist festzuhalten, dass der Wiedereinstieg in den Tennissport, vergleichbar 

mit der Sichtweise aus dem Return to sport-Prozess (Ardern et al., 2016), nicht als allein 

zu betrachtendes Ereignis, sondern als kontinuierlicher Prozess zu verstehen ist. Der 

Wiedereinstieg beginnt nicht erst bei der Anmeldung im Tennisverein oder bei der ersten 

Trainingseinheit, sondern umfasst alle Schritte von der Empfindung wirksamer Motive 

über den aktiven Einstieg bis hin zur Phase der regelmäßigen Tennisteilnahme.           

                                

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 56 

6 Implikationen  
 
Aus den Ergebnissen der durchgeführten Studie und der anschließenden Diskussion lassen 

sich praxisrelevante Hinweise für die Gestaltung von Vereinsangeboten ableiten. Da der 

Wiedereinstieg in der untersuchten Stichprobe vorwiegend sozial und weniger 

leistungsmotiviert, initiiert wurde, lassen sich durch diese Erkenntnis konkrete 

Ansatzpunkte für Tennisvereine ableiten, um die Gruppe der Wiedereinsteiger*innen 

gezielt anzusprechen und langfristig zu binden.  

Soziale Eingebundenheit ist einer der wichtigsten Faktoren für einen nachhaltigen 

Wiedereinstieg. Tennisvereine könnten dies durch gezielte soziale Angebote für 

Wiedereinsteiger*innen fördern, etwa in Form von offenen Wiedereinsteiger*innen-

Treffs, digitalen Spielpartner*innen-Börsen oder einem Patensystemen. Ziel ist es, die 

soziale Zugehörigkeit für Wiedereinsteiger*innen frühzeitig erfahrbar zu machen.   

Probemitgliedschaften senken die Hemmschwelle für einen unverbindlichen 

Wiedereinstieg auf Probe und reduzieren finanzielle Risiken. Ergänzend kann ein 

vereinsinterner Fundus an Leihschlägern den Einstieg erleichtern, da erst einmal kein 

eigenes Equipment angeschafft werden muss.   

Ein empfundener Kompetenzverlust im Vergleich zu früheren Tennisphasen kann 

frustrieren und zum erneuten Dropout führen. Wiedereinsteiger*innen benötigen daher 

Angebote, die weder über- noch unterfordern. Programme wie das DTB-Angebot „Fast 

Learning“ könnten über Neueinsteiger*innen hinaus auch an Wiedereinsteiger*innen 

nach längerer Pause gerichtet werden (Bayerischer Tennis-Verband, 2026). 

Zusätzlich fördern vereinsinterne, niedrigschwellige Wettkampfformate ohne 

Leistungsdruck (z.B. Kuddelmuddel-Turniere) das Kompetenz- und 

Zugehörigkeitsgefühl.  

Da der Wiedereinstieg häufig in Lebensphasen mit familiären Verpflichtungen fällt, kann 

ein familienorientiertes Vereinsangebot den Wiedereinstieg erleichtern. Dazu zählen 

kinderbezogene Freizeitangebote (z.B. Feriencamps) ebenso wie 

generationsübergreifende Turnierformate. Niedrigschwellige Maßnahmen wie eine 

Spieleecke im Vereinsheim können zusätzlich zur Entlastung der Eltern beitragen.  

 

Wiedereinsteiger*innen sind somit als eigenständige Zielgruppe zu betrachten, da sie 

weder in die Gruppe der Neueinsteiger*innen noch in die Gruppe der Langzeit-Aktiven 

fallen. Für einen nachhaltigen Wiedereinstieg sollte diese Gruppe bei der Gestaltung von 

vereinsinternen Angeboten und Aktivitäten immer gezielt mitberücksichtigt werden.  
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7 Limitationen und Reflexion der Forschung  
 

Vor dem abschließenden Fazit wird zunächst das Vorgehen in dieser Arbeit reflektiert.  

 

Die einzelnen Themenbereiche des theoretischen Hintergrunds bilden die Grundlage für 

eine multiperspektivische Sichtweise auf den Wiedereinstieg. Diese breite Sichtweise ist 

als Qualität dieser Untersuchung zu werten, muss aber auch kritisch betrachtet werden. 

Durch diesen mehrperspektivischen Zugang konnten die einzelnen theoretischen 

Perspektiven nicht in aller inhaltlichen Tiefe beschrieben und dargestellt werden, als es 

bei der Fokussierung auf einen einzelnen theoretischen Zugang möglich gewesen wäre.  

 

Das qualitative Design wurde gewählt, weil es für das vorliegende Untersuchungsinteresse 

optimal war. Dennoch lassen sich einige Limitationen festhalten. An dieser Stelle muss 

erwähnt werden, dass die Anwendung der klassischen Gütekriterien der Reliabilität, 

Validität und Objektivität, die in der quantitativen Forschung fest verankert sind, in 

qualitativen Forschungsdesigns kritisch zu betrachten ist (Döring, 2022; Flick, 2019; 

Kuckartz, 2018; Mayring, 2023). So würde die Wiederholung eines narrativen Interviews 

eher dazu führen, dass die Gesprächssituation an „Verlässlichkeit des Erzählten“ (Flick, 

2019, S. 534) verliert, als dass sie an Validität gewinnt. Validität im qualitativen Sinn 

bedeutet, dass die Erhebung möglichst offen gestalten werden sollte, damit sich der 

subjektive Sinn entfaltet und dieser somit valider erhoben werden kann (Helfferich, 2019). 

Im Sinne dieser Offenheit wurden halbstandardisierte Leitfadeninterviews durchgeführt, 

die den Proband*innen möglichst viel Antwortfreiraum gewähren. Dieser Gewinn an 

Validität kann allerdings mit einem leichten Verlust an Objektivität einhergehen, da sich 

die auf der anfänglichen narrativen Erzählung der Proband*innen aufbauenden 

Nachfragen im Sinne des Forschungsinteresses nicht durchgängig an der vorher 

festgelegten Struktur des Leitfadens orientieren konnten. 

Zur Berücksichtigung der bekannten Kritik an den standardisierten Gütestandards sollte 

der Transparenz und Auditierbarkeit ein hoher Stellenwert eingeräumt werden (Kuckartz, 

2018). Somit wurde in dem Methodikkapitel der vorliegenden Arbeit die 

Stichprobenwahl, das Erhebungsinstrument, die Datenaufbereitung und die 

Datenauswertung möglichst detailliert beschrieben und begründet (siehe Kapitel 3). Durch 

die Erstellung eines Kategoriensystems mit Kategorienbeschreibungen und 

Ankerbeispielen wurde der Kodierprozess für Dritte nachvollziehbar. Im Anhang dieser 

Arbeit befinden sich außerdem die Transkripte und die Transkriptionsregeln, der 
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Interviewleitfaden, das gesamte Kategoriensystem, die Themenmatrix und die 

Fallzusammenfassungen der Wiedereinsteiger*innen, was zu einer hohen 

Nachvollziehbarkeit der gesamten Untersuchung führt (vgl. Anhang I-VI).  

Eine subjektive Komponente ist in der qualitativen Forschung stets vorhanden. Der 

Wunsch, strenge Objektivität zu erzeugen, wäre gegenläufig zum qualitativen 

Forschungsdesign, da ein gewisses Maß an Subjektivität Teil der qualitativen 

Sozialforschung ist (Helfferich, 2019). Hierbei ist wichtig, dieser Subjektivität mit der 

eben angesprochenen Transparenz zu begegnen, wie auch die Rolle der Forscherin selbst 

stets zu reflektieren. Die qualitative Inhaltsanalyse erfordert Interpretationskompetenz von 

der Forscherin die somit selbst Teil der Untersuchung wird. In neueren 

Forschungsansätzen wird die Rolle der Forschenden in Interaktion mit dem 

Untersuchungsgegenstand sowie die daraus folgende Einflussnahme der Forscher*innen 

empirisch mit erhoben und reflektiert (Döring, 2022; Mayring, 2023). In der vorliegenden 

Untersuchung wurde diese Beziehung nicht in gleicher Weise vertieft untersucht und stellt 

somit eine Limitation dar. Die Datenauswertung erfolgte durch eine einzelne Forscherin. 

Eine intersubjektive Absicherung durch Mehrfachkodierungen, wie sie in der qualitativen 

Forschung empfohlen wird (Kuckartz, 2018), konnte im Rahmen dieser Masterarbeit aus 

zeitlichen und strukturellen Gründen nicht realisiert werden. Die Nachvollziehbarkeit der 

Analyse wurde jedoch durch einen transparenten Auswertungsprozess sichergestellt.  

Durch die bewusste Auswahl von Wiedereinsteiger*innen wurde ein heterogenes 

Untersuchungsfeld geschaffen. Dennoch hätte sich bei einer größeren Stichprobe 

möglicherweise eine größere Vielfalt an Wiedereinstiegsmotiven gezeigt. Die Ergebnisse 

müssten unter anderen Rahmenbedingungen und an weiteren Stichproben überprüft 

werden um erste Verallgemeinerungen zu treffen (Mayring, 2023). Zudem ist 

anzumerken, dass alle interviewten Wiedereinsteiger*innen im Hobby- und Breitensport 

aktiv sind, sodass es offenbleibt, inwieweit sich die Ergebnisse bei ehemaligen 

Leistungstennisspieler*innen unterscheiden würden. 
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8 Fazit und Ausblick  
 
Die qualitativ erhobenen Ergebnisse der vorliegenden Studie „Zurück auf dem Platz – eine 

qualitative Studie zum Wiedereinstieg Erwachsener in den Tennissport“ liefern einen 

ersten qualitativen Einblick in das bislang kaum erforschte Feld des Wiedereinstiegs in 

den Tennissport. Durch die vielfältigen Perspektiven des zugrundeliegenden theoretischen 

Hintergrunds und des qualitativen methodischen Ansatzes konnte der Wiedereinstieg in 

den Tennissport erstmals als komplexes, biografisch eingebettetes Gesamtphänomen 

untersucht werden. Damit leistet die vorliegende Untersuchung einen relevanten Beitrag 

zur Sportmotivationsforschung, indem der Wiedereinstieg in den Tennissport als 

eigenständiges motivational-biografisches Phänomen beschrieben wurde.  

 

Mithilfe der selbst entwickelten Visualisierungen wurden zentrale 

Wiedereinstiegsmotivklassen, hinderliche und förderliche Bedingungen sowie die 

psychologischen Grundbedürfnisse der SDT klar differenziert und zugleich deren 

dynamische Wechselwirkung sichtbar gemacht.  

  

Inhaltlich zeigen die Ergebnisse sowohl Anschlussstellen an bestehende sport- und 

motivationspsychologische Forschung als auch darüber hinausgehende Erkenntnisse. 

Besonders hervorzuheben ist der hohe Stellenwert sozialer Einflüsse sowie die 

Motivklasse „Anknüpfen an frühere Erfahrungen“, die sich als zentrales und typisches 

Wiedereinstiegsmotiv herauskristallisiert hat. Der Wunsch, nicht bei null beginnen zu 

müssen, sondern an frühere Kompetenzen, Routinen und Emotionen anzuknüpfen, erweist 

sich als entscheidender Motor des Wiedereinstiegs. Damit wird ein Motiv sichtbar, das in 

der bisherigen Forschung kaum berücksichtigt wurde.  

 

Darüber hinaus belegen die Ergebnisse die zentrale Rolle der psychologischen 

Grundbedürfnisse nach sozialer Eingebundenheit, Autonomie und Kompetenz für ein 

positives und nachhaltiges Wiedereinstiegserlebnis. Die Untersuchung zeigt, dass diese 

Grundbedürfnisse im Wiedereinstiegsprozess und im Verlauf der weiteren 

Tennisteilnahme fortlaufend durch soziale, strukturelle und individuelle hinderliche und 

förderliche Bedingungen beeinflusst werden.  

Die Ergebnisse der Forschungsfrage 3 betten den Wiedereinstieg in den Kontext der 

Lebensbiografieforschung ein. Dabei werden sowohl die Vielfalt sportlicher 

Lebensverläufe als auch übergeordnete Muster zwischen Lebensphasen und Ereignissen 

des Ausstiegs- und Wiedereinstiegszeitpunkts sichtbar.  
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Das übergeordnete Ziel dieser Forschung lag darin, erste Einblicke in das bislang kaum 

erforschte Phänomen des Wiedereinstiegs in den Tennissport zu liefern. Obwohl der 

Fokus primär auf dem explorativen Erkenntnisgewinn lag, konnten auf Grundlage der 

Ergebnisse bereits praxisrelevante Hinweise für Tennisvereine abgeleitet werden.  

In weiterführenden quantitativen Studien, die die Ergebnisse der qualitativ erhobenen 

Motivklassen und Hürden beispielsweise als Fragebogen-Items nutzen, könnten die 

vorliegenden Ergebnisse an einer größeren Stichprobe überprüft werden.  

Über den Tennissport hinaus wäre ein weiterer interessanter Forschungsansatz, zu 

untersuchen, inwieweit sich Tennis als „Life-Time“-Sport und damit als besonders 

„geeigneter“ Wiedereinstiegssport von anderen organisierten Sportarten abhebt oder ob 

sich vergleichbare Motive und Wiedereinstiegsprozesse auch in anderen Sportarten finden 

lassen.   

 

Im Kontext einer nachhaltigen nationalen, wie auch internationalen Gesundheitsförderung 

besitzen die vorliegenden Ergebnisse eine hohe Relevanz. Die Frage, welche Faktoren 

Menschen zum Wiedereinstieg in sportliche Aktivität motivieren und wie diese 

Motivation langfristig aufrechterhalten werden kann, stellt ein zentrales aktuelles 

Forschungsthema dar. Die vorliegende Arbeit leistet hierzu einen wichtigen Beitrag, 

indem sie grundlegende Anknüpfungspunkte für zukünftige Forschung sowie 

sportpraktische Interventionen liefert.  
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I) Ausgangsversion des Interviewleitfadens  

 
 Leitfragen  Ggf. Nachfrage(n) Ziel 
 Begrüßung & Rahmenbedingungen 
 Kurzvorstellung: Zweck 

der Studie; Dauer (circa 
20 - 30 Min.); Hinweis 
zur Aufnahme; 
Anonymität; 
Datenschutzerklärung 
einholen; Hinweis auf 
Abbruchmöglichkeit 
 
Abfrage von Alter; 
berufliche Situation und 
Familienstand/ Kinder 
(freiwillig)  
 
Aufzeichnung starteten  
Ich werde das Interview 
aufzeichnen und die 
Daten für meine 
Forschung verwenden. 
Sind Sie damit 
einverstanden?  

 Freundliche Atmosphäre 
schaffen;  
Rahmenbedingungen 
klären;  
Datenschutzerklärung 
 
 
 
 
Eckdaten 
Interviewpartner*in    

 Aktuelles Spielverhalten  
1 Erzählen Sie einmal, wie 

sieht Ihre 
„Tennisaktivität“ 
momentan aus?   

• Freies Spiel/ 
Trainingsbetrieb/ 
Ligabetrieb  

• Vereinsmitgliedschaft  
• Wichtige Personen  

Einordnung in aktuelle 
Lebens- und 
Spielkontexte  

 Tennisbiografie  
2 Erzählen Sie einmal Ihre 

Tennislaufbahn von 
Beginn an bis zu Ihrem 
Ausstieg aus dem 
Tennissport. Erzählen 
Sie gerne ausführlich, 
mich interessiert alles, 
woran Sie sich aus Ihren 
Tennisanfängen 
erinnern.  

• Einstiegsalter  
• Gründe für die 

Tennisteilnahme  
• Freies Spiel/ 

Trainingsbetrieb/ 
Ligabetrieb  

• Wichtige Personen  
• Prägende Situationen/ 

Ereignisse, die besonders 
im Gedächtnis geblieben 
sind  

Lebenslauf in der 
Verbindung mit 
Tennisteilnahme  

 Tennisdropout 
3 Wann und warum haben 

Sie damals aufgehört 
Tennis zu spielen? 

• Lebensphase  
• Rolle der eigenen 

Leistung bei Dropout-
Entscheidung  

Dropout-Gründe 
erfahren: persönliche 
Motive und äußere 
Faktoren; Lebensphase 
beim Ausstieg; 
Kompetenzerleben 
abfragen 

 Wiedereinstieg  
4 
 

Wie kam es dazu, dass 
Sie nach dieser Pause 

• Bestimmten Auslöser  Bedürfnisse und Motive 
für den Wiedereinstieg 
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5 
 
 
 
 
 
 
 
6 
 
 
 
 
7 
 
 
 
 
 
8 
 
 
 
 
 
9 

wieder angefangen 
haben, Tennis zu 
spielen? Erzählen Sie 
mir davon. 
 
 
Haben sich die Gründe 
der Teilnahme im 
Vergleich zu ihrer 
früheren Teilnahme 
verändert? Wenn ja, 
inwiefern? 
 
 
Warum haben Sie sich 
wieder für Tennis 
entschieden und nicht 
für eine andere Sportart? 
 
War der Wiedereinstieg 
„einfach“? Gab es 
Faktoren die Ihnen den 
Wiedereinstieg 
erleichtert haben? 
 
Haben Sie „Hürden“ 
beim Wiedereinstieg 
erlebt? Wenn ja, 
inwiefern?  
 
Hatten oder haben Sie 
Ziele oder Wünsche 
bezüglich dem 
Wiedereinstieg ins 
Tennis?  

• Lebensphase beim 
Wiedereinstieg  

• Wichtige Personen  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
• Tennisspezifische Motive  
 
 
• Angebote im 

Tennisverein für 
Wiedereinsteiger*innen  

• Wichtige Personen  
 

 
 
 

 
 

in den Tennissport; 
Bezug zur Lebensphase; 
prägende Personen  
 
 
 
Vergleich der 
ehemaligen und 
aktuellen Motive der 
Teilnahme  
 
 
 
 
Alleinstellungsmerkmal 
von Tennis gegenüber 
anderen Sportarten  
 
Abfrage von 
förderlichen und 
hindernden Faktoren 
beim Wiedereinstieg  
 
 
 
 
 
 
 
Ziele und Wünsche in 
Verbindung mit 
Wiedereinstieg  
 

 Erfahrungen seit dem Wiedereinstieg  
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10 
 
 
 
 
 
 
11 
 
 
 
12 
 
 
 
 
 
 
13 
 
 
 
 
14 
 
 

Wie erleben Sie die 
soziale Seite des 
Vereinsleben? Inwiefern 
fühlen Sie sich 
eingebunden?  
 
 
Wie erleben Sie Ihre 
Spielstärke und 
Fortschritte seit dem 
Wiedereinstieg? 
 
Wie frei fühlen Sie sich 
bei der Gestaltung Ihres 
Tennisspiels (z. B. 
wann, mit wem, auf 
welchem Niveau)?  
 
 
Hat der Wiedereinstieg 
etwas in anderen 
Lebensbereichen 
verändert?  
 
 
Warum haben Sie bis 
heute nicht wieder 
aufgehört zu spielen? 
Was hält Sie dabei?  

• Falls 
Mannschaftspieler*in 
soziale Eingebundenheit 
in Mannschaft  

• Teilnahme an 
Vereinsaktivitäten 

• Wunsch nach weiterer 
Verbesserung  

  

Abfrage der Relevanz 
von sozialen Faktoren/ 
soziale Eingebundenheit    
 
 
 
 
 
Kompetenzerleben 
abfragen  
 
 
 
Autonomieempfinden 
abfragen  
 
 
 
 
Bedürfnisbefriedigung  
 
 
 
 
 
Bindungsverhalten, 
welches nochmal auf 
Motive und Motivation 
schließen lässt  

 Abschluss  
15 
 
 
 
 
16 

Wie zufrieden sind Sie 
mit Ihrer aktuellen 
Tenniserfahrung? 
 
 
Gibt es noch etwas, das 
wir nicht besprochen 
haben, das Ihnen aber 
wichtig erscheint?  
 
Dank & Hinweis auf 
Ergebnisse  

 Zufriedenheit => 
Rückschluss auf 
psycholog. 
Grundbedürfnisse   
 
Letzte Fragen klären  
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II) Regeln der inhaltlich-semantischen Transkription nach Dresing und Pehl 
(2018, S. 21-22) 
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III) Kategoriensystem  

 
Haupt- 
kategorie  

Subkategorie  Definition  Kodierregeln  Ankerbeispiel(e) 

A
kt

ue
lle

 T
en

ni
sa

kt
iv

itä
t  

 Die aktuelle 
Tennisaktivität umfasst 
jegliche 
tennisspezifische 
Aktivität die aktuell 
betrieben wird.  

Es werden alle Textstellen 
kodiert, die die aktuelle 
Tennisaktivität der 
Wiedereinsteiger*innen 
aus sportlicher 
Perspektive beschreiben. 
Dazu zählen 
beispielsweise Passagen 
zu Trainingsfrequenz, 
Liga-Betrieb, freiem Spiel 
und 
Vereinsmeisterschaften.  

„Tatsächlich spiele ich im Moment nur mit Freunden. Ich verabrede mich meist 
so einmal die Woche mit meinem besten Freund. Ja, dann spielen wir einfach 
so ein Stündchen und setzen uns danach noch was ins Clubhaus.“ (P4_Z.11-
13) 

„Ich spiele zwei- bis dreimal die Woche. Also je nachdem, einmal haben wir 
Training, einmal so ein Doppel, so eine Verabredung und dann vielleicht 
nochmal eine Verabredung so, beziehungsweise jemanden zum Einzel. Und 
hinzu kommen ja dann, je nachdem, Medenspiele und die 
Clubmeisterschaftsspiele. Also ich würde sagen im Schnitt so zwei- bis dreimal 
die Woche.“ (P8_Z.10-13) 
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Diese Kategorie 
umfasst alle 
biografischen 
Prägungen und 
Erfahrungen die im 
Rahmen der früheren 
Tennissozialisation 
entstanden sind. Dazu 
gehören erste Kontakte 
im Tennissport, 
wichtige 
Bezugspersonen sowie 
die sportliche 
Entwicklung im 
Tennissport bis zum 
Zeitpunkt des 
Dropouts.  

Es werden Textstellen 
kodiert, in denen die 
Befragten ihre 
Tennisbiografie vor dem 
Dropout beschreiben. 
Dazu zählen: erster 
Kontakt mit dem 
Tennissport; wichtige 
Personen (z.B. 
Trainer*innen); sportliche 
Aktivität (z.B. 
Trainingsfrequenz) und 
Emotionen, die mit dieser 
Zeit verbunden werden.  

„Jetzt überlege ich mal, das muss nach der Grundschule gewesen sein. Und 
dann waren meine Anfänge im Tennisclub TC77, wo ich dann auch natürlich 
Trainerstunden bekommen habe und so weiter von der Helga. Das finde ich 
auch immer sehr prägend, wenn man sich dann noch den Namen des ersten 
Trainers und so weiter nennen kann. Dann zeigt das schon, dass die mich auch 
lange trainiert hat und dass es eine gute Person war, die Helga. Und was heißt 
das nach der Grundschule? Das muss so zehn, elf, zwölf gewesen sein in dem 
Jahr. Ich würde eher sagen, elf oder zwölf Jahre war ich da alt. Und habe dann 
gespielt, war auch grundsätzlich gut und ganz gut veranlagt und habe das dann 
auch immer ein bisschen intensiver betrieben. Habe aber gleichzeitig, wie das 
glaube ich auch als Jugendlicher dann so normal ist, auch noch mit dem 
Basketball angefangen. Also habe grundsätzlich sehr gerne und sehr viel Sport 
gemacht. Habe das dann immer parallel laufen lassen. Und ich habe, glaube 
ich, nie beim Tennis in einer Mannschaft gespielt. Aber ich habe auf jeden Fall 
immer bei den Clubmeisterschaften mitgespielt und war da halt auch recht gut. 
Habe auch mal gewonnen oder war oft Zweiter, weil eigentlich immer die 
Gleichen im Finale standen. Über Jahre hinweg, also auch das weiß ich noch. 
Weiß nicht, ob das bei dir früher auch so war oder so. Es war dann immer der 
gleiche Gegner im Finale. Das war mein Widersacher. Wir beide haben uns 
eigentlich immer im Finale getroffen. Und mal hat er gewonnen, mal habe ich 
gewonnen.“ (P5_Z.24-39) 

Lebensphase/
- und 
Umbrüche 
bei Dropout 

Lebensphasen und -
umbrüche hängen eng 
mit der sportlichen 
Aktivität zusammen 
und können somit den 
Tennisdropout initiiert 
haben (Allender et al., 
2006; Sprig et al., 
2020; Chen et al., 
2023).  

Es werden Textstellen 
kodiert, in denen die 
Teilnehmer*innen ihre 
Lebensphase beschreiben, 
in der sie sich entschieden 
haben mit dem 
Tennissport aufzuhören 
(z.B. Studienbeginn).   

„Und ich weiß nicht, so mit 18, so zwischen 18 und 19 finden ja eh wieder 
Umbrüche in dem Leben statt. Und dann hatten wir uns irgendwann 
entschieden, ich glaube sogar als Gruppe gemeinsam, es war jetzt nicht, dass 
Einer allein gesagt hat, dass wir erstmal aufhören wollen mit 
Tennisspielen. Nach der Schule und wenn man mit dem Studium anfängt, dann 
ist diese Routine, die man vorher hatte, eh nicht mehr so stark da.“ (P3_Z.55-
59)  
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Lebensphase/
- und 
Umbrüche 
beim 
Wiedereinstie
g  

Lebensphasen und -
umbrüche hängen eng 
mit der sportlichen 
Aktivität zusammen 
und können somit den 
Wiedereinstieg initiiert 
haben (Allender et al., 
2006).  

Es werden Textstellen 
kodiert, die auf die 
Lebensphase oder 
Lebensumbrüche beim 
Wiedereinstieg hindeuten.  

„Es waren so die Ausläufer meines Studiums. Ich musste nicht mehr so viel in 
die Uni. Ich habe nebenbei schon gearbeitet. Also mein Leben hatte schon 
wieder mehr eine Struktur, als wie damals, als ich aufgehört habe. Es war schon 
so, dass ich sagen konnte: Ich habe dann und dann Zeit. Es haben sich schon 
feste Zeiten mit Freunden herauskristallisiert, mit einem von meinen Kumpels 
vor allem. Mit dem habe ich dann halt oft Dienstagabends zum Beispiel 
gespielt, weil es klar war, dass wir Beide Zeit haben. Es war eine Lebensphase, 
wo ich eben sagen konnte, ich habe fast immer unter der Woche an diesem Tag 
Zeit, weil die Struktur so klar war.“ (P3_Z.211-217) 

D
ro

po
ut

-G
rü

nd
e 

 

andere 
Prioritäten  

Ein häufiger Dropout-
Grund sind andere 
Prioritäten. Dies kann 
beispielsweise eine 
andere Sportart sein 
(Crane & Temple, 
2015; Deelen et al., 
2018).   

Es werden Textstellen 
kodiert, die darauf 
hindeuten, dass die*der 
Proband*in ihre*seine 
Prioritäten verschiebt, 
sodass eine Teilnahme am 
Tennissport nicht mehr 
möglich ist. 
Beispielsweise die 
Aufnahme eines anderen 
Hobbys, der Wechsel zu 
einer anderen Sportart, 
Priorität Schule und 
Beruf.   

„Jetzt habe ich ja schon ein-, zweimal gesagt, dass ich mit Basketball 
angefangen habe. Und irgendwann wurde das halt deutlich intensiver und dann 
passte das einfach nicht mehr. Also Schule wurde mehr und Basketball wurde 
immer intensiver und da musste ich mich einfach entscheiden.“ (P5_Z.53-56) 
 
„Ich habe dann aufgehört, weil ich in meiner Freizeit auch noch Fußball 
gespielt habe. Und es irgendwie schwer war, beides zu vereinen, weil mein 
Tennistrainer nicht so verstanden hat, dass ich gesagt habe, ich will keine 
Mannschaft spielen, ich will sonntags Fußball spielen. Genau, und irgendwie 
hieß es so ein bisschen für mich, du musst dich entscheiden. Und dann habe ich 
mich damals für den Fußball entschieden.“ (P6_Z.39-43) 

Zeitmangel  Ein häufig 
identifizierter Dropout-
Grund ist Zeitmangel. 
Unter diese Kategorie 
fallen demnach alle 
zeitlichen Aspekte die 
in Verbindung mit dem 
Dropout stehen (Crane 
& Temple, 2015).  

Es werden Textstellen 
kodiert, in denen die*der 
Proband*in darauf 
hinweist, aus Zeitgründen 
mit der Tennisteilnahme 
aufgehört zu haben.  

„Dann war ich mit dem Studium fertig, habe mich dann selbstständig 
gemacht, hatte ein Büro gemietet, hatte Mitarbeiter. […] Im Grunde genommen 
fehlte mir schlichtweg, also ich habe das gemerkt, mir fehlte einfach die 
Zeit. Ich wollte dann immer mal spielen, und habe das dann hier nicht 
geschafft, und habe dann da nochmal absagen müssen. Irgendwann will ich 
auch keiner mehr mit dir verabreden, wenn das so eine Nummer ist, so eine 
Unzuverlässige. Also eigentlich habe ich gemerkt, also mit dem Beginn der 
Selbstständigkeit das Tennis nicht mehr passte.“ (P4_Z.116-123) 
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soziale 
Dropout-
Gründe  

Soziale Faktoren auf 
interpersoneller Ebene 
spielen eine 
maßgebliche Rolle bei 
der Entscheidung, 
einen Sport weiter zu 
betreiben oder zu 
beenden (Balish et al., 
2014).  

Es werden alle Textstellen 
kodiert, die darauf 
hindeuten, dass die 
Tennisteilnahme aus 
sozialen Gründen, 
beispielsweise aufgrund 
einer unangenehmen 
Atmosphäre im Verein, 
Konflikten mit anderen 
Mitgliedern, beendet 
wurde.   

„Ich kann mich daran erinnern, aber das ist jetzt kein sportlicher Aspekt, 
sondern eher so ein sozialer Aspekt, dass ich mich als Jugendliche nicht so 
wohl in diesem Verein gefühlt habe, weil ich den sehr konservativ fand. Also 
es gab dann eine Kleiderordnung und das hat mich eigentlich ja abgeschreckt. 
Also man wurde dann auch kritisiert, wenn man so bestimmte Sachen anhatte 
und da wurde Wert draufgelegt und das hat mir einfach überhaupt nicht 
gefallen. Und das war sicherlich auch mit ein Grund, dann im Laufe der Jahre 
das dann auch wieder aufzuhören.“ (P1_Z.45-50) 
 
 

strukturelle 
Dropout-
Gründe 

Strukturelle 
DropoutGründe 
beziehen sich auf die 
äußeren 
Rahmenbedingungen, 
die die Befragten als 
Grund für ihre 
Entscheidung angeben. 
Dazu gehören 
organisatorische und 
räumliche Strukturen, 
die zum Dropout 
geführt haben (Gieß-
Stüber & Rücker, 
2003; Crane & Temple, 
2015).  

Kodiert werden Passagen, 
in denen die 
Proband*innen darauf 
hinweisen, dass äußere 
Rahmenbedingungen dazu 
beigetragen haben, dass 
sie ihre Tenniskarriere 
beenden.  

„Dann hatten die in dem Verein relativ straffe Regelungen, dass da abends 
nur Senioren spielen durften, nachmittags die Jugendlichen und vormittags 
die Frauen irgendwie. Und abends bevorzugt die Herren, das heißt, es war da 
auch kaum möglich, dass du zum Beispiel abends mit deinen Eltern spielst.“ 
(P4_Z.46-49) 

 

Trainer*in/ 
Training 

Diese Kategorie 
umfasst Textstellen, in 
denen der*die 
Trainer*in oder die 
Gestaltung des 
Trainings als Grund für 
den Dropout genannt 

Kodiert werden Aussagen, 
in denen die 
Proband*innen das 
Trainer*innenverhalten 
oder das Training 
beschreiben und es im 
Zusammenhang mit dem 

„Aber ich glaube, für mich als Kind hat so ein bisschen der Spaßfaktor 
gefehlt, weil das ist immer nur Training war und keine Spiele mal gemacht 
wurden. Und ich glaube, ich war damals einfach noch zu jung, um wirklich 
trainieren zu wollen. Ich glaube, damals wollte ich halt auch mehr Spaß 
einfach an der Sache haben.“ (P6_Z.23-26) 

„Es gab ein Mannschaftstraining, ein Jugendtraining, das war auch so eine 
Vereinsangelegenheit.  Einmal die Woche irgendwie, da standen dann 10, 11 
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werden.  Hierzu zählen 
sowohl 
organisatorische oder 
didaktische Aspekte 
des Trainings 
(Vallerand, 2007).  

Dropout nennen. Dies 
können Aspekte wie 
Gruppengröße, 
Kommunikationsstil oder 
fehlende Variation im 
Training sein.  

Kinder am Platz und eine Trainerin. Und am Nachbarplatz war, boah, da ist in 
der zweiten Saison noch so eine Ballmaschine, da konnte man mit der 
Ballmaschine ein bisschen üben.  Und es war dann so, dass die Trainerin, also 
die stand in einer Reihe, dann hast du da zwei Aufschläge gemacht, dann 
nächste zwei Aufschläge, dann wieder eine zwei Aufschläge gemacht, die 
Trainerin hat was dazu gesagt, da hast du mal Bälle hin und her 
geschoben. Aber mit elf, zwölf Leuten am Platz und einer Trainerin war das im 
Prinzip die pure Langeweile. Und rausgekommen ist auch nichts dabei.“ 
(P4_Z.38-45) 

körperliche 
Gründe 

Zu körperlichen 
Dropout-Gründen 
zählen beispielsweise 
Sportverletzungen 
(Crane & Temple, 
2015)  

Es werden alle Textstellen 
kodiert, in denen 
körperliche Gründe 
genannt werden, aus 
denen heraus der 
Tennissport beendet 
wurde.  

„Und ich hatte dann auf jeden Fall mindestens ein Kind und war unsportlich 
und schlappi. Und habe dann zum Trainer gesagt, ey, das hat gar keinen Sinn. 
Ich muss erst mal fit werden, weil der schickt einen ja über den Platz hin und 
her und so was. Und ich meinte, ich muss jetzt erst mal fit werden und wenn 
ich fit bin, komme ich wieder.“ (P2_Z.45-48) 

mangelnde 
Freude/ 
Spaßfaktor  

Diese Kategorie 
umfasst Textstellen, in 
denen die befragten 
Personen fehlende 
Freude und geringen 
Spaß am Tennissport 
als Grund für ihren 
Dropout beschreiben 
(Crane & Temple, 
2015).  

Kodiert werden 
Textstellen, in denen die 
Teilnehmenden angeben, 
dass ihnen der Spaß oder 
die Freude am Tennis 
gefehlt haben. Es werden 
auch Textstellen kodiert, 
in denen die 
Teilnehmenden über 
Frustration oder 
Langeweile berichten.  

„Aber ich glaube, für mich als Kind hat so ein bisschen der Spaßfaktor 
gefehlt, weil das ist immer nur Training war und keine Spiele mal gemacht 
wurden. Und ich glaube, ich war damals einfach noch zu jung, um wirklich 
trainieren zu wollen. Ich glaube, damals wollte ich halt auch mehr Spaß einfach 
an der Sache haben.“ (P6_Z.23-26) 
 
„Und weil ich vielleicht nicht so erfolgreich war. Vielleicht hat es mir dann 
nicht so viel Spaß gemacht. Es war mir scheinbar nicht so wichtig.“ (P7_Z.34-
35)  
 
„Früher war das so, ich habe nur trainiert. Ich kann mich natürlich auch 
erinnern, dass ich dann auch nicht so gut war. Meine Erinnerung zu der Zeit 
damals war, wenn wir ein Turnier hatten, nur verloren. Wirklich nur verloren 
(lacht), Hat dann halt nicht so viel Spaß gemacht, aber ich kann mich erinnern, 
dass ich gedacht habe irgendwann, wir haben noch nie was gewonnen. Wir 
haben nur alle Spiele verloren.“ (P7_Z.26-30) 
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Freude am 
Tennissport 
(Wiedereinsti
egsmotiv)  

Diese Subkategorie 
umfasst alle Passagen, 
in denen der 
Wiedereinstieg in den 
Tennissport durch 
Freude, Spaß oder 
positive Emotionen 
gegenüber der Sportart 
begründet wird.  

Kodiert werden 
Textstellen, in denen 
Proband*innen berichten, 
dass ihnen Tennis Spaß 
macht, das sie gerne 
Tennis spielen oder dass 
ein gutes Gefühl 
gegenüber dem 
Tennissport 
ausschlaggebende Gründe 
für den Wiedereinstieg 
waren.  

„Wir beide kommen vom Fußball. Wir haben sowas gesucht, was einfach 
anders ist. Tennis macht uns beiden Spaß.“ (P6_Z.75-77) 
 
„Also da ich ja noch Fußball spiele, habe ich jetzt nicht aktiv eine 
Kardiosportart oder so gesucht, sondern einfach einen Sport, der Spaß macht.“ 
(P6_Z.78-79) 
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Tennisspezifische 
Merkmale sind 
Charakteristika, die 
inhaltlich, physisch 
oder mental spezifisch 
für Tennis sind. Dazu 
zählen Freude an 
Bewegungsabläufen, 
koordinative Elemente, 
taktische und mentale 
Herausforderungen, 
Spielformen und 
Spielorganisation.  

Kodiert werden Aussagen, 
in denen typische 
Charakteristika vom 
Tennissport als 
Beweggründe genannt 
werden (z.B. typische 
Bewegungen oder die 
Kombination aus Kraft 
und Ausdauer.  
 
Kodiert werden keine 
Aussagen über Spiel- und 
Wettkampfspaß oder 
soziale Kontakte im 
Tennissport.  

„Und sich auszupowern und dieser Mix aus Koordination und Kraft und 
Sprint. Ich finde es für den Kopf auch relativ anstrengend, wenn man wie 
anderthalb Stunden spielt, muss man diesen Fokus eben halten können.“ 
(P3_Z.175-178)  

„Ich mochte auch gerne, dass es ein Sport ist, wo man eins gegen eins 
spielt, also es ist kein Teamsport, sondern wirklich ein kompetitiver Sport, wo 
man selber im Fokus steht und wo es auch viel mehr um das eigene Können 
angeht, als wie jetzt beim Handball oder beim Fußball, wo man Teil eines 
Teams ist.“ (P3_Z.157-160) 
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Tennisspezifi
sches Spiel- 
und 
Wettbewerbs
motiv 

Diese Subkategorie 
liegt vor, wenn das 
Motiv für den 
Wiedereinstieg oder 
das Dabeibleiben im 
Tennissport auf Freude 
am Tennisspiel selbst 
oder am Wettkampf 
innerhalb der 
Tennisstruktur 
zurückzuführen ist.  

Kodiert werden Passagen, 
in denen die 
Proband*innen von der 
Motivation, am 
organisierten Spielbetrieb 
teilzunehmen oder 
Wettkampfspaß 
(unabhängig von Sieg- 
oder Niederlage), 
berichten. 
 
Kodiert werden keine 
Aussagen über 
Charakteristika der 
Sportart, die nicht auf den 
Spielspaß und Wettkampf 
bezogen sind.  

„Mir macht es einfach Spaß, mit Bällen zu spielen, also so ein Ballsport. Und 
dass es auch einen Liga-Betrieb gibt und nicht nur freies Spiel. Ja, ich mag den 
Wettkampf. Diese Medenspiele haben mir immer sehr viel Spaß gemacht.“ 
(P7_Z.85-87) 
 
„Ich habe schon Bock, deutlich mehr zu spielen und habe zum Beispiel zum 
Geburtstag jetzt auch eine neue Tennistasche bekommen. Also ich habe jetzt 
wieder so ein bisschen Feuer gefangen.“ (P3_Z.143-145) 
 
„[…] ich war natürlich überglücklich, wenn ich am Wochenende in 
irgendeinem Medenspiel erfolgreich gespielt habe. Das hat natürlich mich sehr 
beflügelt. Man hat mir das dann richtig angesehen. Ich habe die ganze Woche 
gestrahlt.“ (P1_Z.170-172)  
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Ausgleich 
durch 
Bewegung / 
Gesundheit / 
Bewegungsm
otiv  

„Ausgleich durch 
Bewegung/ 
Gesundheit/ 
Bewegungsmotiv“ 
beschreibt den 
Wiedereinstieg ins 
Tennis aus dem 
Wunsch heraus, sich 
körperlich zu bewegen, 
um dadurch psychische 
Entlastung, mentale 
Regenration und 
emotionales 
Wohlbefinden zu 
erreichen. Dies kann 
auch erst nach dem 
Wiedereinstieg als 
treibende Kraft erlebt 
werden. Es kann somit 
Wiedereinstiegsmotiv 
und Motivation 
zugleich sein.  

Dieses Motiv/ diese 
Motivation wird kodiert, 
wenn die Befragten 
beispielsweise über den 
Bewegungswunsch, 
Stressabbau, Ausgleich 
zum Alltag oder 
„Rauskommen“ berichten 
und das im 
Zusammenhang mit dem 
Wiedereinstieg und der 
dauerhaften 
Tennisteilnahme nach 
dem Wiedereinstieg 
nennen.  

„Ja, und ich wollte mich auch einfach wieder mehr bewegen, einfach mal den 
Kopf frei bekommen. Also das Gedankenkino in den Griff bekommen. Ich war 
in der Zeit wo meine Tochter so klein war so viel zu Hause. Also wenn mein 
Mann dann Nachhause gekommen ist und aufgepasst hat, konnte ich dann zum 
Tennis gehen. Da war das dann schön, mal ein bisschen rauszukommen. Und 
ja, dieses Rauskommen war dann das Tennisspielen für mich. Das tat das 
einfach mal gut sich zu bewegen und unter Leute zu kommen.“ (P1_Z.98-103) 
 
„Also beim Tennis kann ich mir schon vorstellen, bis ins hohe Alter zu bleiben 
und beim Fußball eher weniger. Ich habe mir da vor einem Jahr das Kreuzband 
im Zweikampf gerissen und es kommen ständig Situationen im Spiel, wo ich 
mir so denke ohje, nicht schon wieder eine Verletzung. Das habe ich beim 
Tennis nicht. Habe das Gefühl, dass das eine Sportart ist, die auf dem Niveau 
wo wir das betreiben einfach ein bisschen, ich sag mal, körperfreundlicher ist 
als Fußball. Könnte mir schon vorstellen, dass ich irgendwann mit Fußball 
aufhören muss und dann beim Tennis bleiben würde.“ (P6_Z.80-85) 

 

soziale 
Motive  
(Wiedereinsti
egsmotiv)  

Soziale Motive liegen 
vor, wenn der 
Wiedereinstieg ins 
Tennis durch soziale 
Beziehungen oder 
durch das Bedürfnis 
nach sozialer 
Zugehörigkeit 
begründet wird.  

Kodiert werden Aussagen 
als soziales Motiv, wenn 
Gemeinschaft, 
Freundschaft, soziale 
Interaktion, soziale 
Verpflichtung oder 
Geselligkeit als Gründe 
für den Wiedereinstieg 
erwähnt werden.  

„Ich glaube, dass letztendlich auch so der Impuls von meinem Mann kam, weil 
der hat auch so ein bisschen Tennis gespielt […] Vielleicht kam dann auch 
nochmal ein Impuls von irgendeinem aus dem Verein, der gefragt hat, hey, du 
hast doch schon mal Tennis gespielt, magst du nicht nochmal spielen? Ich weiß, 
dass ja auch Freunde wieder angefangen haben. Meine Freundin Sabine hat ja 
auch angefangen. Also da waren vielleicht ein paar Sachen ausschlaggebend. 
Und ich meine auch, dass meine Schwester zurück aus Bayern gekommen ist 
und ich habe ihr gesagt, hey, fang doch auch nochmal wieder an. Die hat 
nämlich dann auch angefangen. Also da kamen dann einige Frauen in meinem 
Alter so zusammen.“ (P1_Z.82-92) 
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prägende 
Person beim 
Wiedereinstie
g  

Diese Kategorie 
umfasst Aussagen, in 
denen Teilnehmende 
eine bestimmte Person 
als entscheidend oder 
unterstützend für ihren 
Wiedereinstieg in den 
Tennissport 
beschreiben. Diese 
Personen wirken 
motivierend, 
begleitend, 
unterstützend oder 
entscheidend für den 
Wiedereinstieg.  

Kodiert werden Aussagen, 
in denen eine konkrete 
Person genannt wird, die 
für den Wiedereinstieg 
mitverantwortlich ist.  
Nicht kodiert werden 
Aussagen, in denen 
allgemein über die 
Mitglieder im Club oder 
sonstige soziale Aspekte 
gesprochen wird.  

„Und nach diesen sechs Jahren kam dann eine Freundin auf mich und einen 
anderen Freund zu, der mit mir damals Tennis gespielt hat. Und hat mich 
gefragt, yo Leute, es gibt hier diesen Tennisverein bei uns in der Nähe. […] 
Aber wenn ich vielleicht nicht gefragt worden wäre, wäre ich nicht auf die Idee 
gekommen, mich da anzumelden.“ (P3_ Z.78-164) 
 
„[…] also mein Vater, der war natürlich auch im Verein gewesen, und dann 
habe ich gedacht, dann kann ich mit dem auch mal spielen, so mit dem Vater, 
das ist ja auch ganz nett.“ (P4_Z.113-115)  
 
„Das hilft, wenn man jemanden kennt, der dann auch, und da ist. Und mein 
Mann ist ja auch großartig drin, der dann halt mit einem spielt, nicht ausflippt, 
sondern einem halt was zeigt, sich einstellt. Ich habe mit dem auch unheimlich 
gern gespielt, obwohl er für mich eigentlich ein bisschen, also gerade zum 
Schluss hin, einfach zu fest dann auch gespielt hat, wobei ich das auch nicht 
gesagt habe, ich möchte das nicht, sondern das völlig in Ordnung fand. Aber 
der hat dann geübt, zielgenau zu spielen oder eben halt mich zielgenau zu 
schicken innerhalb meiner Möglichkeiten. Und ich habe einfach geübt, 
irgendwie Bälle zu returnieren. Also von daher hat das schon das sehr 
unterstützt, auch dass er mir den Einstieg dann so erleichtert hat, dadurch, dass 
er halt selber gespielt hat. Aber das ist ja immer so, egal, was man macht, wenn 
man irgendwie ein Interesse hat, und dann gibt es noch jemand anderes, der das 
gleiche Interesse hat, ist das immer einfacher.“ (P2_Z.152-161)  
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Der Wiedereinstieg 
wird initiiert durch 
nostalgische Gefühle/ 
Gedanken an die 
frühere Tenniskarriere 
oder dadurch, dass die 
Proband*innen sich 
erhoffen, an frühere 
tennisspezifische 
Kenntnisse 
anzuknüpfen zu 
können.  

Kodiert werden Aussagen, 
in denen die 
Proband*innen über 
frühere Tenniserfahrungen 
vor dem Dropout 
berichten und das als 
Grund für den 
Wiedereinstieg angeben. 
Auch Aussagen, in denen 
die Befragten den 
Wiedereinstieg damit 
begründen, dass sie auf 
früheren 
tennisspezifischen 
Kenntnissen aufbauen 
können.  

„Also erst mal, gut, unser Sohn, den habe ich ja dann zum Tennisspielen 
gebracht. Auf jeden Fall habe ich dann da immer zugeguckt. Und dann dachte 
ich so, ach, das ist ja schon schön mit dem Tennis irgendwie. Dann sah ich die 
da wieder alle und allein, wenn ich die Geräusche schon so hörte, dachte ich, 
ach, das ist ja schon schön.“ (P8_Z.71-75) 
 
„Ich glaube, dadurch, dass ich das schon ein bisschen konnte, fängt man nicht 
bei null an. Und das ist schön einzusteigen bei einem Sport, den man schon ein 
bisschen kann.“ (P7_Z.77-78)  
 
„Bei mir hat es eine Rolle gespielt, dass ich als Kind schon gespielt haben und 
einfach bisschen was konnte.“ (P6_Z.90-91) 

Draußensein/ 
Naturerlebnis  

Draußen sein/ 
Naturaspekt: Unter 
diese Subkategorie 
fallen demnach alle 
Beweggründe, die die 
Proband*innen nennen, 
die mit dem 
Draußensein oder dem 
Naturerlebnis 
verknüpft sind (Gabler, 
2002).  

Kodiert werden Stellen, 
wo über das Draußen sein 
gesprochen wird. Dies 
sind Passagen, in denen 
über die Außenanlage des 
Tennisvereins gesprochen 
wird und diese Aspekte 
mit dem Wiedereinstieg 
im Zusammenhang stehen.  

„Und ich muss auch sagen, was ja auch anders als andere Sportarten, die man 
nur indoor macht, ich fand es einfach auch schön, im Sommer draußen zu 
spielen.“ (P1_Z.111-112) 
 
„[…] ich fand beim Tennis immer schon sehr schön, dass es ein Draußensport 
ist. Ich wollte also keinen Hallensport machen. Ich wollte schon Draußensport 
machen. Also das fand ich bei Tennis immer schön, dann da morgens früh oder 
mal nachmittags am Platz zu stehen, auch wenn es ein bisschen wolkig ist, ein 
bisschen kühler ist, und da so ein bisschen den Spätfrühling, Frühsommer bis 
in den Herbst da draußen mitzukriegen, fand ich schon toll. Also eine 
Draußensportart sollte es sein.“ (P4_Z.98-102)  
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soziale 
Eingebunden
heit (nach 
dem 
Wiedereinstie
g)  

Soziale 
Eingebundenheit ist 
eins der drei 
psychologischen 
Grundbedürfnisse der 
SDT. Falls es erfüllt 
ist, kann intrinsische 
Motivation gesteigert 
werden, welche zu 
einer langfristigen 
Teilnahme am Sport 
führen kann. Die 
Erfüllung dieses 
Grundbedürfnisses 
kann zu einem 
nachhaltigen 
Wiedereinstieg 
beitragen (u.a. Ryan & 
Deci, 2022).  

Kodiert werden Stellen, in 
denen die Proband*innen 
über soziale Aspekte nach 
dem Wiedereinstieg 
berichten. Das kann eine 
positive 
Vereinsatmosphäre sein, 
ein starker 
Mannschaftszusammenhal
t, freundschaftliche 
Beziehungen zu 
Spielpartner*innen oder 
ein Zugehörigkeitsgefühl 
zum Verein.  

„[…] wir haben seit Jahren auch eine schöne Atmosphäre in der 
Damenmannschaft, Weihnachtsfeste und alles. Wir haben ja Fahrten gemacht, 
und laden und gegenseitig zu den Geburtstagen ein. Das, denke ich, ist auch 
eine wichtige Bindung, die da so entstanden ist. Und ich habe mit meiner 
Schwester so viel Zeit verbracht, weil sie in der gleichen Mannschaft ist. Das 
war natürlich auch schön, dass unser Geschwisterverhältnis dadurch auch sehr 
lebendig ist.“ (P1_Z.160-164)  
 
„Also finde es wichtig, dass da viele nette Leute sind in meinem Alter mit 
denen ich spielen kann. Wenn man fragt, hat jemand Zeit?  Es sind mittlerweile 
viele aus meiner Freundesgruppe angemeldet, dass macht dann total Spaß mit 
denen mal ein Stündchen zu zocken.“ (P6_Z-101-103) 

„Ich fand das von Anfang an sehr nett in dem Verein. Wir waren ja nicht die 
typischen Vereinsmeier, die da jeden Nachmittag stundenlang sitzen. Aber 
wenn man da gespielt hat und man war mal da, oder wenn Turniere waren und 
der andere gespielt hat, wenn meine Frau Medenspiele hatte, fand ich, dass das 
immer sehr nett war. Bis heute ist, obwohl ich da nicht mehr so drin bin. Es 
war nicht so, dass ich da aktiv nach Freunden und Bekanntschaften gesucht 
hätte in dem Verein, aber ich fand es sehr schön, dass welche da waren, die 
man schon von vorher kannte und ich fand auch schön, dass die anderen die da 
waren, einfach so nett waren.“ (P3_Z.175-181) 
 
„Also das Vereinsleben brauche ich tatsächlich nicht, aber es ist natürlich 
schön nach dem Tennis bei schönem Wetter noch auf der Terrasse zu sitzen 
und nicht komplett alleine da zu sitzen. Aber irgendwie jetzt, keine Ahnung, 
also zum Herbstfest bin ich nicht hingegangen und so, das brauche ich nicht.“ 
(P2_Z.112-115)  
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Kompetenzge
fühl (nach 
Wiedereinstie
g)  

Das Kompetenzgefühl 
stellt eines der drei 
psychologischen 
Grundbedürfnisse der 
SDT dar. Es beschreibt 
die Wahrnehmung, im 
Tennissport fähig, 
erfolgreich oder 
wirksam zu sein. Wird 
dieses Bedürfnis nach 
dem Wiedereinstieg 
erfüllt, etwa durch 
gelingende Schläge, 
erfolgreiche Matches 
oder positive 
Rückmeldungen, 
fördert dies die 
intrinsische 
Motivation, steigert die 
Freude am Spielen und 
unterstützt eine 
nachhaltige Rückkehr 
in den Tennissport (u.a. 
Ryan & Deci, 2022). 

Kodiert werden Stellen, in 
denen von erlebten 
Erfolgserlebnissen (z.B. 
gewonnene Spiele), von 
Fortschritten in der 
Tennistechnik und 
Spielweise, von 
bewältigten 
Herausforderungen und 
dem Spaß am 
Besserwerden berichtet 
wird.  

„Und ich habe ja auch bewusst immer Tennistraining genommen, um mich zu 
verbessern. Also ich habe halt viele, viele Jahre gesehen, dass ich immer besser 
geworden bin. Und das hat mich ziemlich angespornt. Und ich bin ja 
letztendlich im Doppelmix oder im Damen-Doppel ja auch super erfolgreich. 
Also diese Erfolge haben mich natürlich auch sehr motiviert, immer eine 
weitere Saison zu spielen.“ (P1_Z.152-156)  
 
„Und im Jahr darauf habe ich sogar nicht nur Mixed-Doppel gespielt, sondern 
auch Herren-Doppel mit einem anderen Freund zusammen. Das heißt, mir hat 
es im Grunde so gut gefallen, dass ich ein bisschen mehr davon wollte. Und 
das hatte auch ziemlich gut geklappt. Im Herren-Doppel bin ich damals dann 
sogar ins Finale gekommen, knapp verloren. Im Mixed-Doppel wieder so 
mittelmäßig, aber es hatte weiterhin Spaß gemacht.“ (P3_Z.126-130)  
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Autonomiege
fühl (nach 
Wiedereinstie
g)  

Das Autonomiegefühl 
ist eines der drei 
psychologischen 
Grundbedürfnisse der 
SDT. Es beschreibt das 
Erleben von Freiheit, 
Selbstbestimmung und 
Kontrolle über die 
Sportausübung. Durch 
dieses Gefühl kann 
intrinsische Motivation 
gesteigert werden und 
dadurch zu 
nachhaltigem 
Engagement führen 
(u.a. Ryan & Deci, 
2022). 

Kodiert werden Passagen, 
in denen die 
Proband*innen berichten, 
dass sie autonom 
entscheiden, wann, mit 
wem und in welchem 
Kontext (z.B. freies Spiel 
oder Ligabetrieb) sie den 
Tennissport ausüben.  

„[…] wir hatten ja in der Regel einen festen Trainingstermin, aber darüber 
hinaus konntest du das so flexibel machen, wie du Lust hattest.“ (P1_Z.115-
118) 
 
„Und man hat sich selber die Termine organisiert, was mir persönlich auch sehr 
wichtig war, weil man kann das mal an einem Wochentag nach der Arbeit 
machen oder sowas.“ (P3_ Z.121-123) 
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Ziele & 
Wünsche 
beim/nach 
dem 
Wiedereinstie
g  

Diese Kategorie 
umfasst selbst gesetzte 
Ziele, persönliche 
Wünsche und 
individuelle 
Entwicklungsvorhaben, 
die Spieler*innen im 
Zusammenhang mit 
ihrem Wiedereinstieg 
oder ihrer fortlaufender 
Teilnahme am 
Tennissport 
formulieren. Dazu 
gehören sowohl 
mentale, technische, 
organisatorische oder 
emotionale Ziele, die 
den eigenen sportlichen 
Weg beeinflussen.  

Kodiert werden Passagen, 
in denen über persönliche 
Vorsätze, technische oder 
taktische Ziele berichtet 
wird. Es werden auch 
Passagen kodiert, in denen 
die Befragten äußern, dass 
sie sich keine Ziele beim 
Wiedereinstieg gesetzt 
haben.   

„Bei den Medenspielen bin ich von meiner Psyche sehr wackelig. Ich habe mir 
dann das Ziel gesetzt, dass ich das in den Griff bekomme, egal ob du jetzt jedes 
Mal schön spielst oder gewinnst oder so.“ (P8_Z.154-156)  
 
„Ich habe mir aber keine großen Ziele gesetzt, von wegen, jetzt spiele ich auf 
diesem Niveau und in zwei Jahren möchte ich auf diesem Niveau spielen.“ 
(P3_Z.173-174) 
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Soziale 
Ebene    

Diese Subkategorie 
umfasst soziale 
Einflüsse, die den 
Wiedereinstieg 
erleichtert oder 
gefördert haben. Dazu 
zählen Personen oder 
das soziale Umfeld, die 
motivierend und 
unterstützend auf die 
Entscheidung des 
Wiedereinstiegs oder 
auf die Anfangsphase 
gewirkt haben.  

Kodiert werden Aussagen 
über: Personen, die den 
Wiedereinstieg erleichtert 
oder bestärkt haben; 
soziale Strukturen z.B. 
angenehmes 
Vereinsklima, die 
förderlich waren; 
Situationen, in denen die 
Teilnehmer*innen durch 
ihr soziales Umfeld 
leichter in den Tennissport 
zurückgefunden haben.  

„Ja, also in jedem Fall die Frauen in der Mannschaft, die alle in meinem Alter 
waren und auch in der gleichen Situation. Also alle hatten kleine Kinder 
zuhause. Das war dann einfach leicht für mich da sozial anzukommen und ich 
war direkt integriert.“ (P1_Z.124-126) 
 
„Ne, das war natürlich total einfach für mich, weil mein Mann da war und 
durch seine Vorstandsarbeit auch bekannt war. Das hat geholfen. Die meisten, 
würde ich mal sagen, mögen ihn und waren dann eben auch neugierig auf mich 
waren und total bereit, mich aufzunehmen.“ (P2_Z.105-107) 
 
„Vom Tennisverein waren alle freundlich, also nicht so wie jetzt, so modern, 
so laut, aber trotzdem nett. Wir alle hatten ja Kinder, alle im gleichen 
Alter. Also es war so, alle hatten ja das gleiche Thema und die gleichen 
Betreuungsgeschichten. Oft war einer der Männer dann da zum Aufpassen.“ 
(P7_Z.104-110) 
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Strukturelle 
Ebene   
 

Diese Kategorie 
umfasst strukturelle 
Faktoren, die den 
Prozess des 
Wiedereinstiegs 
erleichtern. Zu 
strukturellen 
Bedingungen zählen 
äußere, zeitliche oder 
organisatorische 
Rahmenfaktoren, die 
den Wiedereinstieg 
erleichtert haben.  

Kodiert werden Stellen, in 
denen die Proband*innen 
beschreiben, welche 
strukturellen Bedingungen 
ihnen den Wiedereinstieg 
erleichtert haben (z.B. 
Probe-Mitgliedschaften, 
kurze Wege, mehr 
Zeitkapazitäten, feste 
Trainingszeiten). Nicht 
kodiert werden Aussagen, 
die strukturelle Aspekte 
lediglich als Motiv für den 
Wiedereinstieg nennen, 
sondern nur solche 
Aussagen, in denen die 
Struktur förderlich wirkte.  

„Und die Tennisanlagen sind sehr bei mir in der Nähe, also ich fahre da mit 
dem Fahrrad weniger als 10 Minuten hin, das ist echt super nah, die 
Außenanlage ist sehr schön, mit Bäumen umgeben, es ist angenehm ,da zu 
sein, das ist eine schöne Atmosphäre.“ (P3_Z.160-163) 
 
„[…] dann melde ich mich halt auch an, zumal ich im Verein eh drin war. Das 
ist ja nur so ein kleiner Tenniszusatz, den man da bezahlen muss, dass ich mich 
im Verein angemeldet habe.“ (P5_Z.93-95) 
 
„Und dann waren meine Kinder dann irgendwann größer, wo du jetzt nicht 
mehr irgendwie rund um die Uhr beschäftigt warst. Und dann dachte ich so, 
ach ja, guck mal, und die Kinder sind ja jetzt auch bald weg. Und dann hast du 
ja auch wieder sowieso ein bisschen mehr Zeit.“ (P8_Z.76-78)  
 
„Und es ist direkt wohnortnah gewesen. Ich musste jetzt auch nicht quer durch 
die ganze Stadt fahren. Es wurde direkt vor Ort angeboten.“ (P1_Z.147-149) 
 
„[…] was ich beim zweiten Wiedereinstieg hatte, dass ich da regelmäßig 
einmal die Woche eine Trainerstunde hatte, das würde ich schon sagen, dass es 
wichtig ist, dann auch, wenn man wieder einsteigt […]“. (P4_Z.225-227) 
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persönliche 
Hürden  

Persönliche Hürden 
sind erlebte 
Herausforderungen 
oder Schwierigkeiten 
auf intrapersoneller 
Ebene (z.B. 
psychischer Druck).  

Kodiert werden Stellen, in 
denen Aussagen über 
persönliche Hürden, wie 
beispielsweise hoher 
Anspruch an die eigenen 
Tennisleistungen oder 
persönlichen Stress 
während oder nach dem 
Wiedereinstieg, getroffen 
werden.   

„[…] ich habe mich halt selber schon so unter Druck gesetzt, dass ich, also ich 
hatte wirklich vorher, früher eine richtig schöne Vorhand, ne, es hieß immer 
so, boah, Steffi Graf Nummer 2, also ich übertreibs jetzt ein bisschen, ne, aber 
es war wirklich schön. Plötzlich habe ich es einfach nicht mehr hinbekommen.“ 
(P8_Z.115-118)  
 
„Und ich habe die ganze Zeit dabei in meinem Kopf nur gedacht. Hoffentlich 
merkt niemand, dass ich nicht gut bin. Ich habe mich selber so klein gemacht. 
Ein Doppelfehler und danach direkt ins Gedankenkarussell: Hoffentlich will 
noch jemand mit mir spielen.“ (P8_Z.137-139) 

sportliche/ 
körperliche 
Hürden 

Sportliche Hürden 
umfassen alle Hürden 
auf sportlicher Ebene 
(z.B. tennisspezifische 
Können). Unter diese 
Subkategoire fallen 

Kodiert werden 
Textstellen, in denen die 
Proband*innen über 
sportliche und körperliche 
Schwierigkeiten während 
oder nach dem 

„Ich habe natürlich schon gemerkt, dass so die Grundschläge nicht mehr so 
sitzen wie früher und mache einfach viel zu viele einfache Fehler […]“ (P5_Z. 
152-153)  
 
 
„Also wirklich als wäre ich die totale Anfängerin. Aber es hat nichts mehr 
geklappt.“ (P8_Z.124-125)  
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auch körperliche 
Hürden, die beim 
Wiedereinstieg erlebt 
wurden, da diese meist 
eng mit den sportlichen 
Hürden 
zusammenhängen.   

Wiedereinstieg berichten. 
Das können Aussagen 
über Grundschläge, 
Spielweisen, die Technik, 
die Ausdauer, die 
Schnelligkeit oder das 
allgemeine körperliche 
Befinden sein. 

 
„{…} im September habe ich ja fünfmal die Woche gespielt. Boah, das ist echt 
krass viel. Ja, und das ist halt einfach totaler Schwachsinn. Also ich meine, das 
kannst du mit 20 machen, aber das kannst du nicht mehr mit 50. Also das geht 
einfach nicht. Wenn ich jetzt irgendwie super bemuskelt gewesen wäre, würde 
ich sagen, ja okay, aber so totaler Schwachsinn, deshalb jetzt die Verletzung.“ 
(P2_Z.121-125) 

strukturelle 
Hürden  

Diese Kategorie 
umfasst strukturelle 
Faktoren, die den 
Prozess des 
Wiedereinstiegs 
erschweren. Zu 
strukturellen 
Bedingungen zählen 
äußere, zeitliche oder 
organisatorische 
Rahmenfaktoren.  

Kodiert werden Stellen, in 
denen die Proband*innen 
über strukturelle Hürden 
berichten, die ihnen den 
Wiedereinstieg erschwert 
haben. Das können z.B. 
finanzielle Hürden oder 
organisatorische Hürden 
sein.  

„Und man muss sagen, dass, wenn ich in einem Jahr Vollzeit arbeite, es auch 
einfach super teuer ist. Also das kostet dann für jeden halt gleich und die 
gucken jetzt nicht, ach das ist eine Sozialarbeiterin und dass ist eine Ärztin, 
also dass ist halt für jeden weiß nicht 400 Euro und dann noch die 
Verzehrpauschale.“ (P6_Z.155-157) 

„Ich habe mit meiner Schwester oft zu zweit Training genommen, dann haben 
wir vielleicht 40 Euro plus die Hallenmieten, also pro Woche bist du dann so 
70 Euro los.  Dann haben wir dem Trainer 400, 500 Euro, dann die Halle 
nochmal 300, 400 Euro in die Hand gedrückt. Also eigentlich keine Hürden, 
außer die Kosten. Und klar, dann brauchts du noch ja auch Klamotten und 
Schläger.“ (P7_Z.111-115) 

soziale 
Hürden  

Soziale Hürden sind 
alle hinderlichen 
Bedingungen auf 
interpersoneller Ebene.  

Kodiert werden Aussagen, 
in denen interpersonelle 
Hürden beschrieben 
werden, beispielsweise 
zwischenmenschliche 
Konflikte oder eine 
negativ wahrgenommene 
Vereinsatmosphäre.  

„Also ich komme ganz gut mit den anderen Vereinsmitgliedern klar, wobei ich 
aber von Freunden gehört habe, was ich teilweise nachempfinden kann, dass 
das Auftreten von den alteingesessenen Mitgliedern so ein bisschen arrogant 
gegenüber den Neuen ist und dass man so ein bisschen beugt wird.“ (P3_Z.195-
197) 
 
„Was ich zum Beispiel richtig doof fand, das hatte mich ja sehr an dem Verein, 
wo ich gespielt habe gestört, dass sie meines Erachtens nicht so 
kinderfreundlich waren. Also das fand ich total abschreckend, dass wir nicht 
ganz selbstverständlich die kleinen Kinder mitbringen konnten. Die Älteren im 
Verein haben Kinder eher als Störfaktoren gesehen.“ (P1_Z.133-136) 
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Tennissozialisation:  
Biografische Prägungen & 
Sportgeschichte  

Lebensphase beim 
Dropout/ Lebensphase 
beim Wiedereinstieg  

Dropout-Gründe  Motive & motivationale Einflüsse 
beim Wiedereinstieg in den 
Tennissport  

Unterstützende & 
hinderliche 
Bedingungen während 
des Wiedereinstiegs 

P1 P1 nahm als Jugendliche am 
Tennistraining teil. Die 
Tennisaktivität bestand 
ausschließlich aus der 
Trainingsteilnahme und keinen 
sonstigen Tennisverabredungen 
oder einer Wettkampfteilnahme. 
Der Impuls, mit dem Tennis 
anzufangen, kam 
wahrscheinlich von ihren Eltern, 
da Tennis zur damaligen Zeit 
ein Trendsport war, da es die 
Hochphase von Steffi Graf und 
Boris Becker war. (Z.33-36)  

Lebensphase Dropout: P1 
hörte mit 16/17 Jahren mit 
dem Tennissport auf. Sie fing 
eine Ausbildung im 
Schichtdienst an. (Z.55-60)  
 
 
Lebensphase Wiedereinstieg: 
„Und wir haben dann, genau, 
wir haben dann ja auch ein 
Haus gefunden. Und wir 
hatten sozusagen auch wieder 
so einen festen Wohnsitz. 
Also wir haben uns so 
niedergelassen. Und zufällig 
jetzt in dem Stadtteil, wo ich 
ja auch groß geworden bin, 
von daher kannte ich den 
Verein“. (Z.83-86)  
P1 hatte zu der Zeit eine 
kleine Tochter und befand 
sich in Elternzeit. (Z.99-100)  
 

 

„[…] ich kann mich daran 
erinnern, aber das ist jetzt 
kein sportlicher Aspekt, 
sondern eher so ein sozialer 
Aspekt, dass ich mich als 
Jugendliche nicht so wohl in 
diesem Verein gefühlt habe, 
weil ich den sehr konservativ 
fand. Also es gab dann eine 
Kleiderordnung und das hat 
mich eigentlich ja 
abgeschreckt. Also man 
wurde dann auch kritisiert, 
wenn man so bestimmte 
Sachen anhatte und da wurde 
Wert draufgelegt und das hat 
mir einfach überhaupt nicht 
gefallen. Und das war 
sicherlich auch mit ein 
Grund, dann im Laufe der 
Jahre das dann auch wieder 
aufzuhören.“ (Z.45-50) 
 

ð Soziale Gründe  
 
P1 betrieb parallel zum 
Tennissport auch Faustball im 
Verein. Im Zuge ihrer 
Berufsausbildung standen ihr 
zunehmend weniger zeitliche 
Ressourcen zur Verfügung. 
Sie entschied sich, zusätzlich 

Der Impuls, mit dem Tennissport 
anzufangen, kam von ihrem Mann. 
(Z.82-83)  
 

ð Prägende Person 
 
„Vielleicht kam dann auch nochmal ein 
Impuls von irgendeinem aus dem 
Verein, der gefragt hat, hey, du hast 
doch schon mal Tennis gespielt, magst 
du nicht nochmal spielen?“ (Z.86-88) 
 
Aus dem sozialen Umfeld von P1 
fingen viele Frauen, die im gleichen 
Alter waren, wieder mit dem 
Tennissport an. Darunter eine gute 
Freundin und ihre Schwester, die 
wieder in die Heimat gezogen war. 
(Z.90-92)  
 

ð Soziale Motive 
(Wiedereinstieg)  

 
P1 fand es motivierend, einen Sport zu 
beginnen, bei dem sie nicht bei null 
anfangen musste. (Z.96-98)  
 

ð Anknüpfungsmotiv 
 
P1 war zu der Zeit viel alleine mit ihrer 
Tochter zuhause und der 

P1konnte das Tennissport 
mit ihrem Familienleben 
„gut unter einen Hut 
bringen“ (Z.108), da sie 
den Tennissport flexibel 
planen konnte.  
 
P1 fand eine feste 
Trainingseinheit die 
Woche wichtig, um wieder 
„richtig anzukommen im 
Tennis“ (Z.119)  
 
P1 würde es als förderlich 
empfinden, wenn Vereine 
Angebote für Kinder 
schaffen: „Spielgeräte, 
Kinderprogramm, 
Kinderecke“ (Z.208) und 
das Kinder „per se 
willkommen sind“. (Z.206) 
 
 

ð strukturell 
unterstützende 
Bedingungen => 
Angebote für 
Kinder  

 
P1 empfand es als 
erleichternd, dass die 
Frauen in ihrer 
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zu den sozialen Gründen, aus 
dem Tennissport auszusteigen 
und Faustball weiterzuführen. 
(Z.55-60) 
 

ð Andere Prioritäten 
+ Zeitmangel  

 

Wiedereinstieg bedeutete für sie 
Rauszukommen aus ihrem Alltag.  
(„das Gedankenkino in den Griff 
bekommen“ Z. 99-100 / „einfach 
wieder mehr bewegen, einfach mal den 
Kopf frei bekommen“ (Z.98-99)) 
 

ð Ausgleich durch Bewegung/ 
Gesundheit  

 
„Also ich habe halt viele, viele Jahre 
gesehen, dass ich immer besser 
geworden bin. Und das hat mich 
ziemlich angespornt. Und ich bin ja 
letztendlich im Doppelmix oder 
Damen-Doppel ja auch super 
erfolgreich. Also diese Erfolge haben 
mich auch sehr motiviert, immer eine 
weitere Saison zu spielen.“ (Z.153-156)  
 

ð Kompetenzgefühl  
 
„[…] wir haben seit Jahren auch eine 
schöne Atmosphäre in der 
Damenmannschaft, Weihnachtsfeste 
und alles. Wir haben ja Fahrten 
gemacht, und laden und gegenseitig zu 
den Geburtstagen ein. Das, denke ich, 
ist auch eine wichtige Bindung, die da 
so entstanden ist. Und ich habe mit 
meiner Schwester so viel Zeit 
verbracht, weil sie in der gleichen 
Mannschaft ist. Das war natürlich auch 
schön, dass unser Geschwisterverhältnis 
dadurch auch sehr lebendig ist.“ (Z.160-
164)  
 

ð Soziale Eingebundenheit  
 

Damenmannschaft alle in 
der gleichen Situation 
waren  
„Also alle hatten kleine 
Kinder Zuhause.“ (Z.125)  
 

ð Sozial 
unterstützende 
Bedingung  

 
P1 empfand ihren 
damaligen Verein als 
„nicht so kinderfreundlich“ 
(Z.134). „Die Älteren im 
Verein haben Kinder eher 
als Störfaktoren gesehen.“ 
(Z.135-136)  
 

ð Sozial 
hinderliche 
Bedingung  
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P1 konnte das Tennissport mit ihrem 
Familienleben „gut unter einen Hut 
bringen“ (Z.108), da sie den 
Tennissport flexibel planen konnte.  
 

ð Autonomiegefühl 
P2 P2 fing mit Anfang 20 mit dem 

Tennissport an. Sie nahm 
regelmäßig am Training teil und 
spielte mit ihrem Mann in 
Urlauben in Tennis-Camps mit. 
(Z.23-34)  
 
P2 war bis zum jetzigen 
Wiedereinstieg noch nie 
Mitglied in einem Tennisverein. 
(Z.38-40)  

Lebensphase Dropout:  
 
P2 hörte nach der Geburt 
ihres ersten Kindes auf. 
(Z.46)  

ð Mittleres 
Erwachsenenalter  

 
Lebensphase Wiedereinstieg:  
Die Kinder von P2 brauchen 
keine Betreuung mehr, da sie 
erwachsen sind. (Z.81)  
 

 

P2 fühlte sich nach der 
Geburt ihres ersten Kindes 
„unsportlich und schlappi“ 
(Z.46). Da das Training 
körperlich sehr anstrengend 
für sie war, beschloss sie aus 
diesem empfundenen 
„Fitnessproblem“ (Z.49) 
aufzuhören. 
 

ð Körperliche 
Gründe  

 
 

P2 entdeckte durch einen 
Schnupperkurs in einem Club-Urlaub 
den Spaß und die Freude am 
Tennisspiel. „Und da habe ich so Feuer 
gefangen“. (Z.67)  
 

ð Freude am Tennissport 
(Wiedereinstig)  

 
Der Mann von P2 nimmt eine wichtige 
Rolle ein, da dieser bereits als 
Vorstandsmitglied im Verein aktiv ist 
und mit P2 geübt hat, die Bälle zu 
retournieren. (Z.152-161)  
 

ð Prägende Person  
 
P2 empfindet den „leichten 
Wettbewerbsgeist“ (Z. 85) in der 
„Light-Version“ (Z.91) und die 
„Kurzweiligkeit“ (Z.92) des 
Tennissports als motivierend.  
 

ð Tennisspezifisches Spiel- und 
Wettbewerbsmotiv 

„Und dass auch klar war, ich muss 
körperlich was tun. Und irgendwie 
Joggen und diese Sachen, die finde ich 
alle so langweilig.“ (Z.83-84)  
 

ð Ausgleich durch Bewegung/ 
Gesundheit  

P2 würde es als förderlich 
empfinden, wenn es ein 
organisiertes 
Wochenangebot im 
Sommer gibt, um mit 
neuen Vereinsmitgliedern 
in unterschiedlicher 
Spielstärke zu spielen 
(Z.138-146)  
 
P2 empfindet ihr 
Tennistraining in einer 
Dreiergruppe fordernd, 
aber nicht überfordernd. 
(Z.48-53)  
 

ð Strukturell 
unterstützende 
Bedingung  

 
„[…] Im September habe 
ich ja fünfmal die Woche 
gespielt. Boah, das ist echt 
krass viel. Ja, und das ist 
halt einfach totaler 
Schwachsinn. Also ich 
meine, das kannst du mit 
20 machen, aber das 
kannst du nicht mehr mit 
50. Also das geht einfach 
nicht. Wenn ich jetzt 
irgendwie super bemuskelt 
gewesen wäre, würde ich 
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„Also das Vereinsleben brauche ich 
tatsächlich nicht, aber es ist natürlich 
schön, nach dem Tennis bei schönem 
Wetter noch auf der Terrasse zu sitzen 
und nicht komplett alleine da zu sitzen. 
Aber irgendwie jetzt, keine Ahnung, 
also zum Herbstfest bin ich nicht 
hingegangen und so, das brauche ich 
nicht.“ (Z. 112-115)  
 

ð Soziale Eingebundenheit 
(Verneinung)  

 
P2 nahm Verbesserungen nach dem 
Wiedereinstieg war und fand, dass sie 
„fitter geworden“ (Z.119) ist.  
 

ð Kompetenzgefühl  

sagen, ja okay, aber so 
totaler Schwachsinn, 
deshalb jetzt die 
Verletzung.“ (Z. 121-125)  
 

ð Sportliche/ 
körperliche 
hinderliche 
Bedingungen  

 
„Das hilft, wenn man 
jemanden kennt, der dann 
auch, und da ist. Und mein 
Mann ist ja auch großartig 
drin, der dann halt mit 
einem spielt, nicht 
ausflippt, sondern einem 
halt was zeigt, sich 
einstellt. Ich habe mit dem 
auch unheimlich gern 
gespielt […].“ (Z.152-154) 
 

ð Sozial 
unterstützende 
Bedingung  

 
P3 P3 wechselte mit 15/16 Jahren 

vom Handball zum Tennis. Er 
nahm an einmal die Woche an 
einem Gruppentraining mit 
Freunden teil. Er mochte seinen 
Trainer gerne und empfand viel 
Freude im Training. (Z.31-43)  
 

Lebensphase Dropout: „Und 
ich weiß nicht, so mit 18, so 
zwischen 18 und 19 finden ja 
eh wieder Umbrüche in dem 
Leben statt. Und dann hatten 
wir uns irgendwann 
entschieden, ich glaube sogar 
als Gruppe gemeinsam, es 
war jetzt nicht, dass Einer 
allein gesagt hat, dass wir 
erstmal aufhören wollen mit 
Tennisspielen. Nach der 
Schule und wenn man mit 

Mit 18/19 Jahren hörte er mit 
dem Tennissport nach einem 
Trainerwechsel auf. Durch 
mehrere Trainingsausfälle 
„war so eine gefühlte 
Unregelmäßigkeit drin.“ 
(Z.54)  
 
„Weil es eh unregelmäßiger 
wurde, dachte ich, jetzt ist 
vielleicht Zeit für einen neuen 
Abschnitt wieder, für einen 
neuen Sport. Und genau so 

Eine Freundin von P3 kam auf ihn zu 
und machte ihn auf eine 
Probemitgliedschaft im örtlichen 
Tennisverein aufmerksam. (Z.78-80)  

ð Prägende Person  
 
P3 beschreibt, dass er sich für den 
Tennissport entschieden hat, da er 
schon Tenniserfahrungen hat. (Z.151) 
 

ð Anknüpfungsmotiv 
 
 

„Wir waren damals noch 
Studenten. Da kostet für 
Studenten eine 
Probesaison, ich glaube, 
das waren 40 Euro. Das 
war halt super günstig. Im 
Grunde auch mit keinem 
Risiko verbunden. Hätten 
wir nicht gespielt, hätten 
wir nur diese 40 Euro 
verbraten. Und dann haben 
wir uns da angemeldet.“ 
(Z.80-83)  
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dem Studium anfängt, dann 
ist diese Routine, die man 
vorher hatte, eh nicht mehr so 
stark da.“ (Z.55-59)  

Lebensphase Wiedereinstieg: 
„Es waren so die Ausläufer 
meines Studiums. Ich musste 
nicht mehr so viel in die 
Uni. Ich habe nebenbei schon 
gearbeitet. Also mein Leben 
hatte schon wieder mehr eine 
Struktur, als wie damals, als 
ich aufgehört habe. Es war 
schon so, dass ich sagen 
konnte: Ich habe dann und 
dann Zeit. Es haben sich 
schon feste Zeiten mit 
Freunden 
herauskristallisiert, mit einem 
von meinen Kumpels vor 
allem. Mit dem habe ich dann 
halt oft dienstagabends zum 
Beispiel gespielt, weil es klar 
war, dass wir beide Zeit 
haben. Es war eine 
Lebensphase, wo ich eben 
sagen konnte, ich habe fast 
immer unter der Woche an 
diesem Tag Zeit, weil die 
Struktur so klar war.“ (Z.210-
216)  

haben wir aufgehört mit 
Tennisspielen.“ (Z.64-65) 
Nach dem Tennisdropout 
machte P3 unorganisierten 
Sport (z.B. Laufen).  

 
ð Trainingsgestaltung  

 
P3 machte sein Abitur und 
fing mit dem Studium an. Der 
organisierte Tennissport hat 
dann „vielleicht nicht mehr so 
gut reingepasst, zeitlich.“ 
(Z.63) 
 

ð Zeitmangel  

P3 spielt in dem Tennisverein 
regelmäßig mit Freunden. Es hat sich 
eine Gruppe von zehn Freunden im 
gleichen Alter gebildet, die regelmäßig 
in unterschiedlichen Konstellationen 
spielen. (Z.83-89)  
Im Jahr 2021 wurde der Tennisverein 
von einem Hochwasser überflutet. 
Dadurch, dass P3 bei den 
Aufräumarbeiten half, wurde er bereits 
in seiner Probesaison ins Vereinsleben 
integriert und erfuhr soziale 
Anerkennung. (Z.98-104) 
 

ð Soziale Eingebundenheit  
 
P3 fängt in der zweiten Saison nach 
dem Wiedereinstieg an, 
Clubmeisterschaften in mehreren 
Kategorien mitzuspielen. Ihm macht es 
Spaß gegen die anderen 
Vereinsmitglieder im Herren- und 
Mixed-Doppel anzutreten.  
„Ich mochte auch gerne, dass es ein 
Sport ist, wo man eins gegen eins 
spielt, also es ist kein Teamsport, 
sondern wirklich ein kompetitiver 
Sport, wo man selber im Fokus steht 
und wo es auch viel mehr um das 
eigene Können geht, als wie jetzt beim 
Handball oder beim Fußball, wo man 
Teil eines Teams ist.“ (Z.151-155)  
 

ð Tennisspezifisches Spiel- und 
Wettbewerbsmotiv 

„Und sich auszupowern und dieser Mix 
aus Koordination und Kraft und 
Sprint. Ich finde es für den Kopf auch 

 
„Ich hatte noch meinen 
alten Tennisschläger. Das 
war im Grunde relativ 
niedrigschwellig da jetzt 
anzufangen. Das war 
irgendwie geringe 
Investition.“ (Z.80-82)  
 
„Weil man selber 
entscheiden kann, wann 
man spielt, also weil es 
keine festen Zeiten 
sind, sondern man sagen 
kann, ich zocke jetzt 
Dienstagabend eine Runde 
Tennis oder 
Samstagmorgen eine 
Runde Tennis, also diese 
Flexibilität da drin.“ 
(Z.151-154)  
 
P3 fährt mit dem Fahrrad 
„weniger als zehn 
Minuten“ (Z.156) zur 
Tennisanlage.   
 

ð Strukturell 
unterstützende 
Bedingung  

ð Autonomiegefühl  
 

„Aber ich hätte jetzt keine 
Lust, da jede Woche 
irgendwie eine halbe 
Stunde lang zu sitzen und 
irgendwie, keine Ahnung, 
Cola zu trinken und mit 
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relativ anstrengend, wenn man wie 
anderthalb Stunden spielt, muss man 
diesen Fokus eben halten können.“ 
(Z.169-172)  
 

ð Tennisspezifische Motive  
 
„Es ging vordergründig schon eher um 
Spaß und um was gemeinsam mit 
Freunden zu machen und um irgendwie 
Sport zu machen.“ (Z.168-169)  
 

ð Bewegungsmotiv/ soziales 
Motiv/ Spaß am Tennis  

 
„Und im Jahr darauf habe ich sogar 
nicht nur Mixed-Doppel 
gespielt, sondern auch Herren-Doppel 
mit einem anderen Freund zusammen. 
Das heißt, mir hat es im Grunde so gut 
gefallen, dass ich ein bisschen mehr 
davon wollte. Und das hatte auch 
ziemlich gut geklappt. Im Herren-
Doppel bin ich damals dann sogar ins 
Finale gekommen, knapp verloren. Im 
Mixed-Doppel wieder so mittelmäßig, 
aber es hatte weiterhin Spaß gemacht.“ 
(Z.123-127) 
 

ð Kompetenzgefühl  

den Leuten zu quatschen. 
Weil in dem Verein auch 
80% der Leute sind auf 
jeden Fall über 50 sind. 
Die restlichen 20% sind 
dann unter 50 und ein Teil 
davon ist in meinem Alter. 
Ich war nicht darauf aus, 
irgendwie Freunde im 
Segment über 50 zu 
finden.“ (Z.225-229)  
 

ð Sozial 
hinderliche 
Bedingung  

 
P3 spielt in dem 
Tennisverein regelmäßig 
mit Freunden. Es hat sich 
eine Gruppe von zehn 
Freunden im gleichen 
Alter gebildet, die 
regelmäßig in 
unterschiedlichen 
Konstellationen spielen. 
(Z.83-89)  
 

ð Sozial 
unterstützende 
Bedingung  

P4 Die Eltern von P4 meldeten ihn 
im Alter von 12 Jahren in einem 
renommierten Tennisclub an. Er 
spielte circa drei Jahre lang und 
nahm an Gruppentrainings und 
den Jugendclubmeisterschaften 
teil.  
 

Lebensphase Dropout:  

P4 hörte als Jugendlicher im 
Alter von 14/15 Jahre auf.  

Lebensphase Wiedereinstieg: 

P4 fing zweimal wieder mit 
dem Tennissport an, einmal 
zum Ende seines Studiums 

P4`s Ausstieg aus dem Tennis 
war durch viele Faktoren 
bedingt:  
 
„Ich hatte immer lieber so 
Spiele gemacht oder Sport 
gemacht mit anderen 
zusammen und bin da 
schlecht mit 

„[…] ich fand beim Tennis immer 
schon sehr schön, dass es ein 
Draußensport ist. Ich wollte also keinen 
Hallensport machen. Ich wollte schon 
Draußensport machen. Also das fand 
ich bei Tennis immer schön, dann da 
morgens früh oder mal nachmittags am 
Platz zu stehen, auch wenn es ein 
bisschen wolkig ist, ein bisschen kühler 

„Und gleichzeitig war es 
natürlich auch 
einfach, weil ich da dann 
so ein paar Leute ja dann 
doch kannte, die aus dem 
privaten Umfeld da 
gespielt haben, wo ich 
gedacht habe, da kann ich 
mit. War auch so. Ich 
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„Aufgehört habe ich, weil wir 
da ein Spiel hatten. Ich hatte in 
den Jugendmeisterschaften 
mitgespielt und ich hatte ein 
Spiel gegen den Sohn von dem 
Vereinspräsident. Gegen den 
hätte ich sowieso verloren, weil 
er von klein an spielte und habe 
mich im ersten Satz eigentlich 
noch ganz wacker geschlagen. 
Ach, der Stefan ist übrigens 
jetzt Vereinspräsident. Und hat 
mich im ersten Spiel eigentlich 
dann noch ganz wacker 
geschlagen und im zweiten war 
es so, dass der hatte mich 
geknackt und wurde besser und 
besser. Aber dann kam der 
Vereinspräsident mit 
Goldrandbrille, grauen Haaren, 
der wirklich Eindruck 
machte. Und er stand dann 
daneben am Spielfeld und hat 
jeden Ball, der bei mir noch gut 
war, von denen, wo ich wusste 
das die noch drin waren, 
ausgegeben. Da kommt ein Ball 
auf die Linie und er sagt, da war 
aus. Ich mache mal einen 
Aufschlag von drei, der 
passte und er sagt, er hätte das 
Netz berührt. Und das war de 
facto nicht so. Das heißt, er 
stand da mit seiner ganzen 
Autorität am Spielfeldrand und 
hat mich da, obwohl gar keine 
Schiedsrichter da angesagt 
waren, wir sollten das selber 
machen. Hat er das und sein 

und das zweite Mal, als seine 
Kinder schon älter waren und 
keine Betreuung mehr 
brauchten und sein Job als 
Selbstständiger in der 
Baubranche weniger Zeit in 
Anspruch nahm. (Z.137-140)   

klargekommen, auf einmal 
eine Einzelsportart zu 
machen, das war das Erste.“ 
(Z.35-36). Er spielte parallel 
schon Volleyball im Verein 
und intensivierte dies, als er 
mit dem Tennis aufhörte. 
Dort empfand er die 
Atmosphäre als angenehm. 
(Z.78-80)  
 

ð Andere Prioritäten  
 
P4 nahm an einem 
vereinsinternen 
Gruppentraining für 
Jugendliche teil, was er mit 
12 Jugendlichen gleichzeitig 
auf dem Platz als „pure 
Langeweile“ (Z.44) 
wahrnahm.  
 

ð Trainingsgestaltung  
 
Der Verein hatte „straffe 
Regelungen“ (Z.46): Abends 
durften nur Erwachsene 
spielen, sodass es P4 nicht 
möglich war, abends mit 
seinen Eltern zusammen zu 
spielen.  
 

ð Strukturelle 
Gründe  

 
„Und die Jugendlichen waren 
so furchtbare Spießer, die da 
gespielt haben und alle so 
überkandidelt, weil es die 

ist, und da so ein bisschen den 
Spätfrühling, Frühsommer bis in den 
Herbst da draußen mitzukriegen, fand 
ich schon toll. Also eine 
Draußensportart sollte es sein.“ (Z.97-
101)  
 

ð Draußen sein/ Naturaspekt  
 
„Und zum Tennis hatte ich ja von 
früher, trotz der miesen Erfahrungen, an 
sich noch irgendwo so eine 
Bindung, und habe gesagt, da fängst du 
nicht ganz bei null an.“ (Z.101-103)  
 

ð Anknüpfungsmotiv/ 
Nostalgie  

 
„[…] also mein Vater, der war natürlich 
auch im Verein gewesen, und dann 
habe ich gedacht, dann kann ich mit 
dem auch mal spielen, so mit dem 
Vater, das ist ja auch ganz nett.“ 
(Z.112-113)  
 

ð Prägende Person  
 
„Fußball wollte ich nicht mehr 
spielen, das war mir dann letztendlich 
zu riskant. Tennis, denke ich, das 
funktioniert dann besser im mittleren 
Alter.“ (Z.156-160)  
 

ð Tennisspezifische Motive  
 
„Ich fand das von Anfang an sehr 
nett in dem Verein. Wir waren ja nicht 
die typischen Vereinsmeier, die da 
jeden Nachmittag stundenlang 

kannte den Trainer, den 
Norbert zum Beispiel, den 
kannte ich ganz gut, der 
hat mir da umsonst 
Trainerstunden 
gegeben und wollte da 
partout kein Geld für 
haben. Und da haben wir 
uns einmal die Woche 
getroffen und haben da 
gespielt zusammen.“ 
(Z.103-108) 
 

ð Sozial 
unterstützende 
Bedingungen   

 
„[…] meine Kinder waren 
dann schon ein bisschen 
größer, sodass nicht einer 
immer Zuhause sein 
musste. Weil meine Frau 
spielte schon wieder und 
dann wo die 
Betreuungssituation ein 
wenig leichter wurde, habe 
ich gedacht, gut mache ich 
ein bisschen mit. Also wir 
hatten auf einmal wieder 
mehr Freizeit.“ (Z137-139)  
 
„Vom Büro habe ich nur 
fünf Minuten gebraucht.“ 
(Z.163)  
 
„dass man minimal nur 
zwei Leute sein muss“ 
(Z.162)  
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Sohn hat auch nicht 
gesagt, komm Papa, geh mal 
weg, sondern/. Und dann hat 
dieses ganze Zinnober, dieser 
Dünkel und all sowas und dann 
dieses/. Könnte ich mich schon 
mal darüber aufregen. Ja genau, 
diese Ungerechtigkeit, diese 
Unfairness. Was ist das für ein 
Fucksport?“ (Z.62-76)  
 

ð Prägendes Ereignis  

Söhne vom Zahnarzt 
waren oder die Söhne vom 
Gerichtspräsidenten. Und der 
Gerichtspräsident war auch 
noch Vereinspräsident. 
Genau, der ganze Dünkel, 
dieser ganze 
Tennisdünkel, der damals 
noch herrschte, der ist mir so 
auf den Keks gegangen, dass 
ich da auch keine Kontakte 
geknüpft habe. Und die, die 
ich aus der Schule kannte, die 
da gespielt haben, waren auch 
so die Kandidaten, mit denen 
ich mich in der Schule nicht 
abgegeben habe. Also ich war 
da ziemlich einsam mit 
meiner Einstellung und 
meiner Haltung.“ (Z.51-57)  

ð Soziale Gründe  

 

sitzen. Aber wenn man da gespielt 
hat und man war mal da, oder wenn 
Turniere waren und der andere gespielt 
hat, wenn meine Frau Medenspiele 
hatte, fand ich, dass das immer sehr nett 
war. Bis heute, obwohl ich da nicht 
mehr so drin bin. Es war nicht so, dass 
ich da aktiv nach Freunden und 
Bekanntschaften gesucht hätte in dem 
Verein, aber ich fand es sehr schön, 
dass welche da waren, die man 
schon von vorher kannte und ich fand 
auch schön, dass die anderen, die da 
waren, einfach so nett waren.“ (Z.174-
180)  
 

ð Soziale Eingebundenheit   
 
„Das war so eine Eigenmotivation. Das 
war eher so der Wille und der Wunsch, 
mich zu bewegen, was zu tun und 
auch was mit Ball zu machen.“ (Z. 185-
186)  

ð Bewegungsmotiv  

 

„Und was die sportliche Fitness angeht, 
das war eigentlich auch nicht das 
Thema, weil ich ja vorher immer 
Gymnastik gemacht habe, Krafttraining 
gemacht habe und bin entweder Joggen 
oder Walken gegangen, damals ja noch 
Joggen in der Zeit und hatte das 
Gefühl, das war für mich Stufe 
Kraftkoordination und Ausdauer genug. 
Diese Tennissache war einfach der 
Spaß, draußen eine Ballsportart zu 
machen. Ja, vielleicht dann doch ein 

ð strukturell 
unterstützende 
Bedingungen  

 
P4 empfindet keine 
Hürden/ hinderlichen 
Bedingungen beim 
Wiedereinstieg  
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ganz bisschen Ausgleich zum 
Büroalltag. Zu diesem Drinnensein.“ 
(Z.208-213)  

ð Freude am Tennissport/ 
Ausgleich durch Bewegung  

P5 „Jetzt überlege ich mal, das 
muss nach der Grundschule 
gewesen sein. Und dann waren 
meine Anfänge im Tennisclub 
TC77, wo ich dann auch 
natürlich Trainerstunden 
bekommen habe und so weiter 
von der Helga. Das finde ich 
auch immer sehr prägend, wenn 
man sich dann noch den Namen 
des ersten Trainers und so 
weiter nennen kann. Dann zeigt 
das schon, dass die mich auch 
lange trainiert hat und dass es 
eine gute Person war, die Helga. 
Und was heißt das nach der 
Grundschule? Das muss so 
zehn, elf, zwölf gewesen sein in 
dem Jahr. Ich würde eher sagen, 
elf oder zwölf Jahre war ich da 
alt. Und habe dann gespielt, war 
auch grundsätzlich gut und ganz 
gut veranlagt und habe das dann 
auch immer ein bisschen 
intensiver betrieben. Habe aber 
gleichzeitig, wie das glaube ich 
auch als Jugendlicher dann so 
normal ist, auch noch mit dem 
Basketball angefangen. Also 
habe grundsätzlich sehr gerne 
und sehr viel Sport gemacht. 
Habe das dann immer parallel 
laufen lassen. Und ich habe, 

Lebensphase Dropout:  
 
Hörte als Jugendlicher mit 
dem Tennissport auf, da die 
Schule zeitintensiver wurde 
und auch der Parallelsport 
Basketball mehr Zeit in 
Anspruch nahm. (Z.53-58) 
 
Lebensphase Wiedereinstieg:  
 
Wohnt mit seiner Frau und 
seinen beiden Töchtern in der 
Nähe des Tennisclubs. Ist im 
Fitnessstudio angemeldet und 
spielt neben dem Tennis 
einmal in der Woche in einer 
„Altherren-Truppe“ (Z.123) 
Basketball.  

P5 betrieb Tennis und 
Basketball während seiner 
Jugend. Er gibt an „maximal 
ehrgeizig“ gewesen zu sein 
und dadurch, dass er durch 
den hohen Zeitaufwand von 
acht Stunden 
Basketballtraining die Woche 
das Niveau in beiden 
Sportarten nicht mehr halte 
konnte, entschied er sich für 
den Basketball, da er dort 
damals auch bereits in der 
Herrenmannschaft 
mittrainierte.  
Er gibt an, dass er es 
körperlich nicht mehr 
geschafft habe: „Also 
irgendwie acht Stunden 
Basketballtraining die Woche 
plus Spiel plus Tennis und so, 
das war dann einfach too 
much.“ (Z.62-72) 
 

ð Andere Prioritäten 
& Zeitmangel  

 

Der Wiedereinstieg war motiviert durch 
die Kinder, da es ihm wichtig ist mit 
seinen Kindern Zeit zu verbringen und 
diese sich bei dem örtlichen 
Tennisverein für ein 
Kindertennistraining angemeldet hatten. 
(Z.77-95) 
 
In seinem sozialen Umfeld steigen 
mehrere ehemaligen 
Tennisspieler*innen wieder in den 
Tennissport ein und es stand für P5 fest, 
dass es genügend Spielpartner*innen 
gäben würde, wenn er sich im 
Tennisverein anmeldet. (Z.77-95)  
 

ð Soziale Motive  
 
P5 erhofft sich, dass er den Tennissport, 
da er diesen als körperlich schonender 
empfindet länger als Basketball 
betreiben kann und ihn bis ins hohe 
Alter ausüben kann. (Z.112-117)  
 

ð Tennisspezifische Motive 
(Lifetime sport & 
Aufschlagtechnik)  

ð Gesundheitsmotiv 
(langfristig) 

 
 
„Ich habe schon Bock deutlich mehr zu 
spielen und habe zum Beispiel zum 

P5 war bereits in dem 
Sportverein und musste 
nur einen geringen 
Zuschlag für den 
Tennisverein zahlen, was 
von ihm als 
niedrigschwelliger Einstieg 
wahrgenommen wurde. 
(Z.93-95) 
 
P5 beschreibt es als 
förderlich, dass ihn in ein 
paar Trainingsstunden 
„kleinen Kniffe“ gezeigt 
wurden. (Z.156) 
 

ð Strukturell 
unterstützende 
Bedingung  

 
In seinem sozialen Umfeld 
steigen mehrere ehemalige 
Tennisspieler*innen 
wieder in den Tennissport 
ein und es stand für P5 
fest, dass es genügend 
Spielpartner*innen geben 
würde, wenn er sich im 
Tennisverein anmeldet. 
(Z.77-95)  
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glaube ich, nie beim Tennis in 
einer Mannschaft gespielt. Aber 
ich habe auf jeden Fall immer 
bei den Clubmeisterschaften 
mitgespielt und war da halt auch 
recht gut. Habe auch mal 
gewonnen oder war oft Zweiter, 
weil eigentlich immer die 
Gleichen im Finale standen. 
Über Jahre hinweg, also auch 
das weiß ich noch. Weiß nicht, 
ob das bei dir früher auch so 
war oder so. Es war dann immer 
der gleiche Gegner im Finale. 
Das war mein Widersacher. Wir 
beide haben uns eigentlich 
immer im Finale getroffen. Und 
mal hat er gewonnen, mal habe 
ich gewonnen.“ (Z.24-39) 
 

ð Trainerin prägende 
Person in 
Tennissozialisation  

Geburtstag jetzt auch eine neue 
Tennistasche bekommen. Also ich habe 
jetzt wieder so ein bisschen Feuer 
gefangen.“ (Z.143-144)  
 

ð Tennisspezifisches Spiel- und 
Wettbewerbsmotiv 

 
Er hatte nach zwei Wochen (nach über 
20 Jahren) das Gefühl es klappt wieder 
ganz gut und nach der ein oder anderen 
Trainerstunde, in der ihm die „kleinen 
Kniffe“ (Z.156) gezeigt wurden, war er 
positiv überrascht über sein Tennisspiel.  
 

ð Kompetenzgefühl 
 
P5 berichtet, dass er eine feste 
Spielrunde einmal in der Woche hat. 
Diese wird als keine Verpflichtung, 
sondern im Positiven, als etwas 
Verbindliches wahrgenommen. Er 
berichtet, dass es schön ist, danach 
zusammen zu sitzen und ein Getränk zu 
trinken. (Z.102-112)  
 

ð Soziale Eingebundenheit  
 
P5 hat im Gegensatz zu früher seinen 
Fokus verschoben: Er gibt an, nicht 
mehr verbissen zu sein und dass 
Gewinnen zwar schön ist, aber bei ihm 
einfach die Geselligkeit und die 
Bewegung im Vordergrund steht. 
(Z.159-165)  
 

ð Motivveränderung   

ð Sozial 
unterstützende 
Bedingung   

 
 
P5 beschreibt keine 
Hürden.  
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P6 P6 fing in einem Alter von sechs 
oder sieben Jahren an. Sie 
spielte fünf oder sechs Jahre, bis 
sie mit einem Alter von 12/ 13 
Jahre aufhörte. Ihre 
Tennissozialisation war von 
reiner Trainingsaktivität 
geprägt, bei der sie als Teil einer 
Dreiergruppe einmal die Woche 
Training nahm. (Z.19-28)  
 
„Ja, ich habe als kleines Kind 
angefangen mit meiner 
Schwester und meiner Freundin. 
Wir haben immer zu dritt 
gespielt und auch immer 
Trainerstunden genommen.“ 
(Z.19.21)  
 

Lebensphase Dropout:  
 
P6 hörte in einem Alter von 
12/ 13 Jahren mit dem 
Tennissport auf.  
 
Lebensphase Wiedereinstieg:  
 
P6 fing als Studentin mit 
Anfang zwanzig wieder mit 
dem Tennissport an.  
 

„Ich war damals sehr, sehr 
jung. Ich glaube, wenn ich 
muss so sechs, sieben 
gewesen sei. Und ich kann 
mich auf jeden Fall daran 
erinnern, dass es mir schon 
Spaß gemacht hat, zu dritt da 
zu sein, aber dass unser 
Trainer sehr ehrgeizig 
war. Und dadurch war es 
schon klar, wir haben auch 
viel gelernt. Das muss man 
jetzt so im Nachhinein 
zugeben. Aber ich glaube, für 
mich als Kind hat so ein 
bisschen der Spaßfaktor 
gefehlt, weil das ist immer 
nur Training war und keine 
Spiele mal gemacht 
wurden. Und ich glaube, ich 
war damals einfach noch zu 
jung, um wirklich trainieren 
zu wollen. Ich glaube, damals 
wollte ich halt auch mehr 
Spaß einfach an der Sache 
haben. Und dann kann ich 
mich daran erinnern, dass 
mein Handgelenk immer zu 
schwach war und dass es 
immer Punkte gab, die 
einfach noch nicht gepasst 
haben.“ (Z.20-28)  
 
„[…] auf jeden Fall der 
Trainer. Also zu 100 Prozent. 
Der war also super 
freundlich/. Das nicht. Aber 
wie gesagt, dadurch, dass er 
sehr ehrgeizig war/. Ich höre 

P6 entdeckte durch den Eignungstest 
der Sporthochschule in Köln die Freude 
am Tennisspiel zurück und nahm für 
diesen Tag einige Trainingseinheiten im 
Vorfeld. (Z.66-69)  
 
„Wir beide kommen vom Fußball. Wir 
haben sowas gesucht, was einfach 
anders ist. Tennis macht uns beiden 
Spaß. Es ist auch eine Sache, die man 
zu zweit spielen kann. Wo man nicht 
unbedingt viele Leute braucht. Wo man 
aber trotzdem was Aktives draußen 
macht. Also da ich ja noch Fußball 
spiele, habe ich jetzt nicht aktiv eine 
Kardiosportart oder so gesucht, sondern 
einfach einen Sport, der Spaß macht. 
Aber, was mir dazu einfällt, also beim 
Tennis kann ich mir schon vorstellen, 
bis ins hohe Alter zu bleiben und beim 
Fußball eher weniger. Ich habe mir da 
vor einem Jahr das Kreuzband im 
Zweikampf gerissen und es kommen 
ständig Situationen im Spiel, wo ich mir 
so denke, ohje nicht schon wieder eine 
Verletzung. Das habe ich beim Tennis 
nicht. Habe das Gefühl, dass das  eine 
Sportart ist, die auf dem Niveau wo wir 
das betreiben einfach ein bisschen, ich 
sag mal, körperfreundlicher ist als 
Fußball. Könnte mir schon vorstellen, 
dass ich irgendwann mit Fußball 
aufhören muss und dann beim Tennis 
bleiben würde.“ (Z.75-85)  
 

ð Tennisspezifische Motive  
ð Gesundheitsmotiv 

(langfristig)  

„Du kannst es immer 
spielen. Das passt einfach 
zu unser Lebensphase. 
Mein Freund arbeitet im 
Schichtdienst und ich 
studiere noch. Da kann 
man dann einfach ganz 
flexibel sich einen Termin 
suchen. Gerade, weil du 
Tennis ja nur zu zweit 
spielst. Es ist super 
einfach, jemanden zu 
finden. Deswegen passt es 
sehr gut rein.“ (Z.95-97) 

 

ð Autonomiegefühl  

„Der Verein bietet 
relativ günstig Probe-
Mitgliedschaften an. 80 
Euro in der Saison für 
Erwachsene und Studenten 
sogar nur 40 Euro. Ich 
würde sagen, dass das ein 
gutes Argument ist, 
einzusteigen. Oder einfach 
mal auszuprobieren. Man 
macht das mal ein Jahr und 
verliert nichts. Dadurch 
haben wir viele Freunde 
gewonnen, die sich mit uns 
angemeldet haben.“ 
(Z.105-108) 

 

ð Strukturell 
unterstützende 
Bedingung  



 

 99 

auch immer noch seine 
Worte. Wenn ich spiele, weiß 
ich so, dass hast du falsch 
gemacht, dass hast du falsch 
gemacht.“ (Z.32-34) 
 

ð Mangelnder Spaß  
ð Trainer/ 

Trainingsgestaltung 
 
„Ich habe dann aufgehört, 
weil ich in meiner Freizeit 
auch noch Fußball gespielt 
habe. Und es irgendwie 
schwer war, beides zu 
vereinen, weil mein 
Tennistrainer nicht so 
verstanden hat, dass ich 
gesagt habe, ich will keine 
Mannschaft spielen, ich will 
sonntags Fußball 
spielen. Genau, und 
irgendwie hieß es so ein 
bisschen für mich, du musst 
dich entscheiden. Und dann 
habe ich mich damals für den 
Fußball entschieden.“ (Z.39-
43) 

ð Andere Prioritäten  

ð Soziale Motive (Zeit mit 
Partner)  

ð Draußenaspekt  
 

 
„Natürlich hat meine Verbindung zum 
Tennisverein eine Rolle gespielt, weil 
wir uns am gleichen Tennisverein 
wieder angemeldet haben, wo ich 
damals auch aufgehört habe.“ (Z.91-
93)   
 
„Bei mir hat es eine Rolle gespielt, dass 
ich als Kind schon gespielt habe und 
einfach bisschen was konnte.“ (Z.90-
91)  
 

ð Nostalgie/ 
Anknüpfungsmotiv 

 
„Also finde es wichtig, dass da viele 
nette Leute sind in meinem Alter, mit 
denen ich spielen kann. Wenn man 
fragt, hat jemand Zeit?  Es sind 
mittlerweile viele aus meiner 
Freundesgruppe angemeldet, das macht 
dann total Spaß, mit denen mal ein 
Stündchen zu zocken.“ (Z. 99-101) 

ð Soziale Eingebundenheit  

„Ich habe jetzt mich bewusst dafür 
entschieden, eher aus Spaß zu spielen. 
Ohne so viel Ehrgeiz. Also klar habe 
ich meine 2 Trainerstunden 
genommen, die mir Spaß gemacht 
haben. Aber mein Fokus ist jetzt ein 
anderer. Und ich glaube, dadurch 
verändert sich natürlich das Spiel, wenn 
du eher spielst, damit ein Spiel gelingt 

ð  
„Also finde es wichtig, 
dass da viele nette Leute 
sind in meinem Alter mit 
denen ich spielen kann. 
Wenn man fragt, hat 
jemand Zeit?  Es sind 
mittlerweile viele aus 
meiner Freundesgruppe 
angemeldet, dass macht 
dann total Spaß mit denen 
mal ein Stündchen zu 
zocken.“ (Z. 99-101) 

ð Sozial 
unterstützende 
Bedingung   

 
„Und man muss sagen, 
dass wenn ich in einem 
Jahr Vollzeit arbeite, es 
auch einfach super teuer 
ist. Also das kostet dann 
für jeden halt gleich und 
die gucken jetzt nicht, ach 
das ist eine 
Sozialarbeiterin und das ist 
eine Ärztin, also das ist 
halt für jeden, weiß nicht, 
400 Euro und dann noch 
die Verzehrpauschale.“ 
(Z.154-156)  

ð Strukturell 
hinderliche 
Bedingung  
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und nicht, weil du eine krasse Technik 
willst.“ (Z.144-148)  

ð Tennisspezifisches Spiel- und 
Wettbewerbsmotiv 

P7 „Ich schätze, ich war so 
vielleicht zehn bis zwölf, als ich 
angefangen habe. Und dann 
habe ich so bis zur Teenie-Zeit 
gespielt. Und dadurch, dass ich 
ja noch parallel anderen Sport 
gemacht hatte, also ich war ja 
noch im Faustball. Ich kann 
mich erinnern, dass ich nur 
gespielt habe, wenn ich Training 
hatte. Ich habe mich nie 
verabredet. Ich bin immer nur 
zum Training gegangen. Wir 
hatten ein Wintertraining in der 
Halle. Da hat meine Mutter 
meine Schwester und mich 
gefahren. Wir hatten auch im 
Sommer Training, aber ich habe 
mich nie verabredet.“ (Z.20-26)  
 
„Ich kann mich natürlich auch 
erinnern, dass ich dann auch 
nicht so gut war. Meine 
Erinnerung zu der Zeit damals 
war, wenn wir ein Turnier 
hatten, nur verloren. Wirklich 
nur verloren (lacht), Hat dann 
halt nicht so viel Spaß gemacht, 
aber ich kann mich erinnern, 
dass ich 
gedacht habe irgendwann, wir 
haben noch nie was 

Lebensphase Dropout:  

P7 beendete den Tennissport 
als Jugendliche und spielte 
weiter Faustball. Die Phase 
nach dem Dropout war 
geprägt von Studium und 
Umzügen.  

„Nach dem Tennisausstieg 
habe ich ja Faustball 
weitergespielt, bis ich nach 
Paris gegangen bin, das war 
Ende der 90iger. Dann habe 
ich damit aufgehört. Dann bin 
ich aber immer Joggen 
gegangen. Nach dem Studium 
sind wir dann an den 
Chiemsee gezogen und dann 
habe ich auch keinen 
Vereinssport gemacht.“ 
(Z.162-165)  

ð Nur Zeit für 
unorganisierten 
Sport  

 

Lebensphase Wiedereinstieg:  

P7 zog in ihre Heimat zurück, 
war/ist berufstätig und hat 
eine Tochter, die zum 
Zeitpunkt des Wiedereistiegs 

„Ich schätze mal, weil ich 
noch den anderen Sport hatte. 
Und weil ich vielleicht nicht 
so erfolgreich war. Vielleicht 
hat es mir dann nicht so viel 
Spaß gemacht. Es war mir 
scheinbar nicht so wichtig. Es 
ist natürlich auch ein sehr 
teurer Sport. Ich kann mich 
auch nicht erinnern, wann ich 
aufgehört habe. Aber 
irgendwann habe ich dann 
aufgehört. Dann sind ein paar 
Jahre vergangen.“ (Z.34-37) 

ð Mangelnder Spaß  
ð Strukturelle 

Gründe  
ð Mangelndes 

Kompetenzgefühl  
ð Andere Prioritäten  

 

„Weil ich angesprochen worden bin. Da 
gab es eine Gruppe von Frauen, die ich 
auch kannte in dem örtlichen 
Tennisverein, und eine ist auf mich 
zugekommen und meinte: Hey, du hast 
doch auch mal gespielt, willst du nicht 
wieder anfangen?“ (Z.41-43)  
 

ð Sozialer Impuls von 
Vereinsmitglied löst 
Wiedereinstieg aus  

 
„Meine Tochter war damals auch schon 
da. Das Praktische war, wir alle 
hatten kleine Kinder im gleichen 
Alter. Wenn wir ein Medenspiel hatten, 
ist einer der Ehemänner mitgefahren 
und hat aufgepasst. Es war eine Einheit: 
Wir waren alle im gleichen Alter. Die 
Kinder waren im gleichen Alter.“ 
(Z.44-47)  
 

ð Soziale Eingebundenheit  
 
„Das war dann so freiwillig, also beim 
zweiten Mal. Als ich das erste Mal 
gespielt habe, ist das von den Eltern 
gefordert worden. Die haben auch alles 
bezahlt. Das habe ich 
dann selber bezahlt, weil es mir Spaß 
gemacht hat. Ich hatte das Gefühl, es 
macht mir mehr Spaß. Ich habe mich 
mehr verabredet.“ (Z.54-56)  

„Meine Tochter war 
damals auch schon da. Das 
Praktische war, wir alle 
hatten kleine Kinder im 
gleichen Alter. Wenn wir 
ein Medenspiel hatten, 
ist einer der 
Ehemänner mitgefahren 
und hat aufgepasst. Es war 
eine Einheit: Wir waren 
alle im gleichen Alter. Die 
Kinder waren im gleichen 
Alter.“ (Z.44-47)  
 

ð Sozial 
unterstützende 
Bedingung  

 
„Also es ist schon, wenn 
du im Winter, ich kann 
mich erinnern, wenn wir 
die Halle mieten, plus den 
Trainer. Ich habe mit 
meiner Schwester oft zu 
zweit Training genommen, 
dann haben wir vielleicht 
40 Euro plus die 
Hallenmieten, also pro 
Woche bist du dann so 70 
Euro los.  Dann haben wir 
dem Trainer 400, 500 
Euro, dann die Halle 
nochmal 300, 400 Euro in 
die Hand gedrückt. Also 
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gewonnen. Wir haben nur alle 
Spiele verloren.“ (Z.26-30)  

ð Tennisaktivität 
bestand aus reinem 
Training  

ð Erinnerungen an 
verlorene Spiele  

im Kleinkindalter war 
(alleinerziehend). (Z.170-174)  

 

ð Tennisspezifisches Spiel- und 
Wettbewerbsmotiv 

ð Autonomiegefühl/ 
Motivveränderung im 
Kontrast zur Jugendzeit  
 

„Hätte mir jemand Tischtennis gesagt, 
hätte ich auch Tischtennis gespielt. Ich 
glaube, mir macht vieles Spaß, wenn 
die Leute und das Drumherum nett ist. 
Ich glaube, es war Zufall, dass es 
Tennis war. Ich würde mal sagen, es 
war Zufall. Mir macht dieser Sport aber 
auch unfassbar viel Spaß. Wie gesagt, 
ich glaube, mit Tischtennis oder 
Volleyball hätte mir auch viel Spaß 
gemacht. Aber es passte von dieser 
Mannschaft her.“ (Z.66-71)  

ð Primär soziale Motive, 
sportartspezifische Motive 
nicht ausschlaggebend für 
Entscheidung  

„Ich glaube, dadurch, dass ich das 
schon ein bisschen konnte, fängt man 
nicht bei null an. Und das ist schön, 
einzusteigen bei einem Sport, den man 
schon ein bisschen kann. Und Tennis 
macht, finde ich, besonders viel Spaß, 
weil man es auch draußen spielen kann. 
Ich weiß, dass ich eine Zeit lang auch 
viel Beachvolleyball gespielt haben. 
Das finde ich auch total schön, aber hier 
sind ja irgendwie keine Plätze. Also 
Tennis, du triffst dich draußen.“ (Z.77-
83)  

ð Anknüpfungsmotiv  

eigentlich keine Hürden, 
außer die Kosten. Und 
klar, dann brauchts du 
noch ja auch Klamotten 
und Schläger.“ (Z.110-
115)  

ð Strukturell 
hinderliche 
Bedingung 
(Kosten für 
Trainer, 
Platzmiete und 
Material)  
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ð Draußenaspekt  

„Mir macht es einfach Spaß, mit Bällen 
zu spielen, also so ein Ballsport. Und 
dass es auch einen Liga-Betrieb gibt 
und nicht nur freies Spiel. Ja, ich mag 
den 
Wettkampf. Diese Medenspiele haben 
mir immer sehr viel Spaß gemacht. Und 
das war auch nicht zu viel. Ich finde, so 
vier, fünf Termine mit einem kleinen 
Kind konnte ich immer irgendwie 
händeln. Das kann man ja 
organisieren.“ (Z.85-88)  

ð Tennisspezifischer Spiel- und 
Wettkampfspaß als 
anhaltende Motivation  

„Und ich hatte das Gefühl, dass ich 
beim zweiten Mal mehr Fortschritte 
mache. Vielleicht hatten wir andere 
Trainer. Aber ich kann mich erinnern, 
dass plötzlich: Oh, ich habe das Spiel 
gewonnen. Also, dass es plötzlich mal 
anders war, nicht nur verlieren, sondern 
auch zu gewinnen. Und das trägt ja 
auch noch dazu bei, dass es mir Spaß 
macht. Die Wettkämpfe spornen mich 
so richtig an. Also Training macht auch 
Spaß, aber das, was mir wirklich Spaß 
macht, sind die Spiele, wo man sich 
messen kann und wo ich auch 
spielerisch auch gefordert werde.“ 
(Z.95-99)  

ð Kompetenzgefühl  
ð Tennisspezifischer Spiel- und 

Wettkampfspaß  
ð Leistungsmotiv  
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P8 Gemeinsam mit ihrer besten 
Freundin begann P8 in einem 
Alter von 11 Jahren, 
Trainerstunden zu nehmen. 
(Z.19-22) 
„[…] und hatte da den Stefan als 
Trainer, der ja dann auch 
Orthopäde später war. Und ja, 
dann habe ich da, hat der so ein 
Jugendtraining gemacht oder so 
ein Kinderjugendtraining 
angeboten und mir auch meinen 
ersten Tennisschläger 
besorgt. Einen blauen 
Dunlop. Weiß ich noch, wie er 
damit bei uns vor der Haustür 
stand.“ (Z.22-25)  
 

ð Trainer als prägende 
Person in der 
Tennissozialisation  

 
Während ihres Medizinstudiums 
spielte sie fast jeden Tag Tennis. 
Sie hatte eine 
Doppelmitgliedschaft in zwei 
Vereinen, spielte in einer 
Jugend- und einer 
Damenmannschaft. Ihr soziales 
Leben spielte sich auch beim 
Tennis ab. (Z.25-52)  
 

ð Intensive 
Tennislaufbahn  

ð Soziale 
Eingebundenheit  

ð Leistungsorientierung 
(zwei unterschiedliche 
Mannschaften)  

Lebensphase Dropout: 
 
In der Phase des Dropouts 
arbeitete P8 seit einiger Zeit 
im Krankenhaus. Durch den 
Schichtdienst und die 
Pendelwege entstand eine 
neue Lebensroutine als noch 
davor im Medizinstudium. 
Nach der Geburt ihres ersten 
Kindes und einem Unfall 
ihrer Eltern, die ab diesem 
Zeitpunkt pflegebedürftig 
waren, beendete P8 ihre 
Tennisaktivität. (Z.47-57)  
 

ð Lebensumbrüche  
ð Lebensereignisse 

(Unfall ihrer Eltern 
+ Geburt ihres 
ersten Kindes)  

 
Lebensphase Wiedereinstieg:  
 
„Und dann waren meine 
Kinder dann irgendwann 
größer, wo du jetzt nicht mehr 
irgendwie rund um die Uhr 
beschäftigt warst. Und dann 
dachte ich so, ach ja, guck 
mal, und die Kinder sind ja 
jetzt auch bald weg. Und dann 
hast du ja auch wieder 
sowieso ein bisschen mehr 
Zeit.“ (Z.76-78)  
 

ð Mehr zeitliche 
Ressourcen durch 

„Und dann habe ich es 
runtergefahren mit dem, ja 
mit dem PJ im Krankenhaus 
und mit der Arbeit natürlich 
im Krankenhaus. Das war 
natürlich klar, mit den ganzen 
Diensten. Und dann war ich 
ja teilweise in einer anderen 
Stadt im Krankenhaus, ein 
bisschen weiter weg. Da 
würde ich sagen, habe ich 
dann weniger gespielt. Aber 
immer noch Medenspiele und 
immer noch 
Mannschaft. Dann aber nur 
noch wieder im Rot-Weiß 
nur. Und aufgehört habe ich 
letztlich nach der Geburt von 
meinem Sohn. Also ich habe 
noch hochschwanger gespielt. 
Er ist im Juni geboren und ich 
habe noch im März 
Hallentraining genommen. 
Bis dann der Trainer gesagt 
hat, ich kann das nicht mehr 
mitansehen, mit deinem 
dicken Bauch. Und dann habe 
ich natürlich klar erst mal 
Kind geboren und so weiter.“ 
(Z.47-55)  
 

ð Zeitintensive Arbeit 
(Zeitmangel durch 
Schichtdienst)  

ð Geburt ihres ersten 
Kindes  
 

„Der Hauptgrund war, glaube ich, mehr 
so dieses Soziale. Das hört sich jetzt 
echt blöd an. Also erst mal, gut, unser 
Sohn, den habe ich ja dann zum 
Tennisspielen gebracht. Auf jeden Fall 
habe ich dann da immer zugeguckt. 
Und dann dachte ich so, ach, das ist ja 
schon schön mit dem Tennis irgendwie. 
Dann sah ich die da wieder alle und 
allein, wenn ich die Geräusche schon so 
hörte, dachte ich, ach, das ist ja schon 
schön.“ (Z.71-75)  
 

ð Soziale Motive  
ð Nostalgie  

 
„Und habe mir auch erhofft, dass ich 
dadurch in meinem Ort ein bisschen 
mehr sozial angebunden bin. Und dann 
bin ich einmal zum Herbstfest in 
meinem alten Tennisverein, ich kannte 
ja immer noch ein paar Leute von 
früher. Und dann war dann hier so die 
nette Truppe von Frauen in meinem 
Alter.  Und dann waren die alle auch 
auf diesem Herbstfest und ich dachte, 
ach, wie herrlich. Ich hätte gerne wieder 
so Sportfreundinnen und wäre da gerne 
wieder so mit dabei. Das war wirklich 
so der Hauptgrund.“ (Z.78-83)  
 

ð Soziale Motive  
ð Wunsch nach sozialer 

Eingebundenheit  
 

„Also das Sportliche hatte jetzt schon 
wieder wirklich angefangen, so ein 
bisschen hier beim Fitnessstudio eine 

„Ja, es gab Hürden. Aber 
ich glaube, die Hürde war 
ich selber mit einem 
Riesenanspruch. Ich hatte 
das Gefühl ich muss alles 
sofort und direkt 
wiederhinkriegen.“ (Z.92-
93)  
 
„Ging auch, ich würde mal 
sagen, objektiv betrachtet 
ganz gut. Nur für mich 
subjektiv war das 
natürlich, nach weiß nicht 
wie vielen Jahren Pause, 
16, 17 Jahren Pause, war 
das natürlich nicht so, wie 
ich mich vorher in 
Erinnerung hatte. Es war 
glaube ich, war schon ganz 
gut. Aber es war natürlich, 
ne, doch die Koordination, 
die Bewegungsabläufe, das 
lockere Durchziehen, ne, 
solche Sachen. Die waren 
einfach noch nicht so wie 
vor der Pause. Und hab 
dann wirklich, also ich 
glaube, es ging gut, aber in 
meinem Kopf war es so, 
dass ich dachte, jo, macht 
totalen Spaß, aber ich muss 
ganz schnell wieder gut 
werden. Ganz schnell, 
ganz schnell. Und hab 
dann, ne, wirklich auch 
eigentlich wie total 
übertrieben, ja.“ (Z.100-
107) 
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entspanntere 
Betreuungssituation  

„Meine Kinder sind dann 
kurz hintereinander geboren. 
Die sind nur anderthalb Jahre 
auseinander. Habe es 
zwischen den Kindern 
nochmal kurzzeitig probiert, 
also so ein paar Mal gespielt. 
Nach der Schwangerschaft 
waren auch meine Bänder so 
ausgeleiert. Das war immer 
schon so ein bisschen mein 
Problem, glaube ich. Und da 
bin ich dann zwei, dreimal 
umgeknickt.  Und dann war 
ich auch schon mit meiner 
Tochter schwanger. Und dann 
war jetzt dann erst mal eine 
lange Pause. Dann war ich 
erstmal raus, also mit kleinen 
Kindern und Pflege meiner 
Eltern. Also da war ich erst 
eine Weile passiv. Weil ich 
dachte, ach, ich mache das 
schon wieder. Und dann war 
aber da in dem ganzen 
Geprassel da kein Denken 
dran. Weil es ja doch ein 
bisschen zeitintensiver 
ist. Und dann habe ich immer 
versucht, während die Kinder 
irgendwie mal weg waren, 
dann vielleicht mal ein 
Stündchen Pilates, dann erst 
mal zu Hause. Und dann so 
ein bisschen solche Sachen zu 
machen. Aber mit Tennis war 
dann erst mal, es passte 
irgendwie nicht.“ (Z.56-66) 

Mischung aus Kursen und ich bin jeden 
Tag mit dem Rad gefahren. Also 
sportlich war ich schon wieder sehr 
aktiv, aber eben nicht Tennis. Und das 
heißt, da war eigentlich mein 
Hauptgrund so ein bisschen das Soziale 
drumrum, dass ich gedacht habe, das 
könnte ich wieder anfangen, ja.“ (Z.83-
87)  

ð Nicht aus gesundheitlichen 
Gründen/ Bewegungsmotiv 
zurückgekehrt, sondern aus 
sozialen Motiven  

 
„Mein Ziel war ja ursprünglich einfach 
nur nette Mädels kennenzulernen und 
einfach ein bisschen in einer 
Doppelrunde mitspielen oder so. Das 
war ja eigentlich mein Ziel bei der 
Rückkehr zum Tennis. Und plötzlich 
war es aber klar, ach komm spielst du 
auch mal in der Mannschaft mit, dann 
war da die Doppelrunde, dann zweimal 
Training in der Woche und und und. 
Und ich habe die ganze Zeit dabei in 
meinem Kopf nur gedacht. Hoffentlich 
merkt niemand, dass ich nicht gut bin. 
Ich habe mich selber so klein gemacht. 
Ein Doppelfehler und danach direkt ins 
Gedankenkarussell: Hoffentlich will 
noch jemand mit mir spielen.“ (Z.133-
139)  
 

ð Wunsch nach sozialer 
Eingebundenheit  

ð Mangelndes 
Kompetenzgefühl  

 

 
ð Eigener Druck 

(persönliche 
Hürde)  

 
„Der kannte mich halt 
auch von vor der Pause, 
also mein Können. Der hat 
dann Riesenansprüche 
auch direkt an mich 
gestellt. Und hat dann 
direkt gesagt, ja, du kannst 
ja wieder mega, mega, 
mega werden. Seh ich 
sofort. Aber hat dann mich 
dadurch, und ich habe 
mich halt selber schon so 
unter Druck gesetzt, dass 
ich, also ich hatte wirklich 
vorher, früher eine richtig 
schöne Vorhand, ne, es 
hieß immer so, boah, Steffi 
Graf Nummer 2, also ich 
übertreibs jetzt ein 
bisschen, ne, aber es war 
wirklich schön. Plötzlich 
habe ich es einfach nicht 
mehr hinbekommen.“ 
(Z.112-118)  
 

ð Druck von 
außen durch 
Trainer  
 

„Und ich habe es auch so 
ein bisschen 
überhastet. Also ich habe 
mir erst mal gar keinen 
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ð Zeitmangel durch 
Pflege der Eltern 
und Betreuung der 
Kinder  

ð Körperliche 
Gründe nach 
Schwangerschaft  

„Ja, ich habe dann gedacht, ich muss da 
jetzt durch. Ich muss das einfach 
schaffen. Ich habe dem Trainer dann 
einfach gesagt, ach komm wir lassen 
das jetzt einfach mit dieser, ich sag mal 
neuen Vorhand, die er mir beibringen 
wollte. Wie gesagt, nicht als Vorwurf, 
ich glaube, es war jetzt einfach so eine 
Kombi. Wenn ich jetzt jemanden 
gehabt hätte, der gesagt hätte: Boah 
Mensch, super, dass du hier wieder den 
Schwung gefunden hast, und ja, deine 
Vorhand sieht, was weiß ich, vielleicht 
ein bisschen antiquiert aus, aber ist 
nicht so wichtig. Ja, der es einfach ein 
bisschen lockerer gesehen hätte, das 
wäre für mich damals besser gewesen. 
Das hätte die Sache erleichtert.“ (Z.140-
147)  
 

ð Trainerstil/ 
Trainerrückmeldungen 
wirken sich auf 
Kompetenzgefühl aus  

ð Autonomiebedürfnis im 
Training  

 
„Okay, meine Liebe, das Ziel ist, dass 
du das hier mal von der Psyche richtig 
hinkriegst und dass du dich nicht so im 
Keller spielst, sondern dass du dann 
das drehst, also für dich drehst, nicht 
gegen jemanden Tolles, super gewinnst, 
sondern dass du deinen Frust oder 
diesen Stress, dass du das umdrehst und 
dass du das Spiel dann trotzdem, also 
wenn man es gewinnen kann, dass du es 
trotzdem hinbekommst. Das habe ich 
dann auch hinbekommen, das waren 

eigenen Schläger gekauft, 
habe mir erst mal den von 
meinem Sohn genommen, 
der natürlich einen viel zu 
großen Griff hatte. Sodass 
ich eigentlich erst mal 
schon gleich so ein 
bisschen Armprobleme 
habe.“ (Z.93-95)  
 

ð Körperliche 
Hürden  

 
„Du kannst mit dem Rad 
mal eben fünf Minuten 
hinfahren“ (Z.175)  
 

ð Strukturell 
unterstützende 
Bedingung 
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jetzt keine mega Gegner, aber ich hätte 
früher oder ich hätte vorher, hätte ich 
verloren, einfach nur, weil ich selber 
mich so fertig gemacht habe. Der 
eigentliche Gegner war ich.“ (Z.158-
164) 
 

ð Motivveränderung (Fokus 
auf Kompetenzregulation 
statt auf 
Leistungsbewertung)   

 
„Aber beim Yoga hast du jetzt keinen 
tiefen Kontakt. Du kennst die 
Yogalehrerin, aber mit den Menschen,  
die das mit dir machen, habe ich jetzt 
weniger zu tun. Jeder ist einfach da 
allein auf seiner Matte. So im Tennis ist 
es anders. Ja schon so dieses hinterher 
zusammensitzen und einfach noch was 
zusammen quatschen. Das hatte ich 
jetzt so nie beim Fitness oder Yoga. 
Beim Tennis ist man so nah verknüpft. 
Also wenn man zusammen Doppel 
spielt dann ist das ja ein ganz enger 
Kontakt. Man kämpft zusammen, man 
spricht sich ab und lässt sich 
aufeinander ein. Und Tennis war halt 
einfach kein kompletter Neueinstieg für 
mich.“ (Z.179-185)  

ð Tennisspezifische Motive 
(starke soziale Komponente 
beim Tennisdoppel)  

 
P9 „Also in den 90ern haben viele 

von meinen Freunden Tennis 
gespielt und ich habe dann zu 
Hause gesagt, dass ich auch 

Lebensphase Dropout:  
 
„Ja, da muss ich so 18 oder 19 
gewesen sein. Der Grund war 

„Der Grund war eigentlich, 
dass sich die Mannschaft 
aufgelöst hat. Viele sind zum 
Studieren weggezogen und ja, 

„Ja, also mit Mitte oder eher Ende 30 
haben wir einen Sport für die Kinder 
bei uns in der Nähe gesucht und es gibt 
immer noch die gleiche Tennisanlage, 

„Ja, was ich schade finde, 
dass es in diesem kleinen 
Verein kein richtiges 
Vereinsleben gibt. Also 
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gerne Tennis spielen möchte. 
Da muss ich so acht Jahre alt 
gewesen sein. Dann erstmal 
Kindertraining und dann später 
haben wir angefangen, 
Medenspiele zu spielen. Das 
war schon eine eher 
leistungsorientierte Zeit, also 
wir haben Verbandsliga gespielt 
und ich hatte schon so drei bis 
viermal die Woche entweder 
eine Verabredung oder halt 
Training oder ein Spiel am 
Wochenende.“ (Z.24-28)  
 

ð Soziale 
Einstiegsgründe 

ð Leistungsorientierte 
Tennisvergangenheit 
(Verbandsliga)  

eigentlich, dass sich die 
Mannschaft aufgelöst hat. 
Viele sind zum Studieren 
weggezogen und ja, dann war 
da eigentlich niemand mehr 
so in meinem Alter in dem 
Verein und dann bin ich halt 
auf den Zug aufgesprungen. 
Ich hätte dann auch ein Jahr 
später aufgehört 
wahrscheinlich, weil ich dann 
in meinen Studienort 
umgezogen bin und nur noch 
ab und zu am Wochenende da 
war.“ (Z.32-36)  
 

ð Lebensumbruch 
nach Ende der 
Schulzeit/ Umzug 
fürs Studium  

 
Lebensphase Wiedereinstieg:  
Erneuter Wiedereinstieg im 
Alter von 28/29 Jahren nach 
Beendigung seines Studiums. 
P9 zog wieder in die Heimat 
zurück und spielte für eine 
Saison Tennis. Dann kam eine 
erneute Pause von mehreren 
Jahren und ein erneuter 
Einstieg als P9 mit seiner 
Frau und seinen Kindern 
einen gemeinsamen Sport 
suchte.  
 

ð Lebensphase nach 
Studium: Rückzug 
in die Heimat & 
Familiengründung  

dann war da eigentlich 
niemand mehr so in meinem 
Alter in dem Verein und dann 
bin ich halt auf den Zug 
aufgesprungen. Ich hätte dann 
auch ein Jahr später aufgehört 
wahrscheinlich, weil ich dann 
in meinen Studienort 
umgezogen bin und nur noch 
ab und zu am Wochenende da 
war.“ (Z.32-36) 
 

ð Soziale Dropout-
Gründe (Auflösen 
der Mannschaft)  

ð Umzug in eine 
andere Stadt durch 
Studienplatz  

 
 
 
„Ich habe dann mit 28 oder 
29 nochmal einen Sommer 
auf einer kleinen Anlage 
gespielt. Aber das war 
wirklich ein Desaster. Ich 
wollte halt direkt wieder da 
anknüpfen, wo ich in meiner 
Erinnerung aufgehört habe 
und das hat halt gar nicht 
geklappt. Ich habe auch kein 
Training oder so genommen. 
Hat mir dann auch tatsächlich 
keinen Spaß gemacht, einfach 
aufgrund meines schlechten 
Spiels, und habe dann direkt 
wieder aufgehört.“ (Z.40-44)  
 

wo ich als Kind und Jugendlicher 
gespielt habe. Auf jeden Fall hat es den 
Kindern voll Spaß gemacht und meine 
Frau hat dann auch angefangen. Aber 
zum ersten Mal, also die hat vorher kein 
Tennis gespielt. Ja und ich dachte, es 
wäre doch schön mit den Kindern und 
meiner Frau was zusammen zu machen. 
Nur jetzt hatte ich mir vorgenommen, 
nicht den gleichen Fehler wie beim 
letzten Mal zu machen und habe mir 
direkt Training genommen. Mein Ziel 
war es, wieder auf das gleiche Level zu 
kommen, wie ich mit 18 aufgehört 
habe. Also ich habe mir da schon 
leistungsorientierte Ziele gesetzt. Hatte 
dann sehr viel Training die letzten drei 
Jahre und habe jetzt zusammen im 
Doppel auch einen etwas bekannteren 
Stadtpokal gewonnen.“ (Z.50-58)  
 

ð Soziale Motive (Suche nach 
einem Familiensport)  

ð Leistungsorientierte 
Motivation  

ð Anknüpfungsmotiv / 
Nostalgie  

 
„Also auf einer Skala von null bis zehn, 
wäre ich jetzt so bei einer Sieben. Das 
hat jetzt aber nichts mehr mit meiner 
Technik zu tun, da habe ich so viel 
reininvestiert, also da bin ich schon am 
Limit sozusagen und wüsste nicht mehr 
was ich verbessern würde, aber es hat 
eher was mit meiner Fitness zu tun. 
Jetzt müsste ich halt mehr 
Kraftübungen machen und Sprints 
trainieren. Also die Schnellkraft fehlt 

deshalb habe ich auch die 
Doppelmitgliedschaft jetzt 
gemacht, weil wir sind da 
sozial zwar gut eingebettet, 
also ich weiß immer wen 
ich fragen kann für ein 
Ründchen, aber da findet 
drum herum nichts statt. 
Also, dass ist halt dann 
nicht so einfach in einem 
Verein sozial 
wiedereinzusteigen, wenn 
es da halt nicht mal ein 
Sommerfest oder so gibt, 
wo die Kinder vielleicht 
auch andere Kinder bei uns 
aus dem Stadtteil kennen 
lernen, die den gleichen 
Sport machen.“ (Z.90-95)  
 

ð Strukturell/ 
sozial 
hinderliche 
Bedingungen 
(keine Feste etc., 
um neue Leute 
kennenzulernen)  

 
„Da gibt es Vereinsfeste, 
dann auch Camps für die 
Kinder oder einfach mal 
einen Aufschlagworkshop 
oder so etwas. Also das 
macht es dann echt einfach 
da anzukommen, wenn 
man ein paar von diesen 
Aktivitäten mitmacht. Und 
meine Schwester spielt 
schon seit mehreren 
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ð Erneuter Ausstieg 
durch ein als zu 
niedrig 
wahrgenommenes 
Kompetenzniveau  

mir einfach. Denke da ist noch Luft 
nach oben. Aber sonst bin ich wieder 
auf meinem alten Niveau von früher 
angelangt.“ (Z.62-67)  
 
„Ja, also wir finden es alle schön das 
Tennis im Sommer draußen ist. Ja und 
dann sind mittlerweile auch viele aus 
der Nachbarschaft wieder in diesen 
kleinen Tennisverein aus der Kindheit 
eingetreten, also man kennt da jetzt 
einfach super viele Leute mit denen 
man sich verabreden kann und die auch 
mit ihren Kindern eingetreten sind. Das 
ist halt schön dieses soziale Miteinander 
und hat bestimmt eine Rolle bei der 
Entscheidung gespielt. Und ja, also ich 
habe Tennis halt auch sehr positiv in 
Erinnerung. Also es hat mir als Kind 
und Jugendlicher halt immer mega Spaß 
gemacht und dachte, warum nicht 
nochmal Tennis. Ja und es hat sich 
bewahrheitet, also vor allem diese 
Saison war richtig cool. Also habe mit 
meiner Schwester im Doppel bei den 
Clubmeisterschaften echt viel 
gewonnen. Nehme jetzt auch erstmal 
kein Training mehr, weil ich, wie 
gesagt, schon mit dem Tennisspiel an 
sich zufrieden bin. Muss jetzt halt an 
anderen Sachen arbeiten.“ (Z.71-80)  
 

ð Soziale Eingebundenheit in 
den Tennisverein durch viele 
befreundete Familien, die 
ebenfalls spielen  

ð Nostalgie (schöne 
Erinnerungen an eigene 
Tenniserfahrungen)  

Jahrzehnten in dem 
Tennisverein. Das ist 
natürlich dann auch 
einfach, wenn man der 
Bruder ist, weil dann ist 
man da nicht der völlig 
Fremde, den niemand 
kennt. Aber es gibt da auch 
eine WhatsApp-Gruppe, 
wo man eigentlich direkt 
zugefügt wird, wenn man 
eintritt. Da fragen die 
Leute dann wer Zeit hat 
und wer Lust hat zu 
spielen.“ (Z.105-111)  
 
„Nur jetzt hatte ich mir 
vorgenommen nicht den 
gleichen Fehler wie beim 
letzten Mal zu machen und 
habe mir direkt Training 
genommen.“ (Z.54-55) 
 

ð Sozial 
unterstützende 
& strukturell 
unterstützende 
Bedingungen 
(Workshops, 
Feste, 
Whatsapp-
Gruppe)  
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ð Kompetenzgefühl 
(gewonnene Turniere etc.)   

 
 

P10 „Das war bei mir sehr früh. Da 
war ich noch in der 
Grundschule. Vielleicht sechs 
Jahre alt. Und ich habe 
angefangen, Tennis zu spielen, 
weil mein Papa im Tennisverein 
war und meine damalige beste 
Freundin auch. Und dann hat 
mein Papa mich immer 
mitgenommen und dann habe 
ich mit der Freundin angefangen 
Tennis zu spielen. Wir hatten 
dann immer so 
Trainingsstunden mit fünf oder 
sechs Kindern. Ich kann mich 
auch dran erinnern, dass ich mal 
Spiele gemacht habe. Aber das 
waren eher so Turniere. Aber 
jetzt nicht jedes Wochenende, 
sondern nur ab und zu. Und das 
habe ich dann so drei Jahre 
gemacht.“ (Z.21-26) 
 

ð Soziale 
Einstiegsgründe 
(beste Freundin und 
Vater im 
Tennisverein) 

ð Vermehrt 
Trainingsaktivität, 
vereinzelt Spiele/ 
Turniere  

 

Lebensphase Dropout:  
 
P10 hörte in ihrer Kindheit 
(circa neun/ zehn Jahre) mit 
dem Tennissport auf. (Z.26-
27)  
 
Lebensphase Wiedereinstieg:  
 
Mit Mitte 20 begann P10 
wieder mit dem Tennissport. 
P10 erwähnt weder 
Lebensumbrüche noch 
besondere Aspekte ihrer 
Lebensphase beim 
Wiedereinstieg.  

„Es war so, dass ich zu dem 
Tennis auch noch andere 
Hobbys hatte. Ich war auch 
noch im Handballverein und 
im Schwimmverein und habe 
ein Instrument gespielt. Es 
war dann einfach zu viel. Und 
dann musste ich mich halt 
entscheiden. Und mit der 
Freundin beim Tennis war es 
mit der Zeit auch ein bisschen 
schwieriger geworden. Es 
war immer ganz viel 
Zickenkrieg. Das war dann 
schon so ein Punkt, wo ich 
dachte, ich mache lieber die 
anderen Sportarten. Handball 
war auch toll, weil es einfach 
so ein intensiver 
Mannschaftssport ist. Da 
habe ich mit allen gut 
verstanden. Für mich war 
dann Tennis einfach nicht so 
die Priorität.“ (Z.31-37)  
 

ð Andere Prioritäten  
ð Soziale Dropout-

Gründe  

„Ich finde Tennis einfach einen total 
attraktiven Sport. Finde wenn man gut 
Tennis spielt ist das richtig ästhetisch. 
Dachte dann das will ich auch so 
Können.“ (Z.43-45)  
 

ð Ästhetik des Tennissports 
(tennisspezifische Motive)  
 

„Einmal, weil mein Freund auch wieder 
angefangen hat zu spielen. Und ich da 
dann auch mal mit auf den Tennisplatz 
gegangen bin.“ (Z.42-43)  
 

ð Soziale Motive 
 
„Und es hat aber auch was damit zu tun, 
weil mein Papa hat immer total gerne 
Tennis gespielt und irgendwie mache 
ich jetzt total gerne Sachen, die er 
immer gemacht hat. Und das hat auch 
was mit meiner Entscheidung zu tun.“ 
(Z.45-47)  
 

ð Prägende Person  
 
„Wir haben auch einfach noch super 
viel Material. Wir haben noch seine 
Tennistasche, viele Schläger, Bälle, also 
einfach viel Materielles. Und das spornt 
mich irgendwie auch so ein bisschen 
an.“ (Z.47-49) 
 

ð Strukturelle Motive  

„Also meine größte Hürde 
ist tatsächlich einfach 
meine Fitness und meine 
Muskelkraft. Ich merke, 
dass meine Kraft schnell 
nachlässt und ich dann am 
Ende die Schläge nicht 
mehr kraftvoll schlagen 
kann.“ (Z.59-61)  
 

ð Körperliche 
Hürden  

 
„Und ja, ich finde schon 
auch schwierig, weil ich 
halt nicht direkt in einen 
Verein wollte, sondern es 
erst nochmal was 
ausprobieren wollte, finde 
ich die Platzsituation schon 
sehr schwer. Hier in Köln 
gibt es nicht so viele Plätze 
die man ohne 
Vereinszugehörigkeit 
mieten kann und dann 
sucht man immer im 
Internet und dann kostet so 
ein Platz auch mal eben an 
die 40 Euro für eine 
Stunde, also jetzt im 
Winter. Und dann kommt 
es halt dazu, dass ich 
eigentlich total motiviert 
bin, aber dann halt 
finanziell immer schauen 
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„Und die Male, wo ich dann wieder auf 
dem Platz stand, hat es auch einfach 
super Spaß gemacht. Ich finde die 
Kombination beim Tennis einfach geil. 
Also die Kombi aus Kraft und 
Ausdauer. Finde es einfach sehr 
ausgleichend. Auch, weil man ja schon 
für sich ist auf seiner Seite des Platzes, 
aber trotzdem in einer sozialen Aktivität 
ist. Aber während des Ballwechselns ist 
man einfach auch mal kurz nur bei sich 
selbst. Finde, das hat man sonst im 
Alltag total wenig. Und ja, es lässt mich 
runterkommen.“ (Z.49-54)  
 

ð Tennisspezifische Motivation 
(Freude an 
Bewegungsformen)  

ð Ausgleich zum Alltag  

muss, wann ich mir das 
quasi nochmal gönne. Also 
perspektivisch wäre ein 
Tennisverein 
wahrscheinlich der richtige 
Weg. Aber wollte jetzt die 
letzten Monate erst mal 
schauen.“ (Z.61-67)  
 

ð Strukturell 
hinderliche 
Bedingungen  

 
 
„Wir haben auch einfach 
noch super viel Material. 
Wir haben noch seine 
Tennistasche, viele 
Schläger, Bälle, also 
einfach viel Materielles. 
Und das spornt mich 
irgendwie auch so ein 
bisschen an.“ (Z.47-49) 
 

ð Strukturell 
unterstützende 
Bedingung  
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V) Fallzusammenfassungen der Proband*innen P1-P10 

Fallzusammenfassung P1: Wiedereinstieg ins Tennis durch soziale Eingebundenheit und 
psychischen Ausgleich zum Alltag  
P1 (weiblich, 58 Jahre, Tennispause ca. 12 Jahre) 

Die Tennisbiografie von P1 begann in ihrer Jugend, geprägt von der damaligen Tennisbegeisterung 

während der Becker/Graf-Ära sowie regelmäßigem Vereinstraining. Ihre Tennisaktivität 

beschränkte sich ausschließlich auf das Vereinstraining. Mit etwa 16/17 Jahren beendete sie ihre 

aktive Teilnahme am Tennissport, da sie die Vereinsatmosphäre als streng konservativ wahrnahm. 

Neben diesen sozialen Gründen spielten auch strukturelle Gründe eine entscheidende Rolle: Der 

Beginn ihrer Berufsausbildung im Schichtdienst sowie die parallele Ausübung der Sportart 

Faustball führten zu zunehmendem Zeitmangel. Nach einer etwa zwölfjährigen Tennispause 

erfolgte der Wiedereinstieg in einer neuen Lebensphase: Nach der Familiengründung und dem 

Rückzug in ihren Heimatstadtteil kamen Impulse für den Wiedereinstieg vor allem von ihrem 

Ehemann, der bereits im Tennissport aktiv war, sowie aus ihrem sozialen Umfeld, in dem mehrere 

Frauen - darunter eine enge Freundin und ihre Schwester - ebenfalls mit dem Tennissport begannen. 

Motivierend empfand P1, dass sie an ihre in der Jugend erworbenen Tenniskenntnisse anknüpfen 

konnte und dass das Tennisspiel ihr einen Ausgleich zum Alltag bot. Für die langfristige Teilnahme 

stellten insbesondere die soziale Eingebundenheit in die Damenmannschaft sowie ihre 

Erfolgserlebnisse im Training und in den Clubmeisterschaften zentrale Motivationsquellen dar. 

Hinderlich beim Wiedereinstieg nahm P1 eine als kinderunfreundliche Atmosphäre im 

Tennisverein wahr, was dazu führte, dass sie den Verein gemeinsam mit ihrer Mannschaft 

wechselte.  

Fallzusammenfassung P2: Wiederentdeckte Spielfreude als Motor – vom Urlaubsimpuls 
zur erneuten Tennisbegeisterung  
P2 (weiblich, 58 Jahre, Tennispause ca. 15 Jahre) 

P2 kam über ihr familiäres Umfeld mit dem Tennissport in Kontakt: Ihre Eltern sowie ihre ältere 

Schwester spielten Tennis, wodurch sie bereits früh Berührungspunkte mit dem Sport hatte. Selbst 

begann sie als junge Erwachsene mit dem Tennissport, unter anderem in Urlaubtenniscamps sowie 

durch Tennistraining während ihrer Studienzeit. Eine feste Vereinsbindung entwickelte sich jedoch 

in dieser Phase nicht. Nach mehreren Jahren Tennispraxis beendete sie ihre aktive Teilnahme kurz 

nach der Geburt ihres ersten Kindes auf. Ausschlaggebend hierfür waren eine als unzureichend 

empfundene körperliche Fitness nach der Geburt sowie die daraus resultierenden körperlichen 

Überforderungserfahrungen im Einzeltraining. Der Wiedereinstieg erfolgte im Rahmen eines 

Cluburlaub, in dem kostenfreier Tennisschnupperunterricht angeboten wurde. Durch diese 

Trainingseinheiten entwickelte P2 erneut Freude am Tennisspiel und begann nach dem Urlaub 



 

 112 

wieder regelmäßig Trainerstunden zu nehmen. Unterstützend wirkten dabei mehrere Faktoren: der 

Spaß am tennisbezogenen Wettbewerb, die positive Aufnahme im Tennisverein, in dem ihr 

Ehemann im Vorstand aktiv ist, sowie die veränderte familiäre Situation, da ihre Kinder aufgrund 

ihres Alters keine Betreuung mehr benötigten. Besonders bedeutsam für den Wiedereinstieg 

empfand P2 den Trainerstil, der als angemessen fordernd wahrgenommen wurde, sowie das freie 

Spiel mit ihrem Ehemann, das teilweise bis zu fünfmal pro Woche stattfand. P2 schätzt die sozialen 

Kontakte im Verein, dem Vereinsleben insgesamt misst sie jedoch keine zentrale Bedeutung bei. 

Für Wiedereinsteiger*innen hält sie organisierte Gruppen- und Schnupperangebote für besonders 

förderlich.  

Fallzusammenfassung P3: Wiedereinstieg durch den Freundeskreis, niedrigschwellige 
Angebote und eine strukturierte Lebensphase  
P3 (männlich, 28 Jahre, Tennispause ca. 6 Jahre)  
 
P3 begann seine Tennislaufbahn als Jugendlicher im Alter von etwa 15/16 Jahren, nachdem er aus 

dem organsierten Handballsport ausgestiegen war. Er nahm einmal wöchentlich an einem 

Gruppentraining mit Freunden teil und empfand sowohl die Trainingsatmosphäre als auch die 

Freundesgruppe als sehr positiv. Nach einem Trainerwechsel und mehreren Trainingsausfällen 

geriet die Tennisroutine jedoch zunehmend ins Stocken, woraufhin die Freundesgruppe gemeinsam 

beschloss, die Tennisaktivität zu beenden. Hinzu kam der Beginn eines neuen Lebensabschnitts mit 

Aufnahme seines Studiums, der einen veränderten Alltag mit sich brachte, in dessen Rahmen P3 

vorwiegend unorganisierten Sport (z.B. Laufen) betrieb. Der Impuls zum Wiedereinstieg kam von 

einer Freundin, die P3 auf eine günstige Probemitgliedschaft für Studierende aufmerksam machte. 

Durch dieses niedrigschwellige Angebot sowie durch das bereits vorhandene Tennismaterial aus 

der Jugend begann P3 gemeinsam mit Personen aus seinem sozialen Umfeld im örtlichen 

Tennisverein aktiv zu werden. Die Teilnahme an vereinsinternen Aufräumarbeiten nach einem 

Hochwasser vertiefte seine soziale Eingebundenheit im Verein, was er als sehr positiv erlebte. P3 

setze sich keine konkreten leistungsbezogenen Ziele, sondern stellte Freude und Spaß am 

Tennisspiel, die körperliche Bewegung, das kompetitive Eins-gegen-Eins im Tennismatch sowie 

die gemeinsame Zeit mit anderen in den Vordergrund. Die Clubmeisterschaften boten ihm die 

Möglichkeit all diese Aspekte miteinander zu verbinden. Als einziger negativer Aspekt wurde der 

hohe Altersdurchschnitt im Tennisverein sowie das als teilweise arrogant empfundene Auftreten 

älteren Vereinsmitglieder genannt.  
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Fallzusammenfassung P4: Zwischen biografischer Bindung und Naturaspekt als Antrieb 
für den Wiedereinstieg   
P4 (männlich, 64 Jahre, zweimalige Tennispause von je ca. 10 Jahren)   
 
P4 begann im Alter von 11 bis12 Jahren mit dem Tennissport, nachdem seine Eltern ihn in einem 

renommierten Tennisclub angemeldet hatten. Seine jugendlichen Tenniserfahrungen waren jedoch 

überwiegend negativ geprägt. Er empfand das Gruppentraining als langweilig, da aus seiner Sicht 

zu viele Kinder und Jugendliche gleichzeitig trainierten. Zudem störten ihn die strengen 

Vereinsstrukturen, die fehlende Mannschaftszugehörigkeit sowie das als elitär wahrgenommene 

Auftreten der Vereinsmitglieder. Diese Faktoren führten dazu, dass P4 nach drei Jahren den 

Tennissport aufgab und sich dem Volleyball zuwandte. Ein erster Wiedereinstieg erfolgte gegen 

Ende seines Studiums aus dem Wunsch heraus, neben Gymnastik- und Fitnesstraining wieder eine 

Ballsportart auszuüben. Trotz der negativen Erfahrungen aus Jugendzeit empfand P4 es als positiv, 

dass er im Verein noch Mitglieder kannte und er auf bereits vorhandene tennisbezogene Kenntnisse 

aufbauen konnte. Eine prägende Rolle beim Wiedereinstieg nahm der Vater von P4 ein, da dieser 

ebenfalls aktiver Tennisspieler war und P4 sich erhoffte, durch das gemeinsame Tennisspielen mehr 

Zeit mit ihm verbringen zu können. Besonders bedeutsam war für P4 zudem der Aspekt des 

„Draußenseins“, da er den Tennissport als naturnah und somit als angenehmen Ausgleich zum 

Büroalltag erlebte. Durch eine zeitintensive Phase der Selbständigkeit sowie der gleichzeitigen 

Familiengründung musste P4 seine Tennisteilnahme erneut beenden. Der zweite Wiedereinstieg 

nach zehnjähriger Pause wurde von P4 als niedrigschwellig wahrgenommen, da der Verein 

fußläufig von seinem Büro zu erreichen war, seine Kinder keine intensive Betreuung mehr 

benötigten und seine Frau sowie weitere Bekannte bereits aktiv im Verein spielten. Darüber hinaus 

stellte der Wunsch nach einer körperlich schonenden Ballsportart, der Naturaspekt sowie die Freude 

am Spiel die zentralen Antriebskräfte für den zweiten Wiedereinstieg.  

 

Fallzusammenfassung P5: Wiedereinstieg durch Familie und Freunde   
P5 (männlich, 45 Jahre, Tennispause ca. 25 Jahre) 
 
P5 lebt gemeinsam mit seiner Frau und seinen beiden Töchtern in der Nähe des Tennisvereins. 

Neben dem Tennissport, in den er vor zwei Saisons wiedereingestiegen ist, besucht er das 

Fitnessstudio und spielt einmal wöchentlich Basketball in einer Mixed-Mannschaft. In seiner 

Jugend betrieb er Tennis parallel zum Basketball. Aufgrund des hohen Trainingsumfangs im 

Basketball, der teilweise acht Stunden pro Woche betrug, entschied er sich aus Zeit- und 

Belastungsgründen, den Tennissport aufzugeben, um sich ausschließlich auf Basketball 

konzentrieren zu können. Nach mehr als zwanzig Jahren Pause kam P5 durch seine beiden Töchter, 

die an einem Kindertennistraining teilnahmen, wieder mit dem Tennissport in Kontakt. Da er bereits 

Mitglied im Sportverein war, fiel lediglich ein geringer finanzieller Mehraufwand an, um das 
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Tennisangebot nutzen zu können. Neben dem gemeinsamen Sporttreiben mit seinen Kindern 

wirkten auch Impulse aus seinem sozialen Umfeld motivierend, da dort weitere Personen ebenfalls 

zum Tennissport zurückkehrten. P5 empfindet den Tennissport als körperlich angenehm und erhofft 

sich, Tennis bis ins hohe Alter ausüben zu können. Der Wettkampfgedanke, der ihm in der Jugend 

besonders wichtig war, steht heute nicht mehr im Vordergrund. Stattdessen stehen für ihn sozialen 

Beziehungen rund um den Tennissport, der Ausgleich zum Alltag sowie der Spaß am Spielen im 

Fokus.  

 

Fallzusammenfassung P6: Auf der Suche nach einem gemeinsamen, flexiblen und 
körperlich schonenden Draußensport  
P6 (weiblich, 28 Jahre, Tennispause ca. 6 Jahre)  
 
Die Tennisbiografie von P6 begann in einem Alter von sechs bis sieben Jahren an. Die damalige 

Tennisaktivität war geprägt durch ein wöchentliches Training in einer Dreiergruppe. Sie empfand 

das Training als wenig kindgerecht, da der Fokus stark auf der reinen Technikvermittlung lag und 

spielerische Elemente fehlten. Rückblickend betrachtete sie sich selbst als zu jung für diese 

Trainingsdidaktik. Als prägende Person nennt sie ihren damaligen Trainer, dessen Stimme sie noch 

heute innerlich wahrnimmt, sobald sie einen Fehler während des Tennisspiels macht. Mit circa 13 

Jahre hörte sie mit dem Tennissport auf, um vermehrt Fußball zu spielen. Nach dem Abitur kann 

sie erstmals im Rahmen des Eignungstest der Deutschen Sporthochschule wieder mit dem 

Tennissport in Kontakt. Gemeinsam mit ihrem Partner suchten sie einen Sport, der flexibel in die 

akute Lebensphase passt, draußen ausgeübt werden kann, Spaß macht und sich gemeinsam 

betrieben werden kann. In diesem Zusammenhang stießen sie auf eine günstige Probemitgliedschaft 

in ihrem ehemaligen Tennisverein. Darüber hinaus war es P6 wichtig, eine Sportart auszuüben, die 

sie als körperlich schonender als Fußball wahrnimmt und die sich dadurch auch bis ins mittlere und 

hohe Alter ausüben lässt. Ihr Fokus liegt auf dem Spaß am Tennissport sowie darauf, sich 

gemeinsam mit Freund*innen zu bewegen. Förderlich für den Wiedereinstieg waren die günstige 

Probemitgliedschaft, die Möglichkeit auf bereits vorhandene Kenntnisse aufzubauen, sowie die 

Vertrautheit mit dem Tennisverein aus der Jugendzeit. Als potenzielle Hürde benennt sie den 

steigenden Mitgliedsbeitrag, sobald sie in ihren Vollzeitberuf eintritt, da dann die vergünstige 

Studierendenmitgliedschaft entfällt.   

 

Fallzusammenfassung P7: Vom fremdbestimmten Training zur selbstbestimmten 
Tennisaktivität  
P7 (weiblich, 39 Jahre, Tennispause ca. 14 Jahre)  
 
P7 begann im Kindesalter von etwa zehn bis 12 Jahren mit dem Tennissport. Die damalige 

Tennisaktivität war stark trainingszentriert und fremdbestimmt, da ihre Eltern entschieden, dass ihre 
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Schwester und sie Tennis spielen sollten. Teilweise nahm sie an Turnieren teil, bei denen sie nach 

eigenen Angaben ausschließlich Niederlagen erlebte. In der Jugend sie sich mit dem Tennissport 

aufzuhören und nur noch ihren Parallelsport Faustball zu betreiben. Im weiteren Verlauf ihres 

Lebens, geprägt durch Aufenthalte in Paris, mehreren Umzügen sowie der Geburt ihrer Tochter, 

betrieb sie keinen organisierten Vereinssport mehr. Durch den Rückzug in ihre Heimatstadt und 

den Impuls eines Vereinsmitglieds kehrte sie wieder zum Tennissport zurück. Tennisspezifische 

Motive standen dabei zunächst nicht im Vordergrund, vielmehr war die soziale Passung zur 

bestehenden Damenmannschaft mit Frauen ähnlichen Alters und in ähnlichen Lebenssituationen 

ausschlaggebend. Als alleinerziehende Mutterempfand sie die gegenseitige Unterstützung 

innerhalb der Mannschaft, beispielsweise durch gemeinsame Kinderbetreuung bei den 

Medenspielen, als große Entlastung und als wichtigen Faktor für ihr langfristiges Engagement. Im 

Laufe der Zeit bemerkte sie eigene Leistungsfortschritte und die Teilnahme an vereinsinternen 

Wettkämpfen sowie Medenspielen bereiteten ihr zunehmend Freude und wirkte motivierend, 

weiterhin im Tennissport aktiv zu bleiben. P7 erlebte ihre Tennisaktivität nach dem Wiedereinstieg 

als selbstbestimmt, da sie den Sport eigenständig finanzierte und selbst über Trainingsfrequenz und 

Spielpartner*innen entschied. Als einzig wahrgenommene Hürde benannte sie die hohen Kosten, 

insbesondere in den Wintermonaten, da die Hallenmiete als teuer empfunden wurde.  

 
Fallzusammenfassung P8: Der eigene Anspruch als größte Hürde   
P8 (weiblich, 55 Jahre, Tennispause ca. 17 Jahre)  
 
P8 begann in einem Alter von elf Jahren gemeinsam mit einer Freundin, regelmäßig Trainerstunden 

zu nehmen. Ihr erster Trainer spielte eine prägende Rolle, da sie sich bis heute daran erinnert, wie 

er ihr ihren ersten Dunlop-Schläger kaufte. Während ihres Medizinstudiums spielte P8 nahezu 

täglich, war Mitglied in zwei Tennisvereinen, spielte parallel in der Jugend- und Damenmannschaft 

und ihr damaliges soziales Umfeld war stark mit dem Tennissport verknüpft. Ihr Berufseinstieg war 

geprägt von langen Pendelwegen und Schichtdiensten, was dazu führte, dass ihre Tennisaktivität 

zunehmend abnahm. Nach der Geburt ihres ersten Kindes sowie einem schweren Unfall ihrer Eltern 

beendete sie ihre Tennisaktivität aufgrund der zeitintensiven Betreuungs- und Pflegesituation. Jahre 

später, als ihre Kinder keine intensive Betreuung mehr benötigten, entschied sie sich aus sozialen 

Motiven, wieder in ihren ehemaligen Tennisverein einzutreten. P8 hatte den Wunsch, neue 

Sportfreundinnen zu finden und sozial in einem Verein eingebunden zu sein. Der Wiedereinstieg 

war jedoch von starken psychischen Herausforderungen geprägt, da P8 hohe Ansprüche an ihr 

tennisspezifisches Können stellte, da sie an ihr früheres Leistungsniveau anknüpfen wollte und sich 

durch Trainer und Trainingsmethoden unter Druck gesetzt fühlte. Im Laufe der Zeit entwickelte P8 

Strategien im Umgang mit ihrer Selbstkritik sowie mit dem psychischen Stress, insbesondere 
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während den Medenspielen. Heute fühlt sich P8 in ihrem Tennisverein durch ihre 

Mannschaftzugehörigkeit und Vorstandsarbeit sozial integriert.  

 

Fallzusammenfassung P9: Zurück zum „18-jährigen Tennis-Ich“ 
P9 (männlich, 40 Jahre, Tennispause ca. 17 Jahre)  
 
P9 begann im Kindesalter von etwa acht Jahren auf eigenen Wunsch hin mit dem Tennistraining. 

Auslöser waren seine Freunde, die alle im selben Tennisverein angemeldet waren. Er spielte 

daraufhin über einen Zeitraum von rund zehn Jahren, bis zu seinem 18. oder 19. Lebensjahr. Diese 

Phase war nach seinen Aussagen stark leistungsorientiert, da seine damalige Mannschaft in der 

Verbandsliga spielte und er bis zu viermal wöchentlich an Trainingseinheiten oder Spielen 

teilnahm. Nachdem sich die Mannschaft aufgelöst hatte, da viele seiner Mitspieler studienbedingt 

umzogen, beendete er seine Tennisaktivität. Zusätzlich verließ er im darauffolgenden Jahr auch 

seine Heimatstadt für sein Studium. Gegen Ende seiner Zwanzigerjahre kehrte er in seine Heimat 

zurück und unternahm einen ersten Wiedereinstiegsversuch in den Tennissport. Nach seinen 

Angaben konnte er dabei nicht an seine in der Jugend erworbenen Fähigkeiten anknüpfen, weshalb 

er bereits nach einer Tennissaison erneut aufhörte. In seinen Dreißigern beschloss gemeinsam mit 

seiner Frau und seinen Kindern, einen Sport zu suchen, den sie gemeinsam im Freien ausüben 

können. Die Tennisanlage aus seiner Kindheit befindet sich in der Nähe seines heutigen Wohnorts, 

zudem kannte die Familie bereits viele andere aktive Familien bei der Anmeldung im Verein. P9 

setzte sich das Ziel, wieder zu seinem früheren Leistungsniveau zurückzufinden, nahm regelmäßig 

Trainerstunden und erreichte nach etwa drei Jahren intensiver Tennisaktivität sein damaliges 

Niveau. Mittlerweile ist P9 in zwei Vereinen aktiv, da ihm in seinem ursprünglichen Verein das 

Vereinsleben fehlte und er durch die Doppelmitgliedschaft nun an Clubmeisterschaften und 

Turniere teilnehmen kann. Als förderlich empfindet er insbesondere, dass es in seinem neuen Verein 

zahlreiche Angebote, wie Workshops und Vereinsfeste sowie eine WhatsApp-Gruppe zur 

Spielpartner*innensuche gibt.  

 
Fallzusammenfassung P10: Durch familiären Hintergrund und der Ästhetik wegen   
P10 (weiblich, 27 Jahre, Tennispause ca. 19 Jahre)  
 
Die Wiedereinsteigerin P10 begann im Alter von sechs Jahren mit dem Tennissport. Der Einstieg 

erfolgte aus sozialen Gründen, da ihr Vater und ihre damalige beste Freundin bereits aktive 

Mitglieder im Tennisverein waren. Sie nahm regelmäßig am Kindergruppentraining teil und spielte 

gelegentlich auch Turniere. Nach etwa drei Jahren beendete sie den Tennissport, da sie parallel 

Handball spielte, im Schwimmverein aktiv war und ein Instrument erlernte. Sie gab an, dass Tennis 

zu diesem Zeitpunkt keine Priorität für sie hatte, und entschied sich deshalb, die Tennisaktivität 

aufzugeben. Hinzu kamen zunehmende Konflikte mit ihrer Trainingspartnerin, die die Dropout-
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Entscheidung zusätzlich begünstigten. Nach neunzehnjähriger Tennispause, im Alter von 27 

Jahren, entschied sich P10, erneut in den Tennissport einzusteigen. Erneuten Kontakt zum Tennis 

erhielt sie durch ihren Partner, der ebenfalls wieder mit dem Tennissport begonnen hatte. Ein 

zentrales zusätzliches Motiv stellt für sie die Ästhetik des Tennisspiels dar, da sie die 

Bewegungsabläufe im Tennis als besonders schön empfindet. In der Wiedereinstiegsentscheidung 

nahm ihr Vater eine entscheidende Rolle ein, da seine frühere Tennisbegeisterung sowie das noch 

vorhandene Material aus seiner aktiven Zeit zusätzliche motivationale Impulse darstellen. P10 

beschreibt ihre aktuelle Tennisaktivität als sehr positiv. Besonders hebt sie die Kombination aus 

Kraft- und Ausdaueranforderungen sowie den ausgleichenden Charakter des Tennisspiels im Alltag 

hervor. Als größte persönliche Herausforderung empfindet sie ihre eigene körperliche Fitness, da 

sie ihre Muskelkraft derzeit als nicht ausreichend ein schätzt. Darüber hinaus stellt die Suche nach 

einem passenden Tennisverein eine Hürde dar, da Vereinsmitgliedschaften häufig mit hohen Kosten 

verbunden sind oder ein Aufnahmestopps für neue Mitgliedern bestehen. Den Tennissport 

unverbindlich auszuprobieren, empfindet sie ohne Vereinszugehörigkeit als schwierig, da die 

Platzverfügbarkeit eingeschränkt ist und hohe Platzmieten anfallen 
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VI) Transkripte der Proband*innen von P1 - P10
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Interview P1  1 

Thema: Wiedereinstieg in den Tennissport  2 
 3 
Datum der Aufnahme: 09.11.2025  4 
Dauer der Aufnahme: 20 Minuten  5 
Ort: per Telefon  6 
 7 
I: Okey, dann starten wir einmal. Erzähl mir doch einmal wie sieht deine Tennisaktivität im Moment so 8 
aus?  9 
 10 
B: Ja, also, ich spiele im Moment sehr regelmäßig. Mindestens ein bis zweimal die Woche.  11 
 12 
I: Nimmst du denn Training oder spielst du eher frei?  13 
 14 
B: Also ich habe einmal die Woche Mannschaftstraining, weil, also ich spiele in der Damen 50 in meinem 15 
Tennisverein. Ja und dann halt noch einmal einfach so. Also mit meinem Doppelpartner mit dem ich 16 
auch die Clubmeisterschaft spiele, zum Beispiel, da verabreden wir uns mal fürn Stündchen oder so.  17 
 18 
I: Und du meinst ja gerade du hast Mannschaftstraining, dann spielst du auch im Mannschaftsbetrieb?  19 
 20 
B: Ja genau. Im Sommer haben wir dann immer so verteilt so vier oder fünf Medenspiele. Kennst du ja.  21 
 22 
I: Okey, dann gehen wir mal über zum nächsten Frageblock. Jetzt würde mich interessieren, wie sah 23 
deine Tennislaufbahn aus. Also wie und wann bist du zum Tennissport gekommen. Erzähl mir einfach 24 
mal alles was dir einfällt.  25 
 26 
B: Also ich habe als Jugendliche Tennis gespielt und habe da in der Hauptsache Tennistraining gehabt. 27 
Also ich habe mich jetzt nicht nachmittags verabredet mit irgendjemanden, also das nicht, sondern ich 28 
habe eigentlich in der Hauptsache nur Tennis gespielt im Training. 29 
 30 
I: Und wie kam es überhaupt dazu, dass du mit Tennis angefangen hast? Hat dich jemand angemeldet? 31 
 32 
B: Das war diese Hochphase von Steffi Graf, Boris Becker. Das war so zeitgleich, dass Tennis ein 33 
Trendsport war und wir bei uns im Stadtteil eine sehr schöne Tennisanlage hatten. Und woher jetzt der 34 
Impuls kam, dass wir dann Tennistraining genommen haben, das kann ich gar nicht sagen, müsste 35 
vielleicht über unsere Eltern gekommen sein. Weil meine Eltern dann auch Tennis versucht haben zu 36 
spielen. 37 
 38 
I: Und das war damals nur Training oder auch Wettkämpfe oder Turniere? 39 
 40 
B: Das ist jetzt sehr, sehr lange her. Ich meine, ich hätte nur ausschließlich Training gehabt. 41 
 42 
I: Und kannst du dich an bestimmte Ereignisse erinnern damals, an die du dich jetzt heute noch so 43 
spezifisch erinnerst, also die so im Gedächtnis geblieben sind, die du mit Tennis verbindest? 44 
 45 
B: Ja, ich kann mich daran erinnern, aber das ist jetzt kein sportlicher Aspekt, sondern eher so ein sozialer 46 
Aspekt, dass ich mich als Jugendliche nicht so wohl in diesem Verein gefühlt habe, weil ich den sehr 47 
konservativ fand. Also es gab dann eine Kleiderordnung und das hat mich eigentlich ja abgeschreckt. 48 
Also man wurde dann auch kritisiert, wenn man so bestimmte Sachen anhatte und da wurde Wert 49 
draufgelegt und das hat mir einfach überhaupt nicht gefallen. Und das war sicherlich auch mit ein Grund, 50 
dann im Laufe der Jahre das dann auch wieder aufzuhören. 51 
 52 
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I: Genau, das wäre nämlich mein Übergang gewesen zur nächsten Frage. Wann und warum du mit 53 
Tennis aufgehört hast? 54 
 55 
B: Also das wird wahrscheinlich auch so mit 16, 17 gewesen sein. Also der Grund, den ich eben genannt 56 
habe. Aber dann kam natürlich auch hinzu, dass ich meine Ausbildung angefangen habe mit 18 und 57 
mitunter im Schichtdienst gearbeitet habe, sodass man so regelmäßig Sport nicht gut betreiben konnte. 58 
Ja, und ich habe ja neben Tennis noch eine andere Sportart ausgeübt. Ich habe ja Faustball gespielt und 59 
habe mich dann damals dafür entschieden, Faustball weiterzumachen und habe Tennis dann auch 60 
aufgrund der Ausbildungssituation aufgegeben. Aus Zeitgründen. 61 
 62 
I: Okey, also nur nochmal um sicherzugehen. Dann hast du mit Tennis aufgehört, weil du dich für 63 
Faustball entschieden hast, weil du zu wenig Zeit hattest für beides? Und auch wegen der Atmosphäre 64 
im Verein?  65 
 66 
B: Ja, genau. 67 
 68 
I: Dann kommen wir jetzt zu deiner Phase der Pause. Also wie lange hast du ungefähr kein Tennis 69 
gespielt? 70 
 71 
B: Ich würde mal schätzen 10, ach ne eher 12 Jahre. 72 
 73 
I: Okay, also die ganzen Zwanziger quasi durch. 74 
 75 
B: Ja, genau, weil das ja auch diese Zeit geprägt war von der Ausbildung, vom Studium. Und das kommt 76 
ja auch hinzu, ich habe dann ja auch woanders gelebt und bin da auch mehrmals umgezogen. Also das 77 
passt da einfach nicht. Es hat sich einfach nie ergeben, nochmal so einen festen Verein sich zu suchen. 78 
 79 
I: Ja das verstehe ich. Und wann und warum kam dann der Moment, wo du gesagt hast hey ich fange 80 
wieder an zu spielen?  81 
 82 
B: Ich glaube, dass letztendlich auch so der Impuls von meinem Mann kam, weil der hat auch so ein 83 
bisschen Tennis gespielt. Und wir haben dann, genau, wir haben dann ja auch ein Haus gefunden. Und 84 
wir hatten sozusagen auch wieder so einen festen Wohnsitz. Also wir haben uns so niedergelassen. Und 85 
zufällig jetzt in dem Stadtteil, wo ich ja auch groß geworden bin, von daher kannte ich den Verein. Und 86 
ich meine, das wäre über meinen Mann gekommen. (…) Vielleicht kam dann auch nochmal ein Impuls 87 
von irgendeinem aus dem Verein, der gefragt hat, hey, du hast doch schon mal Tennis gespielt, magst 88 
du nicht nochmal spielen? Ich weiß, dass ja auch Freunde wieder angefangen haben. Meine Freundin 89 
Sabine hat ja auch angefangen. Also da waren vielleicht ein paar Sachen ausschlaggebend. Und ich 90 
meine auch, meine Schwester zurück aus Bayern gekommen ist und ich habe ihr gesagt, hey, fang doch 91 
auch nochmal wieder an. Die hat nämlich dann auch angefangen. Also da kamen dann einige Frauen in 92 
meinem Alter so zusammen. Und wir haben ja dann auch eine Mannschaft wieder gebildet. 93 
 94 
I: Also eher so soziale Aspekte von außen, die dich so angetrieben haben. 95 
 96 
B: Ja, aber auch, hey, ein bisschen kannst du es ja. Also ich habe ja nicht bei null angefangen. Das ist 97 
natürlich dann auch motivierend. Es hat mich motiviert, einfach eine Sportart zu machen, wo man schon 98 
ein bisschen was konnte. Ja, und ich wollte mich auch einfach wieder mehr bewegen, einfach mal den 99 
Kopf frei bekommen. Also das Gedankenkino in den Griff bekommen. Ich war in der Zeit wo meine 100 
Tochter so klein war so viel Zuhause. Also wenn man mein Mann dann Nachhause gekommen ist und 101 
aufgepasst hat, konnte ich dann zum Tennis gehen. Da war das dann schön mal ein bisschen 102 
rauszukommen. Und ja, dieses Rauskommen war dann das Tennisspielen für mich. Das tat das einfach 103 
mal gut sich zu bewegen und unter Leute zu kommen.  104 
 105 



 

 121 

I: Und warum Tennis und nicht eine andere Sportart? Ist das wegen diesem Nicht-auf-Null-Anfang? Oder 106 
was fällt dir dazu noch ein? 107 
 108 
B: Das, aber vielleicht, weil ich das ja auch so gut unter einen Hut bringen konnte mit Wann kommt mein 109 
Mann nach Hause? Also doch flexibler, als wenn ich in einem Verein Basketball gespielt hätte, dienstags 110 
und donnerstags. Also das war für mich planbarer, besser planbar. Besser zu integrieren in unser 111 
Familienleben. Und ich muss auch sagen, was ja auch anders als andere Sportarten, die man nur indoor 112 
macht, ich fand es einfach auch schön im Sommer draußen zu spielen. 113 
 114 
I: Ja, das kann ich verstehen. Aber dann hattest du kein festes Training die Woche, also weil du meinst 115 
es war so flexibel?  116 
 117 
B: Ja, wir hatten ja in der Regel einen festen Trainingstermin, aber darüber hinaus konntest du das so 118 
flexibel machen, wie du Lust hattest. Aber das eine feste Training würde ich sage war schon rückblickend 119 
wichtig für mich. Einfach um wieder richtig anzukommen im Tennis.  120 
 121 
I: Ach ja, das wäre auch noch eine Frage von mir, ob es Dinge gab, die dir den Einstieg erleichtert haben, 122 
also die dein Comeback, sage ich mal, leichter gemacht haben?  123 
 124 
B: Lass mich kurz überlegen (…). Ja, also in jedem Fall die Frauen in der Mannschaft, die alle in meinem 125 
Alter waren und auch in der gleichen Situation. Also alle hatten kleine Kinder Zuhause. Das war dann 126 
einfach leicht für mich da sozial anzukommen und ich war direkt integriert. Ja und dann noch, dass wir 127 
uns die Trainerstunden genommen haben, um wie gesagt, einfach wieder sportlich reinzukommen nach 128 
so einer Pause.  129 
 130 
I: Okey. Ja, und nun die Gegenseite: Gab es irgendwelche Hindernisse oder Hürden, die dir den 131 
Wiedereinstieg erschwert haben?  132 
 133 
B: Was ich zum Beispiel richtig doof fand, das hatte mich ja sehr an dem Verein, wo ich gespielt habe 134 
gestört, dass sie meines Erachtens nicht so kinderfreundlich waren. Also das fand ich total 135 
abschreckend, dass wir nicht ganz selbstverständlich die kleinen Kinder mitbringen konnten. Die Älteren 136 
im Verein haben Kinder eher als Störfaktoren gesehen. Das war für mich fast ein Grund, da auch sofort 137 
wieder auszutreten. Also man hätte da, finde ich, das kinderfreundlicher gestalten können. Angefangen 138 
von Spielgeräten für Kinder, also das war richtig doof. Ja, dann haben wir uns alle zusammen einen 139 
anderen Verein gesucht, wo einfach Kinder willkommen waren und die Strukturen viel ja moderner 140 
waren.  141 
 142 
I: Und wenn du nochmal guckst, wegen nochmal spezifisch Tennis im Vergleich zu anderen Sportarten, 143 
weil, ja warum, du meinst ja gerade flexible Trainingszeiten, das wäre beim Faustball vielleicht nicht so 144 
gewesen, aber warum ist es wirklich wieder Tennis geworden? Kannst du das noch mehr begründen?  145 
 146 
B: Ich denke auslabgebend war, dass mein Partner Tennis gespielt hat und dass ich da, wie ich eingangs 147 
gesagt habe, nicht bei null angefangen habe. Und es ist direkt wohnortnah gewesen. Ich musste jetzt 148 
auch nicht quer durch die ganze Stadt fahren. Es wurde direkt vor Ort angeboten.  149 
 150 
I: Ist es das, was einen beim Tennis dann gehalten hat? 151 
 152 
B: Ja, vor allen Dingen das Soziale. Und ich habe ja auch bewusst immer Tennistraining genommen, um 153 
mich zu verbessern. Also ich habe halt viele, viele Jahre gesehen, dass ich immer besser geworden bin. 154 
Und das hat mich ziemlich angespornt. Und ich bin ja letztendlich im Doppelmix oder im Damendoppel 155 
ja auch super erfolgreich. Also diese Erfolge haben mich natürlich auch sehr motiviert, immer eine 156 
weitere Saison zu spielen. 157 
 158 
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I: Das kann ich gut verstehen.  159 
 160 
B: Ja und was dazu kam, wir haben seit Jahren auch eine schöne Atmosphäre in der Damenmannschaft, 161 
Weihnachtsfeste und alles. Wir haben ja Fahrten gemacht, und laden und gegenseitig zu den 162 
Geburtstagen ein. Das, denke ich, ist auch eine wichtige Bindung, die da so entstanden ist. Und ich habe 163 
mit meiner Schwester so viel Zeit verbracht, weil sie in der gleichen Mannschaft ist. Das war natürlich 164 
auch schön, dass unser Geschwisterverhältnis dadurch auch sehr lebendig ist. 165 
 166 
I: Nee, das kann ich gut verstehen. Und wenn man das auch auf andere Lebensbereiche überträgt, also 167 
als du wieder angefangen hast mit dem Tennis, hat sich irgendwie auch in anderen Bereichen etwas 168 
spürbar verändert?  169 
 170 
B: Na ja, ich war natürlich überglücklich, wenn ich am Wochenende in irgendeinem Medienspiel 171 
erfolgreich gespielt habe. Das hat natürlich mich sehr beflügelt. Man hat mir das dann richtig angesehen. 172 
Ich habe die ganze Woche gestrahlt. 173 
  174 
I: Und hast du über die Jahre gemerkt, dass du dich auch wirklich verbessert hast? 175 
 176 
B: Also ich habe mir eingebildet, dass ich mich definitiv verbessert habe. Also ich kann mich auch an ein 177 
Training erinnern, das hat sich bei mir so eingebrannt. Und das war so alles, was ich wollte. Egal, wo ich 178 
hin spielen wollte/. Ich habe alles unfassbar gut platzieren können, den Ball. Das war Highlight Nummer. 179 
Absolutes Highlight in meiner Tennis Liga. Und dann noch gegen meine Schwester.   180 
 181 
I: Dann kommen wir auch schon in Sachen Empfehlungen. Also was würdest du denn empfehlen, 182 
jemanden, der nach langer Pause wieder mit Tennis anfangen möchte? Wie geht man das denn am 183 
besten an? 184 
 185 
B: Ich würde mir mehrere Vereine angucken, die in Frage kommen räumlich. Und würde gucken bei mir, 186 
das persönlich wichtig ist, wie ist die Stimmung in dem Verein, wie ist die Altersstruktur. Also ich hätte 187 
mir jetzt keine Lust in einen Verein zu gehen, wo alle um die 80 sind oder um die 20.Das fände ich nicht 188 
so passend. Und gut fände ich es natürlich, wenn Vereine da sehr offen sind für so Schnupper-189 
Geschichten. Und wenn die das einfach so monetär einfach so gestalten, dass man einfach schnuppern 190 
kann. 191 
 192 
I: Ja, genau. 193 
 194 
B: Achja, und ich finde auch so Doppelmitgliedschaften gar nicht mal so schlecht. Dann spielst du 195 
vielleicht, wenn du auf dieser Wettkampfebene unterwegs sein möchtest, dann spielst du vielleicht in 196 
einer Mannschaft, in einem anderen Verein, als wo du vielleicht eher diesen sozialen Aspekt auslieben 197 
willst. Wo deine Freunde sind, wo deine Familie vielleicht spielt. Das finde ich natürlich auch super, 198 
wenn sowas auch möglich ist. 199 
 200 
I: Das ist auch gut. Und das hast du ja eben schon gesagt mit dem Kinderfreundlich. Also was könnten 201 
denn Klubs und Trainer, Trainerinnen ein bisschen ändern, um den Wiedereinstieg so zu erleichtern ins 202 
Tennis? 203 
 204 
B: Also, wenn man als junge Frau mit Kindern, also wenn ich da so zurückdenke an meine Zeit mit Ende 205 
20, um die 30, dass da die Rahmenbedingungen für Kinder auch eher geschaffen werden. Dass erstmal 206 
grundsätzlich die Atmosphäre so ist, so kinderfreundlich ist, dass Kinder per se willkommen sind, so wie 207 
sie eben sind. Auch mal Krach oder Lärm machen und spielen wollen. Vielleicht auch über 208 
Essensangebote zusätzlich. Spielgeräte, Kinderprogramm, Kinderecke. Das ist cool. Aber ich denke 209 
ausschlaggebend ist so eine Atmosphäre. Es findet ja eh da auch so ein Generationswechsel statt und 210 
ein Umdenken. Und ich denke, da blicke ich sehr positiv in die Zukunft.  211 
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 212 
I: Ja. Und abschließend gibt es noch irgendwas, was ich so vergessen habe zu fragen, was dir aber wichtig 213 
erscheint noch zu erwähnen?  214 
 215 
B: (…) Ne, von meiner Seite gibt es nichts mehr. Vielleicht melde ich mich nochmal, wenn mir was 216 
einfällt. 217 
 218 
I: Vielen Dank, dass du dir so viel Zeit für mich genommen hast. 219 
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Interview P2  1 
Thema: Wiedereinstieg in den Tennissport  2 
 3 
Datum der Aufnahme: 13.11.2025  4 
Dauer der Aufnahme: 15 Minuten  5 
Ort: per Telefon  6 
 7 
I: Ja, also meine erste Frage, dass du mir einfach mal beschreibst, wie sieht deine Tennisaktivität 8 
momentan aus? Nimmst du Training?  9 
 10 
B: Momentan ist die Null. Wegen Tennisarm. 11 
 12 
I: Ja, stimmt, das hattest du erzählt. Aber wie war das, bevor du diese Verletzung hattest?  13 
 14 
B: Ja, da hatte ich einmal die Woche Training. Ich wollte dann vor dem Tennisarm, also in der nächsten 15 
Saison wollte ich in die Mannschaft gehen. Dass ging dann aber nicht, weil ich ausgefallen bin. Ja und 16 
sonst habe ich super viel gespielt. Also seit dem ich wiederangefangen habe, also echt so viermal die 17 
Woche oder so. Oft mit meinem Mann, der spielt auch Tennis.  18 
 19 
I: Und du hast ja früher schon mal Tennis gespielt, oder? Und da zieht meine Frage jetzt so ein bisschen 20 
auf deine Tennisbiografie ab. Also wie bist du, warum, wann zum Tennis gekommen?  21 
 22 
B: Total witzig, weil ich das nämlich absolut nicht mehr weiß. Was ich dir sagen kann ist, meine Eltern 23 
haben Tennis gespielt und haben uns oft mitgenommen, da waren wir aber zu klein, um selber zu 24 
spielen. Und im Urlaub haben wir in Südfrankreich so ein Tenniscamp besucht, ein paar Jahre 25 
hintereinander. Das war eine total schön, das habe ich super schön in Erinnerung, ganz idyllisch. Aber 26 
ich weiß, dass ich, als ich studiert habe, auch schon mal Tennisunterricht genommen habe. Aber wie 27 
alles angefangen hat, habe ich ehrlich gesagt gar keine Ahnung mehr. (…) Ach doch, warte mal, meine 28 
Schwester, die hat Tennis gespielt. Dann musste ich mal mit der fahren, weil sie halt Tennis spielen 29 
wollte und sie aber ein Kind dabeihatte, auf das dann in der Zeit aufgepasst werden musste.  Und da, 30 
ich glaube, da fing es an. Und da haben wir das dann irgendwann so gemacht, dass ich dann auch nicht 31 
nur auf die Kinder aufpasste, sondern eben halt, wir haben dann zeitversetzt ein Programm 32 
gebucht, sodass ich da halt dann auch Spaß hatte. Ich glaube, das war der Anfang, genau. Da war ich so 33 
Anfang 20. 34 
 35 
I: Okay, also da hast du dann angefangen, einmal die Woche?  36 
 37 
B: Ja und mit meinem Mann habe ich das auch so gemacht, dass wir im Urlaub dann so Tennis-Camps 38 
gebucht haben. Aber, dass ich zum Beispiel selber im Verein angemeldet war, das ist jetzt tatsächlich 39 
das erste Mal.  40 
 41 
I: Ach, cool. Und wie ist es dann zu dieser Tennis-Pause gekommen? Also warum hast du aufgehört?  42 
 43 
B: Das kann ich dir auch sagen. Da hatte ich Unterricht beim Maik in der Halle, nicht auf dem Platz, 44 
sondern in der Halle war das damals. Und ich hatte dann auf jeden Fall mindestens ein Kind und war 45 
unsportlich und schlappi. Und habe dann zum Trainer gesagt, ey, das hat gar keinen Sinn. Ich muss erst 46 
mal fit werden, weil der schickt einen ja über den Platz hin und her und sowas. Und ich meinte, ich muss 47 
jetzt erst mal fit werden und wenn ich fit bin, komme ich wieder. Und das ist zum Beispiel ein Problem 48 
gewesen, weil ich halt Einzelunterricht hatte und dieses Fitnessproblem hätte ich zum Beispiel in dieser 49 
Dreiergruppe, die wir jetzt haben, nicht gehabt. Und mein aktueller Trainer ist halt auch keiner, der 50 
einen so fertig macht beim Tennisspielen, sag ich jetzt mal. Weißt du, so der fordert einen, aber nicht 51 
so, dass man dann dasitzt und denkt, das hat gar keinen Sinn, weil ich komme hier nicht zu atmen. Ja so 52 
würde ich es sagen, es war einfach mangelnde Fitness.  53 
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 54 
I: Okay. Und wie lang war dann deine Tennis-Pause?  55 
 56 
B: Dass weiß ich nicht genau. Ich weiß nicht, wann ich (…). Wann hat denn die meine Tochter aufgehört, 57 
zu spielen, weißt du das noch? Das muss schon mindestens 15 Jahre, 12 Jahre. Also ich würde dann, 58 
dass das 15 Jahre her ist.  59 
 60 
I: Und wie kam es denn jetzt dazu, dass du wieder auf dem Platz stehst?  61 
 62 
B: Witzig, weil wir waren in so einem Club-Urlaub, wo man umsonst Tennis-Unterricht kriegen 63 
konnte. Wir waren da in so einem Tui-Urlaub. Und da gab es dann Hartplätze. Und bei den Aktivitäten, 64 
irgendwie kannst du halt immer Yoga, Volleyball, hast du ja nicht gesehen mitmachen, gab es halt 65 
auch Tennis und zwar kostenloser Anfängerunterricht quasi in der Gruppe. Und dann habe ich 66 
gedacht, ey, das probiere ich jetzt einfach nochmal aus. Und da habe ich so Feuer gefangen.  67 
 68 
I: Ach, mega. 69 
 70 
B: Die haben das dann auch gut gemacht. Und ja, das war so, dass ich so viel dann da gespielt habe. Und 71 
dann habe ich mir sofort Unterricht gesucht und bekommen im Winter bei Lars, da hatte ich dann am 72 
Anfang Einzelunterricht. Und ich konnte mich gar nicht mehr bewegen, weil ich so mein Körper, ich weiß 73 
nicht, also meinen zu der Zeit irgendwie 56-jähriger Körper so geschreddert habe, dass ich da über den 74 
Platz gehumpelt bin.  75 
 76 
I: Du meintest ja du hättest dann Feuer gefangen, was ist es denn genau warum du wieder zum Tennis 77 
zurückgekehrt bist?  78 
 79 
B: Also der Spaß am Spielen auf jeden Fall mit Sicherheit spielt eine Rolle, und dass ich in dem Verein 80 
super aufgenommen worden bin. Mit Sicherheit spielt eine Rolle, dass meine Kinder keine Betreuung 81 
mehr brauchten. Mit Sicherheit spielt eine Rolle, dass der Lars als Trainer einfach göttlich ist. Also da 82 
kam ganz viel Positives zusammen, dass ich da unheimlich viel Spaß dran hatte. Und dass auch klar war, 83 
ich muss körperlich was tun. Und irgendwie Joggen und diese Sachen, die finde ich alle so 84 
langweilig. Und Tennis ist halt so kurzweilig. Man hat diesen leichten Wettbewerbsgeist, also diesen 85 
Spielgeist, das finde ich richtig gut. Ja, das hat einfach unheimlich Spaß gemacht. Ich kann es gar nicht 86 
auf den Punkt bringen, weil Tennis als Sport halt so viel hat. Also ich bin ein bisschen ehrgeizig, aber halt 87 
nicht über das Spiel hinaus. Also im Spiel kämpfe ich, aber dann werde ich dann auch nicht total 88 
übellaunig oder so. Und bin ehrgeizig, sage ich jetzt mal, aber das ist beim Doppelkopf zum Beispiel auch 89 
so. Und vielleicht auch mal verbissen, aber in dem Moment, wo das Spiel beendet ist, ist es vorbei und 90 
egal. Aber so dieser Wettkampfcharakter, den finde ich spannend, also in dieser Light-Version, sage ich 91 
jetzt mal. Die Kurzweiligkeit finde ich super. Und jetzt einen neuen Sport anzufangen, wo ich dann/. 92 
Aber ja ich könnte ja auch anfangen, Volleyball zu spielen. Ich könnte ja auch Badminton spielen oder 93 
Tischtennis. Tischtennis könnte ich mir sogar mal vorstellen, aber auch, weil ich da schon Vorkenntnis 94 
habe. Volleyball wäre dann sowas, wo ich denken würde, boah, aua, meine Arme. 95 
 96 
I: Okey, also dann ist die Entscheidung auf Tennis gefallen.  97 
 98 
B: Ja, aber ich sage jetzt mal, wenn ich in dem Urlaub alle einen Volleyball-Anfängerkurs machen 99 
würden, hätte ich den auch gemacht. Da könnte es genauso gut sein, dass ich dabeibleiben würde. Also 100 
ein bisschen mehr so ein Mix, aus das kann ich schon, macht mir eh Spaß. 101 
 102 
I: Und dann hast du dir wieder einen Verein gesucht? Gab es dabei Hürden oder sowas in der Art?  103 
 104 
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B: Ne, das war natürlich total einfach für mich, weil mein Mann da war und durch seine Vorstandsarbeit 105 
auch bekannt war. Das hat geholfen. Die meisten würde ich mal sagen, mögen ihn und waren dann eben 106 
auch neugierig auf mich waren und total bereit waren, mich aufzunehmen.  107 
 108 
I: Okay, also du hast nicht nur angefangen Tennis zu spielen, sondern wolltest auch ein bisschen 109 
Vereinsleben?  110 
 111 
B: Ja, das würde ich jetzt nicht sagen. Also das Vereinsleben brauche ich tatsächlich nicht, aber es ist 112 
natürlich schön nach dem Tennis bei schönem Wetter noch auf der Terrasse zu sitzen und nicht 113 
komplett alleine da zu sitzen. Aber irgendwie jetzt, keine Ahnung, also zum Herbstfest bin ich nicht 114 
hingegangen und so, das brauche ich nicht.  115 
 116 
I: Und hast du dann vor deiner Verletzung auch wahrgenommen, dass du dich verbessert hast?  117 
 118 
B: Ja, ich habe mich verbessert, ich bin fitter geworden. Und bessere Laune nach dem Spielen, sich 119 
auspowern können, alles super. Okay, und jetzt ist natürlich die Verletzung bei dir dazwischengeraten. 120 
Ja, aber man muss auch sagen am Ende, im September, habe ich ja fünfmal die Woche gespielt. Boah, 121 
das ist echt krass viel. Ja, und das ist halt einfach totaler Schwachsinn. Also ich meine, das kannst du mit 122 
20 machen, aber das kannst du nicht mehr mit 50. Also das geht einfach nicht. Wenn ich jetzt 123 
irgendwie super bemuskelt gewesen wäre, würde ich sagen, ja okay, aber so totaler Schwachsinn, 124 
deshalb jetzt die Verletzung.  125 
 126 
I: Was würdest du denn jemanden raten der wieder anfangen will mit dem Tennisspielen?  127 
 128 
B: Was ich auch sagen würde, aufhören, wenn man merkt, oder den Takt verringern, wenn man merkt, 129 
es tut was weh. Das habe ich immer ignoriert. Und Unterricht nehmen auf jeden Fall, wäre so ein Tipp, 130 
weil ich das halt wichtig finde, dass man sich weiterentwickelt. Ich nehme auch immer noch 131 
Skiunterricht, wenn wir im Urlaub sind, weil wir da halt auch einen guten Unterricht haben. Aber das 132 
finde ich halt auch wichtig, weil man entwickelt sich sonst nicht weiter und das mag ich nicht so.  133 
 134 
I: Und was könntest du dir vorstellen, was könnten Tennisvereine vielleicht besser machen für genau 135 
diese Gruppe, diese Wiedereinsteigerinnen und Wiedereinsteiger?  136 
 137 
B: Irgendwie so ein Wochenangebot im Sommer, wo man dann neue Leute kennenlernt. Da kann dann 138 
auch umgeschichtet werden, dass man nicht jeden Tag mit den gleichen Leuten spielt, aber man müsste 139 
in der gleichen Spielstärke spielen, also nicht, dass einer wesentlich schlechter oder der andere 140 
wesentlich besser ist. So ein Angebot finde ich gut oder eben halt am Wochenende ein offenes Spiel, 141 
also nicht offenes Spielen, aber so Gruppentraining für die, die kommen wollen. Also ich sage jetzt mal, 142 
da sind dann vielleicht, nach Erfahrungswert, wer sich angemeldet hat, zwei Plätze geblockt. Dann steht 143 
da ein Trainer, macht auf beiden Plätzen Unterricht und Übungen. Also dass man so mehr 144 
Schnuppermöglichkeiten hat, ohne direkt verbindlich zu sagen, ich muss jetzt jeden Mittwoch dann und 145 
dann eine Stunde nehmen.  146 
 147 
I: Ja, und ich habe tatsächlich auch nur noch eine Frage, die habe ich eben mittendrin ein bisschen 148 
vergessen zu stellen, nämlich ob so bestimmte Personen jetzt wie bei dir, dein Mann, so wichtig waren 149 
oder mitverantwortlich, dass du wieder zurückgekommen bist zum Tennis?  150 
 151 
B: Das hilft, wenn man jemanden kennt, der dann auch, und da ist. Und mein Mann ist ja auch großartig 152 
drin, der dann halt mit einem spielt, nicht ausflippt, sondern einem halt was zeigt, sich einstellt. Ich habe 153 
mit dem auch unheimlich gern gespielt, obwohl er für mich eigentlich ein bisschen, also gerade zum 154 
Schluss hin, einfach zu fest dann auch gespielt hat, wobei ich das auch nicht gesagt habe, ich möchte 155 
das nicht, sondern das völlig in Ordnung fand. Aber der hat dann geübt, zielgenau zu spielen oder eben 156 
halt mich zielgenau zu schicken innerhalb meiner Möglichkeiten. Und ich habe einfach geübt, irgendwie 157 
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Bälle zu returnieren. Also von daher hat das schon das sehr unterstützt, auch dass er mir den Einstieg 158 
dann so erleichtert hat, dadurch, dass er halt selber gespielt hat. Aber das ist ja immer so, egal, was man 159 
macht, wenn man irgendwie ein Interesse hat, und dann gibt es noch jemand anderes, der das gleiche 160 
Interesse hat, ist das immer einfacher. 161 
 162 
I: Ja, voll. 163 
 164 
B: Ich glaube nicht, dass ich mir hier einen Tennisverein gesucht hätte, wenn ich nicht einen Draht zu 165 
einem Tennisverein gehabt hätte. Ich glaube, so weit wäre es nicht gegangen. 166 
 167 
I: Vielen Dank, wir sind auch schon durch mit Alle168 
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Interview P3  1 
Thema: Wiedereinstieg in den Tennissport  2 
 3 
Datum der Aufnahme: 20.11.2025  4 
Dauer der Aufnahme: 22 Minuten  5 
Ort: Live-Situation   6 
 7 
I: Fangen wir einmal an. Erzähl einfach mal, wie sah so deine Tennis-, oder wie sieht so deine normale 8 
Tennisaktivität aus?  9 
B: Also erstmal frage ich, wer Zeit hat. Das sind meistens Freunde. Oder die Freunde kommen auf mich 10 
zu und fragen, ob wir Zeit haben oder ob ich Zeit habe. Dann treffen wir uns vorher, gehen zusammen 11 
zum Tennis. Oder treffen uns direkt am Platz. Dann spielen wir so eine Stunde bis anderthalb Stunden 12 
meistens. Wenn wir Doppel spielen, was manchmal vorkommt, spielen wir so zwei Stunden, würde ich 13 
sagen. Das macht meistens sehr viel Spaß. Wenn wir zu Ende gespielt haben, verabschieden wir uns, 14 
gehen zusammen nach Hause. Und es ist nicht so, dass wir jetzt noch länger Zeit am Tennisheim 15 
verbringen oder sowas. Es ist eher so, dass wir primär zum Spielen da sind. Und weniger das 16 
Drumherum, was dieses Tennisheim noch bietet oder der Verein noch bietet, wahrnehmen. Sondern es 17 
geht wirklich konkret ums Tennisspielen mit unseren Freunden oder meinen Freunden. Und auch 18 
weniger mit anderen Leuten, die ich jetzt nicht kenne.  19 
 20 
I: Und hast du auch schon mal Trainingsstunden genommen? Also Tennistraining?  21 
 22 
B: Ne, bei dem Verein, bei dem ich jetzt bin, habe ich keine Trainingsstunden genommen. Bei dem 23 
Verein, wo ich als Jugendlicher war, schon. Da habe ich nicht eigenständig gespielt mit Freunden. Das 24 
waren nur Trainerstunden, die ich mit meinen Freunden hatte. 25 
 26 
I: Genau, das ist auch ein guter Übergang. Einmal würde ich dich bitten, deine Tennisbiografie zu 27 
erzählen. Wer hat dich angemeldet, wie bist du zum Tennis gekommen, wie alt warst du? Alles einfach 28 
so, woran du dich erinnern kannst. 29 
 30 
B: Bevor ich Tennis gespielt habe, habe ich Handball gespielt. Auch in einem Verein ganz normal. Da 31 
habe ich dann ungefähr so mit zwischen 15 und 16 Jahren aufgehört zu spielen. Und hatte dann eben 32 
Zeit für eine neue Sportart oder wollte auch eine neue Sportart machen in einem Verein. Und Freunde 33 
von mir haben in einem Verein Tennis gespielt. Und hatten mich gefragt, ob ich mal Lust habe 34 
mitzukommen und mir das anzugucken. Und hatte ich eben Lust drauf. Habe mir so einen Einstiegs-35 
Low-Quality-Tennisschläger gekauft, um dann mal ein paar Stunden mitzumachen. Das hatte mir Spaß 36 
gemacht. Ich mochte auch den Trainer sehr gerne. Und auch die Freunde, mit denen ich eben da 37 
war. Wir waren ungefähr zu sechst, würde ich sagen, ja, hatten wir immer diese Trainerstunden. Einmal 38 
die Woche war das. Und ich habe dann diese Schnupperstunde eben gemacht, das hat mir gut 39 
gefallen. Dann habe ich habe mir einen ordentlichen Tennisschläger gekauft. Und habe dann da 40 
regelmäßig einmal die Woche eben in diesem Verein Tennis gespielt mit Trainerstunden. Das war im 41 
Sommer immer draußen auf Tennisplätzen. Und im Winter haben wir drinnen in der Halle gespielt. Und 42 
wir haben das ungefähr so, wie lange war das? Ich glaube so drei Jahre gemacht. Genau, dann gab es 43 
einen Trainerwechsel. Also unser Trainer hat, das ist so ein bisschen unklar, der hat glaube ich Burnout 44 
bekommen oder sowas. Und dann gab es einen Trainerwechsel und wir hatten einen neuen Trainer, 45 
den wir eigentlich auch ganz okay fanden. Aber das Ganze hat dann so eine Unregelmäßigkeit 46 
bekommen. Also vorher war so eine sehr klare Struktur irgendwie. Es war einmal die Woche zu einer 47 
bestimmten Zeit, immer gleich. Es war so in der Routine drin. Und ich glaube mit dem neuen Trainer 48 
sind wir so ein bisschen aus dieser Routine rausgefallen. 49 
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 50 
I: Weil das dann so unregelmäßig war?  51 
 52 
B: Ja genau, es ist öfter mal ausgefallen.  Vielleicht wurden die Tage auch das ein oder andere Mal 53 
verschoben, das weiß ich nicht mehr so genau. Aber es war so eine gefühlte Unregelmäßigkeit drin. Und 54 
das hat das Ganze so ein bisschen ins Stocken gebracht. Und ich weiß nicht, so mit 18, so zwischen 18 55 
und 19 finden ja eh wieder Umbrüche in dem Leben statt. Und dann hatten wir uns irgendwann 56 
entschieden, ich glaube sogar als Gruppe gemeinsam, es war jetzt nicht, dass Einer allein gesagt 57 
hat, dass wir erstmal aufhören wollen mit Tennisspielen. Nach der Schule und wenn man mit dem 58 
Studium anfängt, dann ist diese Routine, die man vorher hatte, eh nicht mehr so stark da.  59 
 60 
I: Und dann hat das nicht mehr so gut reingepasst?  61 
 62 
B: Dann hat es vielleicht nicht mehr so gut reingepasst zeitlich. Weil es eh unregelmäßiger wurde, dachte 63 
ich, jetzt ist vielleicht Zeit für einen neuen Abschnitt wieder, für einen neuen Sport. Und genau so haben 64 
wir aufgehört mit Tennisspielen. 65 
 66 
I:  Und dann kam eine Pause, wie lange war das ungefähr, wo du kein Tennis gespielt hast? 67 
 68 
B: Genau, dann kam eine Pause von ungefähr 6 Jahren.  69 
 70 
I: Dein ganzes Studium eigentlich?  71 
 72 
B: Genau, mein ganzes Studium eigentlich.  73 
 74 
I: Und da hast du dann auch, wie du dir vorgenommen hast, einen anderen Sport gemacht?  75 
 76 
B: Genau, in der Zeit habe ich einen anderen Sport gemacht, aber keinen Vereinssport. Also eher so 77 
Sachen wie Laufen gehen. Ja, so unorganisierten Sport. Und nach diesen 6 Jahren kam dann eine 78 
Freundin auf mich und einen anderen Freund zu, der mit mir damals Tennis gespielt hat. Und hat mich 79 
gefragt, yo Leute, es gibt hier diesen Tennisverein bei uns in der Nähe. Ich hatte noch meinen alten 80 
Tennisschläger. Das war im Grunde relativ niedrigschwellig da jetzt anzufangen. Das war 81 
irgendwie geringe Investition. Wir haben uns angemeldet und haben dann ab und zu mal Tennis 82 
gespielt, einfach wieder. Entweder im Doppel mit Freunden oder eben ich und ein Kumpel oder ich und 83 
die Freundin, mit denen wir uns angemeldet haben. Das Ganze hat sich dann so entwickelt, dass 84 
dadurch, dass wir angefangen haben, auch noch ein paar andere angefangen haben. Weil die eben 85 
gemerkt haben, wir spielen ja Tennis, das ist ja vielleicht ganz cool. Dann hat sich diese Gruppe von 86 
anfänglich drei, vier Leuten eben erweitert auf einen größeren Kreis von, ich sag jetzt mal zehn. Was 87 
natürlich auch cool ist, weil man dann immer Freunde hat, mit denen man spielen kann, wenn man Zeit 88 
hat. Dann kam so 2021, das Jahr, wo wir uns angemeldet hatten, war eben diese Flut. Auch der 89 
Tennisplatz wurde überflutet und das Vereinsheim wurde überflutet. Diese angefangene Saison hat 90 
dann so ein bisschen ein erprobtes Ende gefunden. Der Tennisverein hat dann eben aufgerufen, 91 
irgendwie zum Helfen, wer Lust hat, kann diese Tennisplätze mit in Ordnung bringen, das Tennisheim 92 
mit in Ordnung bringen. Das habe ich relativ viel auch gemacht, mit Freunden auch, was uns 93 
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irgendwie schon enger zusammengebracht hat und auch enger an diesen Verein gebunden hat. Vorher 94 
waren wir irgendwie die Neuen und wir hatten nicht so viel Kontakt mit den anderen 95 
Vereinsmitgliedern, weil wir ja Tennis spielen wollten. Aber durch diese gemeinsamen 96 
Aufräumaktionen hat man dann so ein stärkeres Vereinsgefühl entwickelt gehabt. Das war rückblickend 97 
eigentlich sehr schön und das hat uns auch ein gewisses Ansehen in diesem Tennisclub gebracht, weil 98 
die eben gesehen haben, die engagieren sich irgendwie dafür, die wollen, dass das hier so 99 
läuft. Nachdem wir dann relativ viel geholfen hatten und die Saison ja auch abgebrochen wurde, haben 100 
die gesagt, ihr könnt in der nächsten Saison nochmal zu diesem Probe-Abo-Preis die ganze Saison 101 
spielen. Das war natürlich sehr schön, weil es für uns eben bedeutet, dass wir wieder relativ wenig Geld 102 
bezahlen mussten, aber es war auch schön, weil wir so eine Art Anerkennung bekommen haben für 103 
unsere Hilfe, die wir da geleistet haben. Genau, über den Winter hinweg wurde dann auch alles 104 
wieder renoviert und neu gemacht, die Plätze wurden neu gemacht und in der kommenden Saison 105 
konnten wir dann wieder ganz normal spielen. Genau, da habe ich dann nochmal mit meinen 106 
Tennisfreunden gespielt. Ich habe aber auch angefangen mit einer Freundin die Vereinsinterne 107 
Clubmeisterschaft zu spielen, im Mix-Doppel. 108 
 109 
I: Okey, weil das hattest du ja als Jugendlicher nie gemacht, wenn ich dich richtig verstanden habe? Das 110 
war ja nur Trainingsaktivität. 111 
 112 
B:  Genau, das war nur Trainingsaktivität. Das hat sich verändert. Wir hatten als Jugendliche tatsächlich 113 
einmal oder zweimal an einem Turnier mitgemacht. Das hatte mir damals persönlich aber nicht so viel 114 
Spaß gemacht, weil die Leistungsklassen damals extrem unterschiedlich waren. Also wir haben wirklich 115 
haushoch verloren. War ja nicht so lustig. Hatte mir auch zu lange gedauert. Aber diese 116 
Clubmeisterschaft jetzt da, man hat nur gegen Vereinsmitglieder gespielt, auch in so einem 117 
kompetitiven Turniermodus irgendwie. Und man hat sich selber die Termine organisiert, was mir 118 
persönlich auch sehr wichtig war, weil man kann das mal an einem Wochentag nach der Arbeit machen 119 
oder sowas. Genau, dann haben wir diese Clubmeisterschaft eben gespielt in diesem Jahr. Es hat super 120 
viel Spaß gemacht. Ich glaube, wir sind nicht so weit gekommen, aber es war trotzdem irgendwie 121 
schön, auch die anderen Mitglieder dadurch kennenzulernen. Auch so ein bisschen nicht immer gegen 122 
die Gleichen zu spielen. Das war schon eine gute Sache. Und im Jahr darauf habe ich sogar nicht nur 123 
Mixed-Doppel gespielt, sondern auch Herren-Doppel mit einem anderen Freund zusammen. Das heißt, 124 
mir hat es im Grunde so gut gefallen, dass ich ein bisschen mehr davon wollte. Und das hatte auch 125 
ziemlich gut geklappt. Im Herren-Doppel bin ich damals dann sogar ins Finale gekommen, knapp 126 
verloren. Im Mixed-Doppel wieder so mittelmäßig, aber es hatte weiterhin Spaß gemacht. Es war 127 
irgendwie cool, die anderen Vereinsmitglieder so kennenzulernen. Ich wurde dann auch gefragt von den 128 
aktiven Vereinsmitgliedern, ob ich nicht auch Lust hätte, bei den Medenspielen teilzunehmen. Was für 129 
mich persönlich jetzt aber keine Option gewesen ist, weil ich es einfach gerne mag, wenn man so ein 130 
bisschen einfach spielen kann, wenn man Zeit hat. Und bei diesen Medenspielen ist es so, dass man 131 
wirklich den ganzen Tag darauf verwendet. Du spielst dann ja irgendwie so fünf verschiedene Spiele 132 
oder sowas. Es ist sehr zeitintensiv.  Es geht im Grunde ein ganzer Wochenendtag dabei drauf. Da hätte 133 
ich keine Lust gehabt. Ich mag das irgendwie mehr so, dass ich so eine Stunde oder anderthalb 134 
Stunden oder vielleicht auch zwei Stunden irgendwie auspowern, dass es so ein intensiver Zeitblock ist. 135 
Dann ist es auch gut. Ich bin kein Fan von diesem ganzen Drumherum, wenn man diese Medienspiele 136 
hat und dann spielt man gegen die Gegner und dann ist zwischendurch irgendwie lange Pause. Man 137 
wird eingeladen zum Essen und macht dann was zusammen. Da muss ich sagen, da habe ich einfach 138 
persönlich keine Lust drauf, mich dann auch mit diesen anderen Vereinsmitgliedern irgendwie so lange 139 
zu beschäftigen und dann so ein Essen zu machen und dann geht der ganze Tag bei drauf. Da hätte ich 140 
meine Zeit einfach gerne anders genutzt an so Wochenenden und deswegen war für mich klar, dass ich 141 
das nicht haben möchte. Genau, das heißt, ich habe dann weiterhin einfach ganz normal mit meinen 142 
Freunden Tennis gespielt, wenn wir so Zeit hatten und das war ungefähr einmal die Woche oder 143 
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zweimal die Woche. Im Schnitt vielleicht so einmal die Woche über die Frühlings- bis Sommermonate 144 
hinweg.  145 
 146 
I: Und warum hast du dich damals wieder entschieden, also dich hat ja diese eine Freundin gefragt, aber 147 
warum ist es wieder Tennis geworden und nicht Handball oder ein anderer organisierter Sport, also 148 
warum bist du wieder zurückgekehrt?  149 
 150 
B: Weil ich schon Tenniserfahrungen hatte, weil ich gut wieder in diesen Sport reingekommen bin. Ich 151 
mochte auch gerne, dass es ein Sport ist, wo man eins gegen eins spielt, also es ist kein Teamsport, 152 
sondern wirklich ein kompetitiver Sport, wo man selber im Fokus steht und wo es auch viel mehr um 153 
das eigene Können angeht, als wie jetzt beim Handball oder beim Fußball, wo man Teil eines Teams 154 
ist. Was auch schön ist, aber etwas anderes halt. Und die Tennisanlagen sind sehr bei mir in der Nähe, 155 
also ich fahre da mit dem Fahrrad weniger als zehn Minuten hin, das ist echt super nah, die Außenanlage 156 
ist sehr schön, mit Bäumen umgeben, es ist angenehm da zu sein, das ist eine schöne Atmosphäre. Die 157 
günstige Gebühr am Anfang natürlich auch, das Lokangebot war schon gut, da kann man sowas mal 158 
ausprobieren. 159 
 160 
I:  Ja, und hast du dann gemerkt nach dem Wiedereinstieg, also hast du Fortschritte bemerkt, hast du 161 
dir irgendwelche sportlichen Ziele gesetzt, also gab es da irgendwie so einen Verlauf?  162 
 163 
B: Also am Anfang war es natürlich so, also die ersten fünf Male musste man wieder 164 
reinkommen, irgendwie diesen Bewegungsablauf, zum Beispiel, ich war jetzt noch nie so ein starker 165 
Spieler, was den Aufschlag angeht, da habe ich gemerkt, dass ich in den letzten Jahren deutlich besser 166 
geworden bin. Ich habe mir aber keine großen Ziele gesetzt, von wegen, jetzt spiele ich auf diesem 167 
Niveau und in zwei Jahren möchte ich auf diesem Niveau spielen. Es ging vordergründig schon eher um 168 
Spaß und um was gemeinsam mit Freunden zu machen und um irgendwie Sport zu machen. Und sich 169 
auszupowern und dieser Mix aus Koordination und Kraft und Sprint. Ich finde es für den Kopf auch 170 
relativ anstrengend, wenn man wie anderthalb Stunden spielt, muss man diesen Fokus eben halten 171 
können. Aber, konkrete Ziele habe ich mir nicht gesetzt.  172 
 173 
I: Aber dann haben sich schon/. Also als Jugendlichen waren es ein bisschen andere Motive beim 174 
Tennisspielen, oder?  Weil da habt ihr trainiert, so Gruppe. Und das hat sich jetzt, so ein bisschen hat 175 
sich der Fokus da auch so verschoben, oder?  176 
 177 
 B: Also es war damals aus Spaß und es war jetzt immer noch aus Spaß, aber ich weiß nicht, damals als 178 
Jugendlicher hätten wir das nicht so gekonnt, uns in diesem Alter selber zu treffen und 179 
eigenverantwortlich so zu spielen. Da mussten wir erst ein paar Jahre älter werden, um das so zu 180 
können. Wenn damals der Trainer weggegangen ist und sagte, ich bin mal kurz zehn Minuten nicht da, 181 
dann haben wir Blödsinn auf dem Platz gemacht. Dann haben wir nicht gezockt, dann haben wir 182 
nur Quatsch gemacht. 183 
 184 
I: Und du hast ja eben schon gesagt, dass es eine Erleichterung beim Wiedereinstieg war, dass es nur 185 
einen geringen finanziellen Aufwand gab, aber gab es auch Hürden beim Wiedereinstieg? 186 
  187 
B: Also bei mir persönlich nicht. Also ich komme ganz gut mit den anderen Vereinsmitgliedern 188 
klar, wobei ich aber von Freunden gehört habe, was ich teilweise nachempfinden kann, dass das 189 
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Auftreten von den alteingesessenen Mitgliedern so ein bisschen arrogant gegenüber den Neuen ist und 190 
dass man so ein bisschen beugt wird. Ich habe das nicht so stark empfunden, aber mich hat es auch 191 
nicht so interessiert. Ich war da, um für mich Tennis zu spielen und ich wollte gar nicht so krass in diesem 192 
Vereinsleben teilnehmen, weil ich es auch ein bisschen empfunden habe, also diese Arroganz teilweise. 193 
Also ich wollte im Grunde keine neue soziale Gruppe finden, sondern eher Tennissport machen. 194 
Ansonsten wüsste ich eigentlich nicht, am Anfang war es so, dass wir keine eigenen Schlüsse für die 195 
Anlage hatten und dann waren so Zeiten wie Samstagmittag oder Sonntagvormittag, wo dann wenig 196 
Leute auf dem Platz waren und der Platz vielleicht abgeschlossen war, kamen wir da halt an und kamen 197 
erstmal nicht rein. Das war so ein bisschen nervig. Aber dann habe ich einen Schlüssel beantragt und 198 
dann habe ich ihn auch bekommen und dann konnten wir selber auf und zu schließen und dann war die 199 
Hürde damit beseitigt. Es, war alles machbar. Aber ansonsten kann man da sehr, also in unserem Verein 200 
sehr eigenverantwortlich spielen und ich fand nicht, dass da große Hürden gelegt wurden.  201 
 202 
I: Als du wieder angefangen hast, in was für einer Lebensphase warst du dann?  203 
 204 
B: Es waren so die Ausläufer meines Studiums. Ich musste nicht mehr so viel in die Uni. Ich habe 205 
nebenbei schon gearbeitet. Also mein Leben hatte schon wieder mehr eine Struktur, als wie damals, als 206 
ich aufgehört habe. Es war schon so, dass ich sagen konnte: Ich habe dann und dann Zeit. Es haben sich 207 
schon feste Zeiten mit Freunden herauskristallisiert, mit einem von meinen Kumpels vor allem. Mit dem 208 
habe ich dann halt oft Dienstagabends zum Beispiel gespielt, weil es klar war, dass wir Beide Zeit haben. 209 
Es war eine Lebensphase, wo ich eben sagen konnte, ich habe fast immer unter der Woche an diesem 210 
Tag Zeit, weil die Struktur so klar war.  211 
 212 
I: Ich gucke nochmal, ob ich irgendwas vergessen habe. Ich glaube, wir haben alles abgeklappert. Nee, 213 
außer dir fällt noch irgendwas ein, was du eben noch vergessen hast. Ja, genau, das ist meine 214 
Abschlussfrage. Gibt es noch etwas, das wir nicht besprochen haben, das dir aber wichtig erscheint? ( 215 
 216 
B: Genau, ich hatte ja immer meinen alten Schläger, mit dem ich auch beim neuen Verein so zwei Jahre 217 
gespielt habe. Aber dann habe ich irgendwann gemerkt, jetzt wird es auch mal Zeit für einen neuen 218 
Schläger, weil ich mich in der Hinsicht Potenzial gesehen habe, mich zu verbessern, wenn ich diesen, 219 
keine Ahnung, mittlerweile acht Jahre oder neun Jahre alten Schläger austausche. Dann habe ich da 220 
eben einen neuen Schläger investiert, mit dem ich auch sehr zufrieden bin. Und ich glaube, auch ein 221 
bisschen besser geworden bin vielleicht. Aber ich habe noch mal in mein Tennisspiel rein investiert. 222 
Genau. Ach und bei der sozialen Seite, vielleicht habe ich das eben falsch gesagt, also ich finde, wenn 223 
man in so einem Verein ist, gibt es schon eine gewisse Art von Miteinander. Und man muss miteinander 224 
auch auskommen. Man sollte sich auch irgendwie kennen, auch beim Namen kennen. Aber ich hätte 225 
jetzt keine Lust, da jede Woche irgendwie eine halbe Stunde lang zu sitzen und irgendwie, keine 226 
Ahnung, Cola zu trinken und mit den Leuten zu quatschen. Weil in dem Verein auch 80% der Leute sind 227 
auf jeden Fall über 50 sind. Die restlichen 20% sind dann unter 50 und ein Teil davon ist in meinem Alter. 228 
Ich war nicht darauf aus, irgendwie Freunde im Segment über 50 zu finden. Die waren alle nett, aber...  229 
 230 
I: Hättest du dir noch mehr Sachen gewünscht für deine Altersgruppe? 231 
 232 
B: Nee, ich finde, das war schon abgedeckt, also mit den Clubmeisterschaften und Turnieren. Da sind 233 
die Altersgruppen dann ja ganz gemischt. Ich finde nicht, dass man jetzt irgendwie so ein/. Keine Ahnung 234 
U30-Extrakram anbieten hätten sollen.  Das hätte ich mir nicht gewünscht.  235 
 236 
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I: Okey, das wars dann auch schon. Danke dir, für deine Zeit.237 
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Interview P4  1 
Thema: Wiedereinstieg in den Tennissport  2 
 3 
Datum der Aufnahme: 17.11.2025  4 
Dauer der Aufnahme:  21 Minuten  5 
Ort: Live-Situation  6 
 7 
I: Erzähl mir doch mal, wie sieht deine Tennisaktivität im Moment so aus? Spielst du in einer Mannschaft 8 
oder eher so frei?  9 
 10 
B: Tatsächlich spiele ich im Moment nur mit Freunden. Ich verabrede mich meist so einmal die Woche 11 
mit meinem besten Freund. Ja, dann spielen wir einfach so ein Stündchen und setzten uns danach noch 12 
was ins Clubhaus.  13 
 14 
I: Und wie ging es denn los mit der Tennis-Karriere? Also wann hast du angefangen? Ja, da einfach mal 15 
die Tennis-Biografie einmal von Beginn an erzählen.  16 
 17 
B: Ich denke mir, ich habe angefangen, da war ich so elf oder da wahrscheinlich eher zwölf Jahre alt. Und 18 
da haben meine Eltern mich angemeldet im Tennis-Club Blau-Weiß bei uns im Ort. Das war damals in 19 
dem Ort eigentlich so der renommierteste Club.  Aber eigentlich war Blau-Weiß war so der Club, wo so 20 
die Bürgermeister und Stadtverordneten und die Ärzte und Zahnärzte und Richter, wie auch alle drinnen 21 
waren. Da haben die mich angemeldet. Dann habe ich da zwei Jahre gespielt, zweieinhalb vielleicht.  Ja 22 
doch, drei Saisons würde ich mal sagen, war ich da und habe dann aufgehört. Dann habe ich lange nicht 23 
gespielt und habe dann gegen Ende meines Studiums, habe ich wieder angefangen Tennis zu spielen, 24 
auch tatsächlich in dem gleichen Verein. Und war da wieder drei, vier Jahre vielleicht drin und habe da 25 
gespielt und bin dann da wieder ausgetreten. Habe dann eine Zeit lang nicht mehr gespielt und habe 26 
dann in einem anderen Verein angefangen, genau als meine Frau da auch eingetreten ist. Damm habe 27 
ich wieder richtig begonnen und bin dann dabeigeblieben.  28 
 29 
I: Und wieso hast du beim ersten Mal, also mit 16, dich abgemeldet aus dem Tennisverein?  30 
 31 
B: Nee, das muss eigentlich eher gewesen sein. Eher als Junge, das war, wenn ich da mit 12, 11 oder 12 32 
war, ich denke mir, ich war 14, 15, ich hatte noch kein Mofa, das war so die Übergangszeit vom Fahrrad 33 
zum Mofa. Also Ende 14 vielleicht irgendwie, denke ich mal, habe ich da aufgehört, genau. Warum, kann 34 
ich dir sagen. Ich hatte immer lieber so Spiele gemacht oder Sport gemacht mit anderen zusammen und 35 
bin da schlecht mit klargekommen, auf einmal eine Einzelsportart zu machen, das war das Erste. Das 36 
Zweite war, dass wir in diese Sportart nicht gut eingeführt wurden. Es gab ein Mannschaftstraining, ein 37 
Jugendtraining, das war auch so eine Vereinsangelegenheit.  Einmal die Woche irgendwie, da standen 38 
dann 10, 11 Kinder am Platz und eine Trainerin. Und am Nachbarplatz war, boah, da ist in der zweiten 39 
Saison noch so eine Ballmaschine, da konnte man mit der Ballmaschine ein bisschen üben.  Und es war 40 
dann so, dass die Trainerin, also die stand in einer Reihe, dann hast du da zwei Aufschläge gemacht, 41 
dann nächste zwei Aufschläge, dann wieder eine zwei Aufschläge gemacht, die Trainerin hat was dazu 42 
gesagt, da hast du mal Bälle hin und her geschoben. Aber mit elf, zwölf Leuten am Platz und einer 43 
Trainerin war das im Prinzip die pure Langeweile. Und rausgekommen ist auch nichts dabei. Und 44 
ansonsten war das auch nicht so, dass man da irgendwie eingeführt wurde. Dann hatten die in dem 45 
Verein relativ straffe Regelungen, dass da abends nur Senioren spielen durften, nachmittags die 46 
Jugendlichen und vormittags die Frauen irgendwie. Und abends bevorzugt die Herren, das heißt, es war 47 
da auch kaum möglich, dass du zum Beispiel abends mit deinen Eltern spielst. Ja, und die anderen, also 48 
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die anderen Jugendlichen, mit denen habe ich nicht allzu viel anfangen können, weil diese weiße 49 
Kleidung ist mir auf die Nerven gegangen. Man musste immer was Weißes anziehen und alles war so 50 
ordentlich. Und die Jugendlichen waren so furchtbare Spießer, die da gespielt haben und alle so 51 
überkandidelt, weil es die Söhne vom Zahnarzt waren oder die Söhne vom Gerichtspräsidenten. Und 52 
der Gerichtspräsident war auch noch Vereinspräsident. Genau, der ganze Dünkel, dieser ganze 53 
Tennisdünkel, der damals noch herrschte, der ist mir so auf den Keks gegangen, dass ich da auch keine 54 
Kontakte geknüpft habe. Und die, die ich aus der Schule kannte, die da gespielt haben, waren auch so 55 
die Kandidaten, mit denen ich mich in der Schule nicht abgegeben habe. Also ich war da ziemlich einsam 56 
mit meiner Einstellung und meiner Haltung. 57 
 58 
I: Und dann hast du das erste Mal aufgehört, oder?  59 
 60 
B: Aufgehört habe ich eigentlich, da gab es zwei andere Gründe. Sonst hätte ich das vielleicht noch ein 61 
bisschen/. Aufgehört habe ich, weil wir da ein Spiel hatten. Ich hatte in den Jugendmeisterschaften 62 
mitgespielt und ich hatte ein Spiel gegen den Sohn von dem Vereinspräsident. Gegen den hätte ich 63 
sowieso verloren, weil er von klein an spielte und habe mich im ersten Satz eigentlich noch ganz wacker 64 
geschlagen. Ach, der Stefan ist übrigens jetzt Vereinspräsident. Und hat mich im ersten Spiel eigentlich 65 
dann noch ganz wacker geschlagen und im zweiten war es so, dass der hatte mich geknackt und wurde 66 
besser und besser. Aber dann kam der Vereinspräsident mit Goldrandbrille, grauen Haaren, der wirklich 67 
Eindruck machte. Und er stand dann daneben am Spielfeld und hat jeden Ball, der bei mir noch gut war, 68 
von denen, wo ich wusste das die noch drin waren, ausgegeben. Da kommt ein Ball auf die Linie und er 69 
sagt, da war aus. Ich mache mal einen Aufschlag von drei, der passte und er sagt, er hätte das Netz 70 
berührt. Und das war de facto nicht so. Das heißt, er stand da mit seiner ganzen Autorität am 71 
Spielfeldrand und hat mich da, obwohl gar keine Schiedsrichter da angesagt waren, wir sollten das 72 
selber machen. Hat er das und sein Sohn hat auch nicht gesagt, komm Papa, geh mal weg, 73 
sondern/. Und dann hat dieses ganze Zinnober, dieser Dünkel und all sowas und dann dieses/. Könnte 74 
ich mich schon mal darüber aufregen. Ja genau, diese Ungerechtigkeit, diese Unfairness. Was ist das für 75 
ein Fucksport? Das war das eine und das andere war, dass ich in der Zeit schon sehr gerne Volleyball 76 
gespielt hatte, zweimal Training in der Woche hatte und das ist einfach eine ganz andere Geschichte. Da 77 
waren lauter nette Leute im Mannschaftssport und wir sind hinterher dann noch ein Bierchen trinken 78 
gegangen. Also es war einfach, dieses Volleyball, war mit den völlig normalen, netten Leuten, denen es 79 
um Sport ging und nicht um Dünkel, gemeinsam was zu machen, war einfach das, was (…). Ja.  80 
 81 
I: Okay, das kann ich gut verstehen. Und dann hast du gesagt, dass du Ende des Studiums wieder dich 82 
angemeldet hast, im gleichen Verein. Und was waren da die Beweggründe?  83 
 84 
B: Da kam dazu, dass ich zu der Zeit auch schon gearbeitet habe und einigen aus dem Verein ja 85 
kannte. Und mein Vater spielte da und ich hatte mir dann gedacht, dass ich irgendwie wieder Sport 86 
machen wollte, auch gerne einen Ballsport machen wollte. Auch merkte, ich hatte so ein bisschen 87 
Zeit, irgendwie mehr wie früher, hatte auch mehr Drang, was zu machen. Ich habe ja dann schon zu 88 
dem Zeitpunkt schon viel Gymnastik gemacht, aber hatte das Gefühl, ich müsste noch ein bisschen 89 
Ballsport machen und wollte aber auch nicht Fußball oder Volleyball spielen. Fußball haben wir zwar 90 
mal mittwochs ab und zu mal gespielt, aber ich wollte mich für einen Mannschaftssport nicht 91 
festlegen. Ich wollte in meiner Zeiteinteilung flexibler bleiben.  92 
 93 
I: Okay, und dann, warum Tennis und nicht/. Wo kann man denn noch flexibel sein? Badminton, 94 
Tischtennis, irgendwie sowas?  95 
 96 
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B: Nee, ich fand beim Tennis immer schon sehr schön, dass es ein Draußensport ist. Ich wollte also 97 
keinen Hallensport machen. Ich wollte schon Draußensport machen. Also das fand ich bei Tennis immer 98 
schön, dann da morgens früh oder mal nachmittags am Platz zu stehen, auch wenn es ein bisschen 99 
wolkig ist, ein bisschen kühler ist, und da so ein bisschen den Spätfrühling, Frühsommer bis in den 100 
Herbst da draußen mitzukriegen, fand ich schon toll. Also eine Draußensportart sollte es sein. Und zum 101 
Tennis hatte ich ja von früher, trotz der miesen Erfahrungen, an sich noch irgendwo so eine 102 
Bindung, und habe gesagt, da fängst du nicht ganz bei Null an. Und gleichzeitig war es natürlich auch 103 
einfach, weil ich da dann so ein paar Leute ja dann doch kannte, die aus dem privaten Umfeld da gespielt 104 
haben, wo ich gedacht habe, da kann ich mit. War auch so. Ich kannte den Trainer, den Norbert zum 105 
Beispiel, den kannte ich ganz gut, der hat mir da oben sonst Trainerstunden gegeben und wollte da 106 
partout kein Geld für haben. Und da haben wir uns einmal die Woche getroffen und haben da gespielt 107 
zusammen. Ja, so genau. 108 
 109 
I: Und dann hast du ja dann nochmal aufgehört, oder? Also warum hast du dann wieder aufgehört?  110 
 111 
B: Ich wollte noch ganz kurz, was ergänzen, also mein Vater der war natürlich auch im Verein 112 
gewesen, und dann habe ich gedacht, dann kann ich mit dem auch mal spielen, so mit dem Vater, das 113 
ist ja auch ganz nett. Warum ich wieder aufgehört habe, weil dann ist sehr viel passiert. Dann war ich 114 
mit dem Studium fertig, habe mich dann selbstständig gemacht, hatte ein Büro gemietet, hatte 115 
Mitarbeiter. Das war auch eine Zeit, wo wir im Bau nicht so viel Geld verdient haben, weil da alles so 116 
schlecht lief. Also die Honorare waren eigentlich kaum auskömmlich. Du musstest schon sehr viel 117 
machen, um da einigermaßen klarzukommen. Im Grunde genommen fehlte mir schlichtweg, also ich 118 
habe das gemerkt, mir fehlte einfach die Zeit. Ich wollte dann immer mal spielen, und habe das dann 119 
hier nicht geschafft, und habe dann da nochmal absagen müssen. Irgendwann will ich auch keine mehr 120 
mit dir verabreden, wenn das so eine Nummer ist, so eine Unzuverlässige. Also eigentlich habe ich 121 
gemerkt, also mit dem Beginn der Selbstständigkeit das Tennis nicht mehr passte.  122 
 123 
I: Und dann, das war der Grund, warum du dich wieder abgemeldet hast?  124 
 125 
B: Genau, weil ich da das Gefühl hatte, selbst zwei Leute, man braucht ja beim Tennis nur zwei, aber 126 
selbst das war schon zu unflexibel für mich zur damaligen Zeit. Ach ja, und das Tennis fand natürlich 127 
auch tagsüber früher statt wie mein Abendsport im Fitnessstudio. Das heißt, wenn du da, sagen wir 128 
mal, im September spielen wolltest, dann musste man sich ja schon so um fünf, halb sechs, ja da musste 129 
es ja eigentlich beginnen. Und ich glaube, die hatten damals volle Stunden immer nur. Ich musste mich 130 
also schon fast für fünf einschreiben. Sechs war dann schon bald zu spät, und das war mir aber alles zu 131 
früh. Dann hätte ich um halb fünf schon mit der Arbeit/. Ne, also es passte einfach nicht mehr. 132 
 133 
I: Ja, das kann ich verstehen.  Und dann hast du aufgehört, und dann hast du wieder angefangen, oder? 134 
Und weswegen hast du da wieder angefangen?  135 
 136 
B: Ja, meine Kinder waren dann schon ein bisschen größer, sodass nicht einer immer Zuhause sein 137 
musste. Weil meine Frau spielte schon wieder und dann wo die Betreuungssituation ein wenig leichter 138 
wurde, habe ich gedacht, gut mache ich ein bisschen mit. Also wir hatten auf einmal wieder mehr 139 
Freizeit, und dann war es so, dass ja auch dann bei dem Verein viele spielten, die wir kannten. Also alle 140 
haben in unserem Stadtteil gewohnt. Und dann habe ich gesagt, Mensch, das wäre doch schön, da 141 
wieder anzufangen, und dann habe ich das gemacht.  142 
 143 
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I: Und wie alt warst du da ungefähr? Also bei deinem zweiten Wiedereinstieg.  144 
 145 
B: Lass mich überlegen, ja also denke ich war da so Ende 30 oder Anfang vierzig. Also hatte davor 146 
bestimmt mehr als zehn Jahre nicht gespielt.  147 
 148 
I: Und gab es da irgendwie so Hindernisse oder Hürden, an die du dich erinnerst, die beim Einstieg so 149 
ein bisschen schwierig waren, also bei der Wiederkehr?  150 
 151 
B: Nee, gar keine. Gar keine. Nee, wirklich, also der Verein war sehr nett, die Leute, die da spielten, 152 
waren sehr nett.  153 
 154 
I: Ach das ist ja schön. Hattest du denn irgendwelche Ziele oder Bedürfnisse, warum du gesagt hast, 155 
komm, ich fange jetzt auch nochmal mit Tennis an?  156 
 157 
B: Nee, das nicht. (..) Also ich hatte das, dass die Motivation immer noch dieselbe wie vorher. Fußball 158 
wollte ich nicht mehr spielen, das war mir dann letztendlich zu riskant. Tennis, denke ich, das 159 
funktioniert dann besser im mittleren Alter. Wie gesagt, ich fand sehr schön beim Tennis, dass es ein 160 
Draußensport ist. Das fand ich toll und das war so eher der Punkt, dass ich die Sportart kannte, dass sie 161 
draußen stattfindet, dass man minimal nur zwei Leute sein muss und dass dieser Verein ganz in der 162 
Nähe war. Vom Büro aus habe ich fünf Minuten gebraucht. Und mein bester Freund und meine Frau 163 
haben da ja gespielt und später die Kinder auch (…). Also es war so, es passte. 164 
 165 
I: Okay, das kann ich gut verstehen. Genau, und dann hast du bemerkt, dass du dich über die Jahre nach 166 
dem Wiedereinstieg verbessert hast oder irgendwelche Fortschritte gemacht hast?  167 
 168 
B: Ja, obwohl ich eigentlich gar keine Trainerstunden mehr gemacht habe, hatte ich schon das 169 
Gefühl, dass ich besser geworden bin.  170 
 171 
I: Okay, und wie hast du die soziale Eingebundenheit im Verein erlebt?  172 
 173 
B: Ich fand das von Anfang an sehr nett in dem Verein. Wir waren ja nicht die typischen Vereinsmeier, 174 
die da jeden Nachmittag stundenlang sitzen. Aber wenn man da gespielt hat und man war mal da, oder 175 
wenn Turniere waren und der andere gespielt hat, wenn meine Frau Medenspiele hatte, fand ich, dass 176 
das immer sehr nett war. Bis heute ist, obwohl ich da nicht mehr so drin bin. Es war nicht so, dass ich 177 
da aktiv nach Freunden und Bekanntschaften gesucht hätte in dem Verein, aber ich fand es sehr schön, 178 
dass welche da waren, die man schon von vorher kannte und ich fand auch schön, dass die anderen die 179 
da waren, einfach so nett waren.  180 
 181 
I: Und was hat dich dann bei der Stange gehalten im Tennis? Also was hat dich dann motiviert, so dran 182 
zu bleiben für die Jahre?  183 
 184 
B: Das war so eine Eigenmotivation. Das war eher so der Wille und der Wunsch, mich zu bewegen, was 185 
zu tun und auch was mit Ball zu machen.  186 
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 187 
I: Also auch so ein bisschen aus gesundheitlichen Gründen, dass du darüber nachgedacht hast?  188 
 189 
B: Nein, aus gesundheitlichen Gründen habe ich ja genug andere Sachen gemacht. Bin da viel ins 190 
Fitnessstudio gegangen. Das war es nicht. 191 
 192 
I: Und weißt du noch, ob damals beim Wiedereinstieg, ob du auch, ob sich auch was in deinen 193 
anderen Lebensbereichen verändert hat? Hast du irgendwas gemerkt?  194 
 195 
B: Wie meinst du?  196 
 197 
I: Ja, also ob du neue Leute dadurch kennengelernt hast mit denen du auch außerhalb was gemacht 198 
hast oder ob du Stress abbauen konntest im Alltag durchs Tennis. Also sowas in der Richtung.  199 
 200 
B:  Ja, natürlich ist das nett, wenn man dann da war und man hat gespielt und dann hat man einen 201 
schönen Nachmittag oder einen schönen Sonntag oder Samstagsvormittag hatte. Das ist natürlich 202 
schön. Das macht ja auch Spaß. Aber es war jetzt nicht so, dass ich das jetzt gemacht habe, um da soziale 203 
Kontakte zu knüpfen. Die hatte ich ja vorher. Und die sozialen Kontakte innerhalb des Vereins, die waren 204 
ja auch zum größten Teil schon vorher da. Und die neuen Kontakte, da waren viele, die ich sehr nett fand 205 
und finde. Aber das war nicht so, dass da enge Freundschaften entstanden sind.  Das war auch nicht die 206 
Intention. Und was die sportliche Fitness angeht, das war eigentlich auch nicht das Thema, weil ich ja 207 
vorher immer Gymnastik gemacht habe, Krafttraining gemacht habe und bin entweder Joggen oder 208 
Walken gegangen, damals ja noch Joggen in der Zeit und hatte das Gefühl, das war für mich Stufe 209 
Kraftkoordination und Ausdauer genug. Diese Tennissache war einfach der Spaß, draußen eine 210 
Ballsportart zu machen. Ja, vielleicht dann doch ein ganz bisschen Ausgleich zum Büroalltag. Zu diesem 211 
Drinnensein.  212 
 213 
I: Genau. Und jetzt kommen wir quasi schon zu den letzten Fragen. Nämlich, was würdest du 214 
denn Wiedereinsteigern, für einen Tipp geben, wenn man nach einer langen Pause wieder mit 215 
Tennis anfangen möchte? Gibt es da irgendwas, wo du sagst, darauf sollte man achten, oder?  216 
 217 
B: Also ich würde, wenn ich wieder einsteige, was ich glaube ich wichtig finde, dass du als 218 
Wiedereinsteiger, wo hingehst, wo vielleicht ein paar bekannte Gesichter sind. Also entweder im 219 
Verein, wo du es schon mal warst, wenn du ihn nicht aus Ablehnung verlassen hast, oder in den Verein 220 
zu gehen, in dem Freunde und Bekannte sind. Weil ich glaube, dass Termine finden, sich 221 
verabreden und solche Sachen, dass das leichter wird, wenn du im Verein so aussuchst, dass du wen 222 
kennst, wenn du nicht vorhast, in der Mannschaft zu spielen. Dann würde ich, glaube ich, was ich beim 223 
zweiten Wiedereinstieg hatte, dass ich da regelmäßig einmal die Woche eine Trainerstunde hatte, das 224 
würde ich schon sagen, dass es wichtig ist, dann auch, wenn man wieder einsteigt, zu gucken, zügig ein 225 
bisschen besser zu werden. Also dann tatsächlich auch Trainerstunden zu nehmen, damit es auch den 226 
anderen mehr Spaß macht, mit einem zu spielen. Also wenn der Ball immer nur im Aus ist, hat ja keiner 227 
Lust mit dir auf dem Platz zu stehen. Also wie gesagt, ein Verein suchen, wo man das Gefühl hat, hier 228 
komme ich sozial gut zurecht, als zweites Stunden nehmen und gut trainieren, damit man auch 229 
leistungsmäßig besser wird. 230 
 231 
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I: Okay, das sind doch schon mal super Tipps. Und gibt es irgendetwas, was ich im Interview vergessen 232 
habe, zu fragen oder gibt es noch etwas, was du erwähnen möchtest zu der Thematik?  233 
 234 
B: Nee, da fällt mir ehrlich gesagt, ich überlege gerade, was ich ja gar nicht beurteilen kann, muss ich 235 
dabei sagen, ist, ob es Spaß macht, in so einer Mannschaft zu spielen. Für mich war diese 236 
Mannschaftsspielerei, also ich bin nie auf die Idee gekommen, überhaupt das nur auf eine Ansatzweise 237 
zu probieren, weil mir diese langen Sonntage, wo man dann immer irgendwie unterwegs ist, also das 238 
war nicht, das wäre nicht mein Anliegen gewesen. Also mir ging es beim Tennisspiel tatsächlich 239 
eigentlich nur darum, Zeit zu haben was mit Freude zu machen und mich gleichzeitig zu bewegen. Dieser 240 
Wettkampf hat mich nie abgeholt.   Aber eigentlich fällt mir da nichts anderes zu ein.  241 
 242 
I: Dann bedanke ich mich für dieses Interview. 243 
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Interview P5 1 
Thema: Wiedereinstieg in den Tennissport  2 
 3 
Datum der Aufnahme: 18.11.2025  4 
Dauer der Aufnahme: 15 Minuten  5 
Ort: per Telefon  6 
 7 
I: Okey, dann starten wir mal. Also meine erste Frage ist, wie sieht denn deine, also so deine normale 8 
Tennisaktivität? Jetzt im Alltag quasi?  9 
 10 
B: Genau. Das war so, dass ich ja durch meine Kinder wieder zum Tennis gekommen bin, nachdem ich 11 
sehr lange nicht gespielt habe. Und dann habe ich im Sommer immer mal auch eine Trainingsstunde 12 
genommen. Ich bin auch öfters mal beim Training meiner Töchter eingesprungen, wenn die nicht 13 
konnten. Und dann habe ich eigentlich probiert, einmal mit den Kindern nochmal zu spielen und einmal 14 
mit meiner Frau. Und habe natürlich auch mal probiert, mit dem Tennispartner abends mal irgendwie 15 
ein Match zu machen. Das war dann so, ich sage mal, am liebsten hätte ich es einmal in der Woche 16 
gehabt. Das hat aber dann zeitlich auch nicht immer hingehauen, sodass ich zwei bis drei Mal einen 17 
Tennismatch im Monat abends nochmal gespielt habe, also zusätzlich zum Training. Das war eigentlich 18 
so im Sommer.  19 
 20 
I: Und wie waren deine Anfänge im Tennis? Also wie bist du wann zum Tennissport gekommen?  21 
 22 
B: Da hätte ich meine Mutter gestern nochmal zu fragen können, wann das genau war. Aber auf jeden 23 
Fall in jüngeren Jahren. Jetzt überlege ich mal, das muss nach der Grundschule gewesen sein. Und dann 24 
waren meine Anfänge im Tennisclub TC77, wo ich dann auch natürlich Trainerstunden bekommen habe 25 
und so weiter von der Helga. Das finde ich auch immer sehr prägend, wenn man sich dann noch den 26 
Namen des ersten Trainers und so weiter nennen kann. Dann zeigt das schon, dass die mich auch lange 27 
trainiert hat und dass es eine gute Person war, die Helga. Und was heißt das nach der Grundschule? Das 28 
muss so zehn, elf, zwölf gewesen sein in dem Jahr. Ich würde eher sagen, elf oder zwölf Jahre war ich 29 
da alt. Und habe dann gespielt, war auch grundsätzlich gut und ganz gut veranlagt und habe das dann 30 
auch immer ein bisschen intensiver betrieben. Habe aber gleichzeitig, wie das glaube ich auch als 31 
Jugendlicher dann so normal ist, auch noch mit dem Basketball angefangen. Also habe grundsätzlich 32 
sehr gerne und sehr viel Sport gemacht. Habe das dann immer parallel laufen lassen. Und ich habe, 33 
glaube ich, nie beim Tennis in einer Mannschaft gespielt. Aber ich habe auf jeden Fall immer bei den 34 
Clubmeisterschaften mitgespielt und war da halt auch recht gut. Habe auch mal gewonnen oder war oft 35 
Zweiter, weil eigentlich immer die Gleichen im Finale standen. Über Jahre hinweg, also auch das weiß 36 
ich noch. Weiß nicht, ob das bei dir früher auch so war oder so. Es war dann immer der gleiche Gegner 37 
im Finale. Das war mein Widersacher. Wir beide haben uns eigentlich immer im Finale getroffen. Und 38 
mal hat er gewonnen, mal habe ich gewonnen.  39 
 40 
I: Und damals ist das aber gekommen durch deine Eltern oder hast du selber gesagt?  41 
 42 
B: Mein Bruder hat auch Tennis gespielt und Handball. Und so bin ich eigentlich zum Tennis gekommen 43 
und habe dann als zweiten Sport halt Basketball dazu gewählt. Aber ich würde sagen, primär bin ich 44 
durch meinen Bruder dazu gekommen. Und meine Eltern haben dann in dem Verein, mein Bruder ein 45 
bisschen weniger, aber mein Vater ein bisschen mehr, haben halt auch Tennis gespielt. Also es war 46 
tatsächlich familiär bedingt. Das kam nicht durch meine Freunde. Da war tatsächlich kein Freund von 47 
damals aus der Schule oder so bei uns jetzt im Tennisclub. Das war wirklich familiär bedingt, wenn ich 48 
da jetzt darüber nachdenke. 49 
 50 
I: Und warum und wann ist es dann gekommen, dass du gesagt hast, du lässt es jetzt mit dem Tennis?  51 
 52 
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B: Jetzt habe ich ja schon ein, zwei Mal gesagt, dass ich mit Basketball angefangen habe. Und 53 
irgendwann wurde das halt deutlich intensiver und dann passte das einfach nicht mehr. Also Schule 54 
wurde mehr und Basketball wurde immer intensiver und da musste ich mich einfach entscheiden. Weil 55 
jetzt bin ich grundsätzlich sehr entspannt. Als junger Kerl wollte ich halt unbedingt gewinnen. Ich war 56 
auch so einer von denen, die dann schon mal, wenn sie verloren haben, einen Schläger kaputt gehauen 57 
haben oder so. Kannst du dir das vielleicht gar nicht direkt vorstellen?  58 
 59 
I: Nein, kann ich mir gar nicht direkt vorstellen.  60 
 61 
B: Doch, total. Ich war echt maximal ehrgeizig und im Basketball aber grundsätzlich genauso. War dabei 62 
auch ganz gut. Und bei beiden gleichzeitig ist es einfach schwierig, da quasi gleich gut zu bleiben und 63 
auf beiden Ebenen irgendwie das Level so zu halten. Und deswegen musste ich mich einfach irgendwann 64 
entscheiden und dann ist die Entscheidung für das Basketballspielen gefallen. Wo ich dann mit, also ich 65 
weiß nicht mehr genau, wann ich dann mit Tennis aufgehört habe, aber ich weiß, dass ich beim 66 
Basketball, ich glaube so mit fünfzehneinhalb oder so, bin ich dann sogar in die Herrenmannschaft 67 
gekommen, habe bei denen schon mittrainiert. Und das wird so, wenn ich sage, ich habe mit elf, zwölf 68 
Tennis angefangen, wird das so der Übergang gewesen sein. Also ich glaube, als ich dann auch mit 69 
beiden Herren gespielt habe, habe ich das auch körperlich irgendwann einfach nicht mehr geschafft. 70 
Also irgendwie acht Stunden Basketballtraining die Woche plus Spiel plus Tennis und so, das war dann 71 
einfach too much.  72 
 73 
I: Ja. Und wann kam dann der Auslöser, dass du gesagt hast, du fängst wieder mit Tennis an? Weil, du 74 
hattest jetzt, wenn ich richtig rechne, über 25 Jahre Pause. 75 
  76 
B: Ja, total, total. Das war dann tatsächlich jetzt vor zwei Jahren, haben meine beiden Töchter, wie das 77 
dann auch bei Kindern so ist, die probieren immer mal ein bisschen was aus und dann war, jetzt überlege 78 
ich gerade, wie der Start war. Meine Frau hat früher als Kind auch Tennis gespielt und die hat tatsächlich 79 
im Internet geschaut, ob und wie und wo man in unserer Region wieder Kindertennis spielen kann. Und 80 
hat dann da einfach einen Trainer angesprochen. So sind wir direkt bei uns im Ort zu diesen drei Plätzen, 81 
zu diesem mini kleinen Verein, gekommen. Das ist ja eine ganz andere Infrastruktur, als wir die früher 82 
hatten. Das fand ich übrigens auch total schön in dem Tennisclub, wo ich gespielt habe, dass da erstens 83 
mehr Plätze waren, aber auch eine Ballwand und zwei Clubhäusern, eins für die Jugend, eins für die 84 
Älteren und so. Das ist ja jetzt ganz anders. Aber so sind wir dann dazu gekommen, also dass meine Frau 85 
einfach im Internet geschaut hat. Dann haben meine Kinder die erste Tennisstunde genommen und 86 
fanden das erstmal gut, sind so ein bisschen dabeigeblieben. Und dann ergab sich das ja bei uns quasi 87 
auch in der Gegend dann so, dass Leute die man kennt, die auch früher schon gespielt haben, halt auch 88 
wieder anfangen mit dem Tennis. Und dann haben sich immer mehr Leute gefunden, die übers Tennis 89 
geredet haben. Und irgendwann war es dann auch klar, dass ein paar Leute da sind, mit denen man 90 
immer mal spielen kann. Und mir ist es halt auch immer wichtig, mit meinen Kindern dann auch was 91 
zusammen zu machen, dass ich dann auch schnell gesagt habe, Mensch, wenn ich mit dem einen oder 92 
anderen hier mal spiele, dann melde ich mich halt auch an, zumal ich im Verein eh drin war. Das ist ja 93 
nur so ein kleiner Tenniszusatz, den man da bezahlen muss, dass ich mich im Verein angemeldet habe. 94 
Und meine Töchter sind dann dabeigeblieben. Und diesen Sommer war jetzt schon die zweite Saison.  95 
  96 
I: Und seitdem bist du auch wieder dabei?  97 
 98 
B: Und seitdem bin ich auch wieder mit dabei. Und habe einen Kumpel der probiert auch immer mehr 99 
Leute zusammen zu trommeln. Wechsel jetzt auch nochmal den Verein oder mach so eine 100 
Doppelmitgliedschaft. Weil, in dem anderen Verein sind jetzt echt viele Leute in meinem Alter, die ich 101 
alle kenne. Und dann haben wir hier so eine feste Tennisspielrunde, ich weiß nicht, mittwochsabends 102 
oder sowas. Das ist natürlich dann auch immer, das ist ja nichts fix, fix, fix Verpflichtendes. Aber das ist 103 
halt schon verbindlicher, als wenn du sagst, wir probieren mal miteinander zu spielen. Dann schreibst 104 
du halt, wann hast du diese Woche Zeit? Ich kann Dienstag, Donnerstag. Und dann sagt der andere, 105 
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blöd, ich kann nur Mittwoch. Und dann hast du halt keinen und am Ende, am Ende spielst du halt nicht. 106 
Und im besten Fall ist es halt so, du hast schon den Mittwochabend gesetzt und weißt vom Prinzip, es 107 
kommt immer irgendwer. Also wenn du halt fünf, sechs, sieben Leute hast, die dann kommen können, 108 
wird schon irgendwer kommen. Und wenn du dann zu zweit, zu dritt, zu viert bist, kannst du halt gucken, 109 
welche Runde du irgendwie spielst. Also ich gehe davon aus und habe da auch Bock zu, dass das jetzt 110 
einfach wieder ein bisschen intensiver betrieben wird, weil ich es einfach auch gesellschaftlich total 111 
schön finde, danach auch irgendwie was zu essen, ein Bierchen zu trinken oder sowas. Und das auch, 112 
klingt jetzt blöd, ich bin jetzt 45 geworden, aber was halt irgendwie altersgerecht es ist. Das ist einfach 113 
ein sehr schöner Sport, den ich ja jetzt nicht nur bis 50 machen kann oder so, sondern du siehst das ja 114 
auch in den Tennisclubs, wie viele Leute im hohen Alter dann auch noch gut Tennis spielen. Langsam, 115 
aber einfach gut. Das finde ich total schön. Also ich finde, das ist ein Sport, den kannst du einfach auch 116 
sehr, sehr lange ausüben.  117 
 118 
I: Und dann hast du durch die Mädels so gedacht, ich habe einfach noch mal Bock, das auszuprobieren 119 
und warst eh so ein bisschen offen für so eine neue Sportart, also dass noch was on top kommt oder?  120 
 121 
B: Genau, ich meine, ich mache ja jetzt nicht mehr so viel. Tatsächlich habe ich ein bisschen früher 122 
wieder mit so einer Altherren-Truppe im Basketball auch wieder angefangen, auch im gleichen Verein 123 
wie beim Tennis, das ist aber wirklich Jungs und Mädels gemischt und ich glaube, der Älteste ist fast 60, 124 
der mitspielt und das ist halt auch tiefenentspannt und da kannst du halt hingehen, ist aber auch 125 
überhaupt nicht verpflichtend. Das ist donnerstags abends einmal. Ich war halt immer sehr, sehr 126 
sportlich. Durch die Arbeit ist es natürlich immer schwerer geworden, einfach diese Sportlichkeit auch 127 
aufrecht zu erhalten. Also ich bin auch noch im Fitnessstudio angemeldet, gehe da viel zu selten hin, 128 
aber mir ist das eigentlich schon immer ein Anliegen, irgendwie weiterhin viel Sport zu machen, wenn 129 
du das einmal so drin hast, weißt du, wie gut es dem Körper und der Seele irgendwie tut und dann habe 130 
ich auch einfach wieder gemerkt, Tennis bei schönem Wetter, bin ich so ein Sommerkind, ist einfach so 131 
total schön und deswegen bin ich dazu gekommen und bin dann auch, also ich habe jetzt nicht gesagt, 132 
ich muss jetzt mehr Sport machen, aber wie gesagt, die Zeit mit den Kindern und auch andere Leute 133 
dadurch zu treffen, das gefällt mir eigentlich viel besser als ins Fitnessstudio zu gehen. Im Fitnessstudio 134 
gehe ich halt, um was zu machen, damit es mir halt irgendwie guttut, da kannst du auch bei Wind und 135 
Wetter hin, da kannst du zu jeder Uhrzeit hin, mehr oder weniger, aber wenn ich mich jetzt entscheiden 136 
müsste, weil ich ja auch gesagt habe, ich spiele wieder ein bisschen Basketball, also da würde ich mich 137 
tatsächlich im Zweifel auch für das Tennis entscheiden, was für mich am nachhaltigsten ist. Beim 138 
Basketball ist es schon so, dass ich jetzt da, ich hatte einmal einen Skidaumen, nennt man das, dass der 139 
Daumen sich so umgeklappt hat, das hat mich bestimmt drei, vier Monate gekostet, dass ich da meine 140 
Hand nicht richtig gut bewegen konnte und mein Daumen viel mehr. Jetzt das mit dem Knie, muss ich 141 
halt gucken, wie sich das auch beim Basketball verhält, da sehe ich Tennis halt schon als deutlich 142 
ungefährlicher, sozusagen. Ich habe schon Bock deutlich mehr zu spielen und habe zum Beispiel zum 143 
Geburtstag jetzt auch eine neue Tennistasche bekommen. Also ich habe jetzt wieder so ein bisschen 144 
Feuer gefangen. 145 
  146 
I: Ja super. Und hast du, als du dann wieder auf dem Platz standest, war das irgendwie einfach für dich 147 
oder gab es da irgendwelche Hürden beim Wiedereinstieg?  148 
 149 
B: Also es ist ja so ein bisschen wie Fahrradfahren, ich meine, wenn du dann ehrgeizig bist, ich finde das 150 
macht einfach mega Spaß, ich bin ja auch relativ groß, wenn irgendwie ein Ausschlag gut rüberkommt, 151 
wenn du den Ball richtig triffst, macht dass total Spaß. Ich habe natürlich schon gemerkt, dass so die 152 
Grundschläge nicht mehr so sitzen wie früher und mache einfach viel zu viele einfache Fehler, das hast 153 
du ja auch zu spüren bekommen, aber ich finde, das ist dann auch gleichzeitig was, also wenn man dann 154 
ein bisschen dran bleibt und wie gesagt auch mal ein paar Trainerstunden nimmt, die habe ich jetzt nicht 155 
jede Woche genommen oder so, aber diese kleinen Kniffe, dann kommt das ja alles super schnell zurück 156 
und ich war eher positiv überrascht, als ich nach 20 Jahren den Tennisschläger in die Hand genommen 157 
habe, dass ich nach zwei Wochen irgendwie das Gefühl hatte, oh, dann klappt ja schon wieder alles ganz 158 
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gut, also ich finde, verlernen tut man das echt nicht mehr. Was sich krass geändert hat zu früher, ich 159 
habe überhaupt gar keinen, also Gewinnen freue ich mich drüber, aber ich bin da überhaupt nicht mehr 160 
so verbissen, wie ich halt früher als Jugendlicher am Tennisplatz war. Also ich gewinne immer dann noch 161 
gerne, aber ich finde beim Sport, ist das auch nicht verboten, das sollte schon so sein, wenn du gegen 162 
jemanden spielst, der einfach gar nicht gewinnen will, also ganz, ganz, ganz klar, egal wie das Spiel 163 
verläuft oder sonst wie, selbst wenn du 4-1 geführt hast und 6-4 verlierst oder so, dann macht das nichts 164 
mehr mit mir, sondern dann gehe ich nach Hause, bin froh mit Leuten gesprochen zu haben, bin froh 165 
mich bewegt zu haben, es tut dem Körper gut und so weiter und so fort, weil man auch super viel 166 
arbeitet, tut es auch dem Kopf immer sehr, sehr gut, draußen zu sein und das ist für mich der Antrieb.  167 
 168 
I: Und ich glaube, wir sind jetzt auch schon fast durch. Und seitdem du wieder auf dem Platz stehst, hast 169 
du auch gemerkt, dann durch die Trainerstunde, du meintest ja, Grundschläge wurden dann ein 170 
bisschen besser, aber hast du auch so gemerkt, dass du echt in den zwei Jahren jetzt nochmal ein paar 171 
Fortschritte gemacht hast?  172 
 173 
B: Ich sage mal, die Basis ist ja immer noch da, aber ich glaube, dass ich dann schon nochmal massiv 174 
weiter trainieren muss. Doch, aber ich hatte schon auch das Gefühl, und das ist natürlich auch das, was 175 
dann auch den Spaß wieder mit sich bringt. Also es wäre auch okay gewesen, wenn ich mich jetzt nicht 176 
tierisch verbessert hätte oder so, aber wenn du halt merkst, naja, je öfter du spielst, desto besser wirds 177 
ist das natürlich auch wieder ein Anreiz, zu sagen, ja gut, dann lass uns da weitermachen. Also scheint 178 
noch ein bisschen was zu gehen. 179 
  180 
I: Ja, cool. Das hast du super toll beantwortet.  181 
 182 
B: Kann ich aufhören zu schwitzen?  183 
 184 
I: Ja (lacht). Vielen Dank dir für deine Zeit.  185 
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Interview  1 
Thema: Wiedereinstieg in den Tennissport  2 
 3 
Datum der Aufnahme: 22.11.2025  4 
Dauer der Aufnahme: 20 Minuten  5 
Ort: per Telefon  6 
 7 
I: Und jetzt mal kurz zum ersten Mal, zum aktuellen Spielverhalten. Wie oft spielst du aktuell Tennis?  8 
 9 
B: Ja, so einmal die Woche.  Und ich nehme kein festes Training, eher zwischendurch mal einfach für 10 
mich selber. Aber ich spiele jetzt einfach aus Spaß, und deswegen passt es zeitlich gar nicht rein mit 11 
festem Training. Und es macht ab und zu Spaß, mal eine Trainerstunde zu nehmen, aber nicht 12 
regelmäßig. Und bin jetzt seit gut 5, 6 Jahren wieder Mitglied im Tennisverein. Davor hatte ich eine 13 
Pause. 14 
 15 
I: Okay. Wir kommen jetzt zum nächsten Frageblock, nämlich so zu deiner Tennisbiografie. Erzähl mir 16 
einfach mal, wie war so dein Tennisverlauf? Also wann ging es los?  17 
 18 
B: Ja, ich habe als kleines Kind angefangen mit meiner Schwester und meiner Freundin. Wir haben 19 
immer zu dritt gespielt und auch immer Trainerstunden genommen. Ich war damals sehr, sehr jung. Ich 20 
glaube, wenn ich muss so 6, 7 gewesen sei. Und ich kann mich auf jeden Fall daran erinnern, dass es mir 21 
schon Spaß gemacht hat, zu dritt da zu sein, aber dass unser Trainer sehr ehrgeizig war. Und dadurch 22 
war es schon klar, wir haben auch viel gelernt. Das muss man jetzt so im Nachhinein zugeben. Aber ich 23 
glaube, für mich als Kind hat so ein bisschen der Spaßfaktor gefehlt, weil das ist immer nur Training war 24 
und keine Spiele mal gemacht wurden. Und ich glaube, ich war damals einfach noch zu jung, um wirklich 25 
trainieren zu wollen. Ich glaube, damals wollte ich halt auch mehr Spaß einfach an der Sache haben. 26 
Und dann kann ich mich daran erinnern, dass mein Handgelenk immer zu schwach war und dass es 27 
immer Punkte gab, die einfach noch nicht gepasst haben. 28 
 29 
I:  Okay. Und wer ist, wenn du daran zurückdenkst, so eine prägende Person?  30 
 31 
B: Ja, auf jeden Fall der Trainer. Also zu 100 Prozent. Der war also super freundlich/. Das nicht. Aber wie 32 
gesagt, dadurch, dass er sehr ehrgeizig war/. Ich höre auch immer noch seine Worte. Wenn ich spiele, 33 
weiß ich so, dass hast du falsch gemacht, dass hast du falsch gemacht. Also er war ein sehr guter 34 
Trainer. Wie gesagt, es war damals einfach ein bisschen zu früh. 35 
 36 
I: Und wie lange hast du ungefähr gespielt? Kannst du dich noch erinnern?  37 
 38 
B: Ja, sicherlich auch wieder fünf, sechs Jahre müssten es gewesen sein.  Ich habe dann aufgehört, weil 39 
ich in meiner Freizeit auch noch Fußball gespielt habe. Und es irgendwie schwer war, beides zu 40 
vereinen, weil mein Tennistrainer nicht so verstanden hat, dass ich gesagt habe, ich will keine 41 
Mannschaft spielen, ich will sonntags Fußball spielen. Genau, und irgendwie hieß es so ein bisschen für 42 
mich, du musst dich entscheiden. Und dann habe ich mich damals für den Fußball entschieden. 43 
 44 
I: Ja. Kannst du dich noch erinnern, wie alt du warst, als du aufgehört hast? 45 



 

 145 

 46 
 B: Ja, 13 ungefähr, 12, 13.  47 
 48 
I: Also der Grund, würdest du sagen, war, dass du dich entscheiden musstest zwischen diesen zwei 49 
Sportarten?  50 
 51 
B:  Ja. Ich glaube, es kam so viel zusammen. Ich bin mir gerade unsicher, ob meine Gruppe damals noch 52 
so Bestand hatte oder ob ich hätte in eine andere Gruppe gehen müssen vom Niveau her. Ich glaube, 53 
das war dann halt auch ein Argument. Aber ich habe jetzt nicht unbedingt aufgehört, weil es mir bei 54 
dem Trainer nicht immer so Spaß gemacht hat. Eher vielleicht so indirekt, weil er ein bisschen gesagt 55 
hat man muss sich entscheiden und ich kann nicht beides machen. Dann habe ich mich für Fußball 56 
entschieden. Aber es war jetzt nicht, dass der Trainer doof war. Er war halt sehr zielstrebig. Er hat halt 57 
Training gemacht, so wie man trainiert. Ich glaube, damals war ich noch sehr jung, und wollte vielleicht 58 
eher das Spieltraining haben. Wenn ich auf die anderen Plätze geguckt habe, gab es Trainer, die einfach 59 
nur die Bälle reingespielt haben, wo die mehr gespielt haben. Ich dachte damals, ich will mehr spielen. 60 
Jetzt im Nachhinein bin ich ihm sehr dankbar, weil ich auch weiß, wie viel ich in der Zeit gelernt habe 61 
durch ihn. 62 
 63 
I:  Was war der Moment oder Anlass, wo du wieder zum Tennis gekommen bist?  64 
 65 
B: Tatsächlich durch den Spohoeignungstest. Ich wollte da die Tennisdisziplin nehmen. Auch sehr 66 
motiviert, würde ich sagen. Ich glaube ich hätte es anders leichter haben können. Ich habe das aber als 67 
Anlass genommen, wieder einzusteigen ins Tennis. Ich habe auch wieder Trainerstunden ins 68 
Tennis genommen. Auch wieder bei dem gleichen Trainer.  Ich habe wieder angefangen zu trainieren 69 
und zu üben. Das hat mir auch sehr viel Spaß gemacht. Aber im Endeffekt waren es die 70 
Trainerstunden. Nach dem Eignungstest war mir klar, es hat mir Spaß gemacht. Aber die Trainerstunden 71 
auf Dauer sind relativ teuer.  Vor allem auch im Winter die Trainingszeiten sind relativ teuer. Deswegen 72 
habe ich wieder aufgehört und es im Sande verlaufen lassen. Ich habe dann richtig wieder angefangen 73 
mit meinem Freund. Weil wir uns zu zweit angemeldet haben im Tennisverein im Sommer. Jetzt spielen 74 
wir regelmäßig. Dadurch hat es wieder angefangen, dass ich mit ihm Tennis gespielt habe. Wir beide 75 
kommen vom Fußball. Wir haben sowas gesucht, was einfach anders ist. Tennis macht uns beiden 76 
Spaß. Es ist auch eine Sache, die man zu zweit spielen kann. Wo man nicht unbedingt viele Leute 77 
braucht. Wo man aber trotzdem was Aktives draußen macht. Also da ich ja noch Fußball spiele, habe 78 
ich jetzt nicht aktiv eine Kardiosportart oder so gesucht, sondern einfach einen Sport der Spaß macht. 79 
Aber, was mir dazu einfällt. Also beim Tennis kann ich mir schon vorstellen bis ins hohe Alter zu bleiben 80 
und beim Fußball eher weniger. Ich habe mir da vor einem Jahr das Kreuzband im Zweikampf gerissen 81 
und es kommen ständig Situationen im Spiel, wo ich mir so denke, ohje nicht schon wieder eine 82 
Verletzung. Das habe ich beim Tennis nicht. Habe das Gefühl, dass ist eine Sportart, die auf dem Niveau 83 
wo wir das bestreiben einfach ein bisschen, ich sag mal, körperfreundlicher ist als Fußball. Könnte mir 84 
schon vorstellen, dass ich irgendwann mit Fußball aufhören muss und dann beim Tennis bleiben würde.  85 
 86 
I: Hat das eine Rolle gespielt, dass ihr als Kinder schon gespielt habt? Weil hättet ihr auch Badminton 87 
anfangen können? Oder Squash?  88 
 89 
B: „Bei mir hat es eine Rolle gespielt, dass ich als Kind schon gespielt habe und einfach bisschen was 90 
konnte. Natürlich hat meine Verbindung zum Tennisverein eine Rolle gespielt, weil wir uns am gleichen 91 
Tennisverein wieder angemeldet haben, wo ich damals auch aufgehört habe. Aber Badminton und 92 
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Squash waren beides drin gewesen, aber das sind ja Hallensportarten.  Wir wollten ja aktiv etwas im 93 
Sommer machen, wo man rausgehen kann. Außerdem ist Tennis sehr flexibel. Du kannst es immer 94 
spielen. Das passt einfach zu unser Lebensphase. Mein Freund arbeitet im Schichtdienst und ich studiere 95 
noch. Da kann man dann einfach ganz flexibel sich einen Termin suchen. Gerade, weil du Tennis ja nur 96 
zu zweit spielst. Es ist super einfach, jemanden zu finden. Deswegen passt es sehr gut rein. 97 
 98 
I: Und welche Rolle spielt der soziale Kontext? Die sozialen Faktoren?  99 
 100 
B: Schon eine große, denke ich. Also finde es wichtig, dass da viele nette Leute sind in meinem Alter mit 101 
denen ich spielen kann. Wenn man fragt, hat jemand Zeit? Es sind mittlerweile viele aus meiner 102 
Freundesgruppe angemeldet, dass macht dann total Spaß mit denen mal ein Stündchen zu zocken.  103 
 104 
I: Okey. Gibt es Vereinsangebote, die den Wiedereinstieg erleichtert haben?  105 
 106 
B: Der Verein bietet relativ günstig Probe-Mitgliedschaften an. 80 Euro in der Saison für Erwachsene 107 
und Studenten sogar nur 40 Euro. Ich würde sagen, dass das ein gutes Argument ist, einzusteigen. Oder 108 
einfach mal auszuprobieren. Man macht das mal ein Jahr und verliert nichts. Dadurch haben wir viele 109 
Freunde gewonnen, die sich mit uns angemeldet haben.  110 
 111 
I: Gab es auch Hindernisse oder Hürden, an die du dich erinnern kannst? Beim Wiedereinstieg in der 1. 112 
Saison?  113 
 114 
B: Nö, das auf jeden Fall gar nicht.  115 
 116 
I: Okay. Und wenn du noch mal daran denkst, im Vergleich zu früher, welche Gefühle verbindest du 117 
heute mit dem Tennisspielen? Hat sich das im Vergleich, wo du aufgehört hast, verändert? Also im 118 
Vergleich zur Kindheit?  119 
 120 
B: Eher schon dadurch, dass ich damals nur Trainerstunden genommen habe und nie gespielt hab, weil, 121 
es hieß, wenn man spielt, geht unsere Technik verloren, die ja eh noch nicht so gefestigt war. Und ich 122 
glaube, dass ich mittlerweile älter bin und wir jetzt einfach spielen. Ich verbinde jetzt viel mehr Freunde 123 
und Spaß damit. Weil, früher war es wirklich nur die Stunden, also die Trainerstunden.  124 
 125 
I: Und hast du auch neue Leute dadurch kennengelernt? Oder nimmst du aktiv am Vereinsleben teil?  126 
 127 
B: Ich würde schon sagen, dass ich neue Leute kennengelernt habe. Aber es ist natürlich sehr gemischt 128 
dadurch, dass im Tennisverein bei uns grundsätzlich schon eher noch ältere Leute die Mehrheit sind. 129 
Die deutliche Mehrheit. Es ist jetzt nicht so, glaube ich, dass da so lange eine Freundschaft entsteht. Es 130 
ist schon schön, es macht Spaß. Meine Familie ist auch im Tennisverein. Ich glaube, das spielt auch eine 131 
große Rolle, dass man die kennt. Und dass ich jetzt auch die Leute von früher noch kenne. Das ist 132 
natürlich schon ein Wohlfühlfaktor, dass man sich einfach wohlfühlt in dem Verein. Der Verein macht 133 
schon viele Aktivitäten. Und ich habe da letztens auch mal einen Quizabend organisiert. Dadurch, dass 134 
ich auch vielen Bescheid gesagt haben, waren dann da auch viele aus meiner Generation und nicht nur 135 
die aus dem älteren Semester.  136 
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 137 
I: Einen Moment. Ah ja, so zum Thema Kompetenz. Wie nimmst du deine wiedergewonnene Spielstärke 138 
im Tennis wahr?  Hast du Fortschritte seit dem Wiedereinstieg gemerkt?  139 
 140 
B: Boah, ist ja echt lange her, dass ich aufgehört hatte. Ja klar, ich sage, ich habe ein kräftigeres 141 
Handgelenk und bin ein bisschen älter geworden. Ich habe mehr Kraft. Damals als Kind war ich halt noch 142 
nicht so kräftig, also der Schläger war dann zu schwer im Verhältnis zu meinem Körpergewicht. Ich 143 
würde sagen, das klappt schon besser. Ich würde sagen, ich war damals, man war halt mehr im Training 144 
drin und konsequenter, also dadurch, dass meine Eltern mich da immer hingebracht haben und das 145 
natürlich auch bezahlt haben. Und das mache ich ja jetzt nicht. Ich habe jetzt mich bewusst dafür 146 
entschieden, eher aus Spaß zu spielen. Ohne so viel Ehrgeiz. Also klar habe ich meine 2 Trainerstunden 147 
genommen, die mir Spaß gemacht haben. Aber mein Fokus ist jetzt ein anderer. Und ich glaube, dadurch 148 
verändert sich natürlich das Spiel, wenn du eher spielst, damit ein Spiel gelingt und nicht, weil du eine 149 
krasse Technik willst.   150 
 151 
I: Würdest du auch wegen etwas wiederaufhören?  152 
 153 
B: Ja, also paar von den Freunden überlegen, weil es einfach zu teuer ist, wieder aufzuhören. Das wäre 154 
halt schon ein Grund für mich, weil wenn dir die Spielpartner wegbrechen, ja, dann ist halt auch blöd. 155 
Und man muss sagen, dass wenn ich in einem Jahr Vollzeit arbeite, es auch einfach super teuer ist. Also 156 
das kostet dann für jeden halt gleich und die gucken jetzt nicht, ach das ist eine Sozialarbeiterin und 157 
dass ist eine Ärztin, also dass ist halt für jeden weiß nicht 400 Euro und dann noch die Verzehrpauschale.  158 
 159 
I: Okey. Wie zufrieden bist du denn mit deiner aktuellen Tenniserfahrung?  160 
 161 
B: Ja, ich würde gerne regelmäßiger spielen. Damit sich dann halt auch die Mitgliedschaft lohnt. 162 
Vielleicht wäre so ein fester Termin die Woche, wo man immer sagt: Wir treffen uns mittwochs. Sonst 163 
vergehen immer die Tage und man denkt ach man muss sich doch mal wieder zum Tennis verabreden. 164 
Und, ja, also bin jetzt nicht immer zufrieden wie ich spiele. Habe letztes Jahr bei den 165 
Clubmeisterschaften auch super viele einfache Fehler gemacht, aber merke schon, dass ich immer 166 
besser werde von Jahr zu Jahr. Aber hab da jetzt keine krassen Ziele. Ich will einfach so spielen, dass es 167 
mir und meinem Gegenüber Spaß macht, weil man jetzt nicht die ganze Zeit Bälle suchen muss, oder 168 
so.  169 
 170 
I: Das wars dann auch schon. Hast du noch etwas was du gerne ergänzen würdest? 171 
 172 
B: Ne, fällt mir jetzt so spontan nichts ein.  173 
 174 
I: Danke dir. 175 
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Interview P7  1 
Thema: Wiedereinstieg in den Tennissport  2 
 3 
Datum der Aufnahme: 14.11.2025  4 
Dauer der Aufnahme: 16 Minuten  5 
Ort: Live vor Ort  6 
 7 
I: Okay, erzähl mir einmal, wie sieht deine Tennisaktivität momentan aus?  8 
 9 
B: Also jetzt im Winter spiele ich ungefähr jede zweite Woche. So in einer Tennisrunde mit. Wir rotieren 10 
immer, da spielen jetzt auch ein paar Männer mit. Das ist so ungefähr alle zwei Wochen. Und im Sommer 11 
spiele ich mehr. Im Sommer nehme ich auch Training. Und im Sommer verabrede ich mich mehr. Und 12 
ich spiele dann auch, weil ich da die Vereinsmeisterschaft mitmache, hat man ja automatisch Spiele, die 13 
man dann da machen muss. Genau, dann bin ich in der Mannschaft, ich spiele Medenspiele. Das sind 14 
ungefähr so vier, fünf Termine im Jahr. Macht sehr viel Spaß. 15 
 16 
I: Und wenn du dich jetzt noch mal daran erinnerst, wie alles so angefangen hat, wann war so dein erster 17 
Kontakt mit dem Tennis, warum, wie bist du zum Tennis gekommen? 18 
 19 
B: Also Alter kann ich mich jetzt nicht erinnern. Ich schätze mal, ich war so (…). Ich schätze, ich war so 20 
vielleicht zehn bis zwölf, als ich angefangen habe. Und dann habe ich so bis zur Teenie-Zeit gespielt. Und 21 
dadurch, dass ich ja noch parallel anderen Sport gemacht hatte, also ich war ja noch im Faustball. Ich 22 
kann mich erinnern, dass ich nur gespielt habe, wenn ich Training hatte. Ich habe mich nie 23 
verabredet. Ich bin immer nur zum Training gegangen. Wir hatten ein Wintertraining in der Halle. Da 24 
hat meine Mutter meine Schwester und mich gefahren. Wir hatten auch im Sommer Training, aber ich 25 
habe mich nie verabredet. Das ist jetzt anders. Früher war das so, ich habe nur trainiert. Ich kann mich 26 
natürlich auch erinnern, dass ich dann auch nicht so gut war. Meine Erinnerung zu der Zeit damals war, 27 
wenn wir ein Turnier hatten, nur verloren. Wirklich nur verloren (lacht), Hat dann halt nicht so viel Spaß 28 
gemacht, aber ich kann mich erinnern, dass ich gedacht habe irgendwann, wir haben noch nie was 29 
gewonnen. Wir haben nur alle Spiele verloren. 30 
 31 
I: Dann hast du dich irgendwann entschieden aufzuhören in deiner Teenie-Zeit. Warum war das so? 32 
 33 
B: Ich schätze mal, weil ich noch den anderen Sport hatte. Und weil ich vielleicht nicht so erfolgreich 34 
war. Vielleicht hat es mir dann nicht so viel Spaß gemacht. Es war mir scheinbar nicht so wichtig. Es ist 35 
natürlich auch ein sehr teurer Sport. Ich kann mich auch nicht erinnern, wann ich aufgehört habe. Aber 36 
irgendwann habe ich dann aufgehört. Dann sind ein paar Jahre vergangen.  37 
 38 
I: Wie kam es dazu, dass du dachtest, jetzt fange ich wieder an Tennis zu spielen? 39 
 40 
B: Weil ich angesprochen worden bin. Da gab es eine Gruppe von Frauen, die ich auch kannte in dem 41 
örtlichen Tennisverein und eine ist auf mich zugekommen und meinte: Hey, du hast doch auch mal 42 
gespielt, willst du nicht wieder anfangen? Wir hatten dann alle zusammen Training bei einem 43 
Walter. Das war total nett. Meine Tochter war damals auch schon da. Das Praktische war, wir alle 44 
hatten kleine Kinder im gleichen Alter. Wenn wir ein Medenspiel hatten, ist einer der 45 
Ehemänner mitgefahren und hat aufgepasst. Es war eine Einheit: Wir waren alle im gleichen Alter. Die 46 
Kinder waren im gleichen Alter. Es hatte dann auch mehr Spaß gemacht. Ich weiß nicht, ob wir auch 47 
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erfolgreicher waren. Es hat einfach sehr viel Spaß gemacht. Wir waren alle so Gleichgesinnte. Alle mit 48 
kleinen Kindern. 49 
 50 
I: Hat sich da der Grund, warum du wieder Tennis spielst, geändert? Früher als Teenie und dann als 30-51 
Jährige?  52 
 53 
B: Das war dann so freiwillig, also beim zweiten Mal. Als ich das erste Mal gespielt habe, ist das von den 54 
Eltern gefordert worden. Die haben auch alles bezahlt. Das habe ich dann selber bezahlt, weil es mir 55 
Spaß gemacht hat. Ich hatte das Gefühl, es macht mir mehr Spaß. Ich habe mich mehr verabredet. 56 
 57 
I: Warum ist es wieder Tennis geworden und nicht Volleyball, Badminton? 58 
 59 
B: Hätte mich jemand mit Volleyball angesprochen, das mache ich auch sehr gerne. Hätte ich auch 60 
Volleyball gemacht. Es ist ja auch ein Mannschaftssport. Das finde ich sogar noch ein bisschen 61 
intensiveren Mannschaftssport. 62 
 63 
I: Du wolltest unbedingt Mannschaftssport, das war so das Kriterium. 64 
 65 
B: Nein, das nicht. Es ist ein Sport, der Spaß macht. Aber das macht mir halt Spaß. Hätte mir jemand 66 
Tischtennis gesagt, hätte ich auch Tischtennis gespielt. Ich glaube, mir macht vieles Spaß, wenn die 67 
Leute und das Drumherum nett ist. Ich glaube, es war Zufall, dass es Tennis war. Ich würde mal sagen, 68 
es war Zufall. Mir macht dieser Sport aber auch unfassbar viel Spaß. Wie gesagt, ich glaube, mit 69 
Tischtennis oder Volleyball hätte mir auch viel Spaß gemacht. Aber es passte von dieser Mannschaft 70 
her. 71 
 72 
I: Und beim Tennis selber, was ist so an diesem Sport? Also Mannschaft Check, aber was gibt es da noch, 73 
wo du denkst, ach, das sind die Gründe für Tennis? 74 
 75 
B: Ja, sage ich gleich. Ich komme nochmal zurück auf die andere Frage. Du hast gefragt, wieso ich gerade 76 
mit Tennis angefangen habe. Ich glaube, dadurch, dass ich das schon ein bisschen konnte, fängt man 77 
nicht bei null an. Und das ist schön einzusteigen bei einem Sport, den man schon ein bisschen kann. Und 78 
Tennis macht, finde ich, besonders viel Spaß, weil man es auch draußen spielen kann. Ich weiß, dass ich 79 
eine Zeit lang auch viel Beachvolleyball gespielt haben. Das finde ich auch total schön, aber hier sind ja 80 
irgendwie keine Plätze. Also Tennis, du triffst dich draußen. 81 
 82 
I: Was macht mir denn noch so am Tennis Spaß?  83 
 84 
B: Mir macht es einfach Spaß, mit Bällen zu spielen, also so ein Ballsport. Und dass es auch einen Liga-85 
Betrieb gibt und nicht nur freies Spiel. Ja, ich mag den Wettkampf. Diese Medenspiele haben mir immer 86 
sehr viel Spaß gemacht. Und das war auch nicht zu viel. Ich finde, so vier, fünf Termine mit einem kleinen 87 
Kind konnte ich immer irgendwie händeln. Das kann man ja organisieren. Außerdem war alles sehr 88 
entspannt. Also jetzt nicht so super ernst. Ernster wurde es dann erst mit der Zeit. Aber man hat 89 
ja selber auch so einen gewissen Ehrgeiz, wenn man spielt, will man ja auch gewinnen. 90 
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 91 
I: Ja, das stimmt. 92 
 93 
B: Und ich hatte das Gefühl, dass ich beim zweiten Mal mehr Fortschritte mache. Vielleicht hatten wir 94 
andere Trainer. Aber ich kann mich erinnern, dass plötzlich: Oh ich habe das Spiel gewonnen. Also, dass 95 
es plötzlich mal anders war, nicht nur verlieren, sondern auch zu gewinnen. Und das trägt ja auch noch 96 
dazu bei, dass es mir Spaß macht. Die Wettkämpfe spornen mich so richtig an. Also Training macht auch 97 
Spaß, aber das was mir wirklich Spaß macht sind die Spiele, wo man sich messen kann und wo ich auch 98 
spielerisch auch gefordert werde. Aber ich muss mittlerweile mich nicht unbedingt wahnsinnig 99 
verbessern. Es soll mir einfach Spaß machen. Also ich zwinge mich jetzt nicht zum Training, weil ich 100 
denke ich muss meine Rückhand verbessern oder so. Im Vordergrund steht einfach der Spaß.  101 
 102 
I: Ja, voll. Und kannst du dich noch daran erinnern, ob es da auch irgendwelche Sachen gab, die so 103 
Hürden waren, beim Wiederanzufangen? Ob es da irgendwas gab, was so ein bisschen herausfordernd 104 
war? 105 
 106 
B: Nee, eigentlich gar nicht. Vom Tennisverein waren alle freundlich, also nicht so wie jetzt, so modern, 107 
so laut, aber trotzdem nett. Wir alle hatten ja Kinder, alle im gleichen Alter. Also es war so, alle hatten 108 
ja das gleiche Thema und die gleichen Betreuungsgeschichten. Oft war einer der Männer dann da zum 109 
Aufpassen. Außer die Preise. Also es ist schon, wenn du im Winter, ich kann mich erinnern, wenn wir 110 
die Halle mieten, plus den Trainer. Ich habe mit meiner Schwester oft zu zweit Training genommen, 111 
dann haben wir vielleicht 40 Euro plus die Hallenmieten, also pro Woche bist du dann so 70 Euro 112 
los.  Dann haben wir dem Trainer 400, 500 Euro, dann die Halle nochmal 300, 400 Euro in die Hand 113 
gedrückt. Also eigentlich keine Hürden, außer die Kosten. Und klar, dann brauchts du noch ja auch 114 
Klamotten und Schläger. 115 
 116 
I: Und wie empfindest du so diese soziale Seite beim Tennisspielen? Also diese Vereinsgebundenheit, 117 
wie nimmst du das wahr? 118 
 119 
B: Gut, hat sich das ja sehr zum Positiven verändert. Das höre ich aber von allen Vereinen, dass die 120 
Strukturen sehr veraltet waren, also die Struktur im Vorstand und im Verein. Und dass mittlerweile so 121 
ein Generationenwechsel stattfindet. Und das finde ich ist ja bei uns im Verein auch extrem 122 
im Wandel.  Also es war früher nicht so gut, weil es war auch sehr mit Etikette verbunden. Früher konnte 123 
man nur Tennis spielen, dann sagte man immer so, dass es so elitär ist, wie Golf und Hockey. Aber ich 124 
finde mittlerweile, ich weiß nicht woran es liegt. (…) Gut, vielleicht ist es tatsächlich, wir kennen ja nicht 125 
so die, sag ich jetzt mal, die ärmeren Leute (macht Anführungszeichen in die Luft). Und dann wissen wir 126 
nicht, die fangen jetzt nicht an, weil sie das Geld nicht haben. Das kriege ich nicht so mit. Aber es wird 127 
bestimmt so sein. Aber damals war es so, du musstest weiße Klamotten anhaben. Also da wurde schon 128 
darüber geredet, was hat die denn an. Das ist schon sehr viel lockerer geworden. Ja, das erleichtert 129 
es dann irgendwie. Ich weiß noch, wie meine Schwester mal mit einer langen Unterhose gespielt hat, 130 
von unserem Papa glaube ich, in hellblau oder so. Dann ging es erstmal gar nicht, es ist eine lange 131 
Unterhose, dann ist sie auch nicht weiß. Also es war so, man musste schon die Etikette wahren und das 132 
ist so viel lockerer jetzt. Und das war beim zweiten Mal Tennis gar kein Thema mehr. Nee, das ist schon 133 
wirklich viel lockerer gewesen. 134 
 135 
I: Und was hält dich so dabei? Warum hast du nicht nochmal aufgehört?  136 
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 137 
B: Also, wenn ich aufhöre, sind es die Gelenke, weil ich dann aufhöre wegen der Gesundheit. Aber mir 138 
macht das unfassbar viel Spaß. Also mehr als damals. Damals hat mich ja jetzt nichts gehalten. Dann 139 
habe ich gedacht, ich habe viele andere Sachen zu tun. Aber heute lasse vieles stehen und liegen, um 140 
auf den Tennisplatz zu gehen. Ja, genau, weil ich das wirklich richtig gerne mache. Es war damals dann 141 
glaube ich so ein bisschen fremdbestimmt. Ja, ich war nicht so richtig dabei. Nur zum Training und keine 142 
Spiele oder so. Wir sind da einfach nicht aus eigenem Antrieb hingegangen, sondern nur weil wir 143 
mussten, weil unsere Eltern das wollten und halt viel Geld bezahlt haben. Das war damals halt auch sehr 144 
gut angesehen. Also, dass die Familie Tennis spielt. Ich glaube, dass war denen dann auch wichtig. Es 145 
war aufjeden Fall keine eigene Motivation.  146 
 147 
I: Und hast du damals gemerkt, als du wieder eingestiegen bist, dass so eine Wirkung hat auf andere 148 
Lebensbereiche?  149 
 150 
B: Also es kann sein, weil dadurch, dass es Spaß gemacht hat, dass ich dann vielleicht ein bisschen 151 
ausgeglichener war. Dass man dann gut gelaunt nach Hause kommt.  Ja, da ist was dran, dass man so 152 
einen Sport mit einer Begeisterung macht, dass sich das auf andere Lebensbereiche 153 
auswirkt. Ich selber habe das jetzt bei mir nicht so gemerkt, aber es wird bestimmt was, weil ich komme 154 
ja auch immer gut gelaunt nach Hause. Ich finde das nicht schlimm, wenn ich verlieren, ich komme nie 155 
schlecht gelaunt nach Hause. 156 
 157 
I: Und noch eine Frage bezüglich deiner Tennispause. Hast du da einen anderen Sport gemacht oder 158 
hast du komplett auf Sport verzichtet?  159 
 160 
B: Also ich bin dann Ski gefahren, als wir in Bayern gewohnt haben. Ich bin, glaube ich, immer laufen 161 
gegangen. Also ich habe keinen anderen Mannschaftssport gemacht. Nach dem Tennisausstieg habe ich 162 
ja Faustball weitergespielt bis ich nach Paris gegangen bin, das war Ende der 90iger. Dann habe ich damit 163 
aufgehört. Dann bin ich aber immer Joggen gegangen. Nach dem Studium sind wir dann an den 164 
Chiemsee gezogen und dann habe ich auch keinen Vereinssport gemacht. Und dann, als ich aus Bayern 165 
zurückkam, weiß ich noch, hat der mein Bruder mich mitgenommen zum Badminton. Fand ich jetzt 166 
auch total lustig, aber es hat mich jetzt/. Also es war nicht so, dass ich gedacht habe, ich bleibe dabei. 167 
Aber als ich beim Tennis war, weil das auch mehr so mein Umfeld war, glaube ich, der das gemacht hat, 168 
bin ich dann dabeigeblieben. Ist auch viel schöner. Also Tischtennis, wie gesagt, spiele ich ja auch 169 
gerne. Oder Badminton. Das war auch nur in der Halle. Aber konnte wegen Zeitgründen ja nur eine 170 
Sportart wählen, weil zwei hätte ich nicht hinbekommen mit meiner kleinen Tochter und der 171 
Betreuungssituation, weil ich war zu dem Zeitpunkt schon alleinerziehend und da muss man eh immer 172 
Jonglieren. Man muss ja noch arbeiten. Das ist ja noch mal was anderes, als wenn jemand zu Hause 173 
wäre. 174 
 175 
I: Vielen Dank dir für das Interview. Gibt es noch etwas von deiner Seite was du ergänzen möchtest?  176 
 177 
B: Ne, da fällt mir jetzt nichts ein. Außer nochmal abschließend, dass ich total dankbar bin, dass ich 178 
damals wieder zum Tennis gefunden habe. 179 
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Interview P8  1 
Thema: Wiedereinstieg in den Tennissport  2 
 3 
Datum der Aufnahme: 20.11.2025  4 
Dauer der Aufnahme: 19 Minuten  5 
Ort: per Telefon  6 
 7 
I: Wie sieht denn so quasi deine durchschnittliche Tennisaktivität aus? Also wie gestaltet es sich?  8 
 9 
B: Ich spiele zwei- bis dreimal die Woche. Also je nachdem, einmal haben wir Training, einmal so ein 10 
Doppel, so eine Verabredung und dann vielleicht nochmal eine Verabredung so, beziehungsweise 11 
jemanden zum Einzel. Und hinzu kommen ja dann, je nachdem, Medenspiele und die 12 
Clubmeisterschaftsspiele. Also ich würde sagen im Schnitt so zwei- bis dreimal die Woche. 13 
 14 
I: Und jetzt würde ich dich einmal bitten, quasi deine Tennisbiografie oder Laufbahn so vom ersten 15 
Kontakt zu beschreiben. Also wer hat dich damals zum Tennis gebracht? Wie sah deine Aktivität damals 16 
aus? Also bis zu dem Zeitpunkt, wo du aufgehört hast zum ersten Mal. 17 
 18 
B: Also ich habe mit elf angefangen zu spielen. Damals, weil meine beste Freundin gespielt hat. Und ja, 19 
man hat sich da so ein bisschen ausgetauscht, also die Eltern haben sich ausgetauscht und dann habe 20 
ich das auch angefangen. Und das war dann die Pia, also meine Freundin, die hat damals auch schon im 21 
Rot-Weiß gespielt und hatte da den Stefan als Trainer, der ja dann auch Orthopäde später war. Und ja, 22 
dann hat der so ein Jugendtraining gemacht oder so ein Kinderjugendtraining angeboten und mir auch 23 
meinen ersten Tennisschläger besorgt. Einen blauen Dunlop. Weiß ich noch, wie er damit bei uns vor 24 
der Haustür stand. Und ja, dann habe ich da so ein Kinderjugendtraining angefangen. Und dann hatten 25 
wir, glaube ich, das ist ja auch echt schon eine Weile her, weiß ich nicht mehr, aber ich glaube, wir hatten 26 
eine Mannschaft, eine Mädchenmannschaft dann, wo ich relativ schnell mitgespielt habe. Und dann 27 
war man da in so einer Truppe drin. Und dann hatten wir immer/. Ja, ich hatte einmal die Woche auch 28 
Training und wir haben uns verabredet. Haben wir eigentlich auch regelmäßig. Ich habe das Gefühl, das 29 
machen die heute gar nicht mehr immer so. Die Kiddies. Bei meinem Sohn habe ich das nicht so 30 
gesehen. Aber wir haben uns eigentlich immer verabredet und ich bin dann mit dem Rädchen 31 
runtergefahren und am Rückweg wieder mit dem Rad zurück und unterwegs ein Eis gekauft. Und das 32 
war eigentlich sehr nett. Und da habe ich auch wirklich relativ viel dann gespielt, teilweise in zwei 33 
Vereinen. Irgendwann hat sich die Mädchenmannschaft dann aufgelöst.  Dann habe ich im Rot-Weiß 34 
bei den Damen gespielt und in dem anderen Verein bei der Jugend. Also auch während meines 35 
Medizinstudiums habe ich eigentlich jeden Tag Tennis gespielt. Das hat dann erst aufgehört als ich im 36 
Krankenhaus angefangen habe. Dann hatte ich einfach weniger Zeit. Aber damals als Studentin habe ich 37 
mindestens fünfmal die Woche gespielt. Also auch so während des Lernens für irgendwelche 38 
Examen. Ich bin während des Lernens entweder mit dem Hund spazieren gegangen oder habe mich halt 39 
zum Tennis verabredet. Vielleicht nur die letzten Tage vor den Examen nicht mehr. Ich war immer so 40 
eine, alles auf den letzten Drücker machen. Dann habe ich mal für ein paar Tage reingehauen, dann 41 
habe ich natürlich weniger gespielt. Aber ansonsten weiß ich noch, haben meine Eltern immer gesagt, 42 
na ja, es scheint ja jetzt nicht so ein stressiges Studium zu sein, du bist ja jeden Tag auf den 43 
Tennisplatz. Also das war schon so richtig. Mein Sozialleben war dann halt auch beim Tennis. Dass man 44 
so die Freunde aus dem Bereich hatte oder sich angefreundet hat. Wir haben uns dann auch außerhalb 45 
vom Tennis getroffen. Viel Party gemacht als Mannschaft. Da sind dann viele Freundschaften so 46 
entstanden. Also das war sehr intensiv. Und dann habe ich es runtergefahren mit dem, ja mit dem PJ im 47 
Krankenhaus und mit der Arbeit natürlich im Krankenhaus. Das war natürlich klar, mit den ganzen 48 
Diensten. Und dann war ich ja teilweise in einer anderen Stadt im Krankenhaus, ein bisschen weiter 49 
weg. Da würde ich sagen, habe ich dann weniger gespielt. Aber immer noch Medenspiele und immer 50 
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noch Mannschaft. Dann aber nur noch wieder im Rot-Weiß nur. Und aufgehört habe ich letztlich nach 51 
der Geburt von meinem Sohn. Also ich habe noch hochschwanger gespielt. Er ist im Juni geboren und 52 
ich habe noch im März Hallentraining genommen. Bis dann der Trainer gesagt hat, ich kann das nicht 53 
mehr mitansehen, mit deinem dicken Bauch. Und dann habe ich natürlich klar erst mal Kind geboren 54 
und so weiter. Dann war ja auch das ganze Gedöns, das ganze Drama da mit meinen Eltern, die da diese 55 
durch einen Unfall sehr schwere Verletzungen hatten. Meine Kinder sind dann kurz hintereinander 56 
geboren. Die sind nur anderthalb Jahre auseinander. Habe es zwischen den Kindern nochmal kurzzeitig 57 
probiert, also so ein paar Mal gespielt. Nach der Schwangerschaft waren auch meine Bänder so 58 
ausgeleiert. Das war immer schon so ein bisschen mein Problem, glaube ich. Und da bin ich dann zwei, 59 
dreimal umgeknickt.  Und dann war ich auch schon mit meiner Tochter schwanger. Und dann war jetzt 60 
dann erst mal eine lange Pause. Dann war ich erstmal raus, also mit keinen Kindern und Pflege meiner 61 
Eltern. Also da war ich erst eine Weile passiv. Weil ich dachte, ach, ich mache das schon wieder. Und 62 
dann war aber da in dem ganzen Geprassel da kein Denken dran. Weil es ja doch ein bisschen 63 
zeitintensiver ist. Und dann habe ich immer versucht, während die Kinder irgendwie mal weg, dann 64 
vielleicht mal ein Stündchen Pilates, dann erst mal zu Hause. Und dann so ein bisschen solche Sachen 65 
zu machen. Aber mit Tennis war dann erst mal, es passte irgendwie nicht. 66 
 67 
I: Und wie kam es dann dazu, dass du wieder gesagt hast, ich werde jetzt aktives Mitglied? Was waren 68 
da deine Gründe? 69 
 70 
B: Der Hauptgrund war, glaube ich, mehr so dieses Soziale. Das hört sich jetzt echt blöd an. Also erst 71 
mal, gut, unser Sohn, den habe ich ja dann zum Tennisspielen gebracht. Auf jeden Fall habe ich dann da 72 
immer zugeguckt. Und dann dachte ich so, ach, das ist ja schon schön mit dem Tennis irgendwie. Dann 73 
sah ich die da wieder alle und allein, wenn ich die Geräusche schon so hörte, dachte ich, ach, das ist ja 74 
schon schön. Und dann war das aber auch, dass ich dachte, boah, aber wie willst du das noch alles 75 
machen? Und dann waren meine Kinder dann irgendwann größer, wo du jetzt nicht mehr irgendwie 76 
rund um die Uhr beschäftigt warst. Und dann dachte ich so, ach ja, guck mal, und die Kinder sind ja jetzt 77 
auch bald weg. Und dann hast du ja auch wieder sowieso ein bisschen mehr Zeit. Und habe mir auch 78 
erhofft, dass ich dadurch in meinem Ort ein bisschen mehr sozial angebunden bin. Und dann bin ich 79 
einmal zum Herbstfest in meinem alten Tennisverein, ich kannte ja immer noch ein paar Leute von 80 
früher. Und dann war dann hier so die nette Truppe von Frauen in meinem Alter.  Und dann waren die 81 
alle auch auf diesem Herbstfest und ich dachte, ach, wie herrlich. Ich hätte gerne wieder so 82 
Sportfreundinnen und wäre da gerne wieder so mit dabei. Das war wirklich so der Hauptgrund. Also das 83 
Sportliche hatte jetzt schon wieder wirklich angefangen, so ein bisschen hier beim Fitnesstudio eine 84 
Mischung aus Kursen und ich bin jeden Tag mit dem Rad gefahren. Also sportlich war ich schon wieder 85 
sehr aktiv, aber eben nicht Tennis. Und das heißt, da war eigentlich mein Hauptgrund so ein bisschen 86 
das Soziale drumrum, dass ich gedacht habe, das könnte ich wieder anfangen, ja. 87 
 88 
I: Okay. Und als du dich dann wieder angemeldet hast, war das dann irgendwie für dich leicht, wieder 89 
einzusteigen? Oder gab es da so ein bisschen Hürden bei dem Wiedereinstieg?  90 
 91 
B: Ja, es gab Hürden. Aber ich glaube, die Hürde war ich selber mit einem Riesenanspruch. Ich hatte das 92 
Gefühl ich muss alles sofort und direkt wiederhinkriegen. Und ich habe es auch so ein bisschen 93 
überhastet. Also ich habe mir erst mal gar keinen eigenen Schläger gekauft, habe mir erst mal den von 94 
meinem Sohn genommen, der natürlich einen viel zu großen Griff hatte. Sodass ich eigentlich erst mal 95 
schon gleich so ein bisschen Armprobleme habe. Und dann hatte ich mich gleich, so jeder, der dann, ne, 96 
klar sagt, oh wie schön, bist du wieder da, sollen wir mal spielen, ne. Und dann habe ich dann gleich 97 
verabredet mit einem Wilde. Und das ging auch relativ gut wieder. Also natürlich war das jetzt, also ich 98 
wollte, ich habe immer gedacht, so von den Bewegungen habe ich immer gedacht, ach das muss doch 99 
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wieder so gehen. Ging auch, ich würde mal sagen, objektiv betrachtet ganz gut. Nur für mich subjektiv 100 
war das natürlich, nach weiß nicht wie vielen Jahren Pause, 16, 17 Jahren Pause, war das natürlich nicht 101 
so, wie ich mich vorher in Erinnerung hatte. Es war glaube ich, war schon ganz gut. Aber es war natürlich, 102 
ne, doch die Koordination, die Bewegungsabläufe, das lockere Durchziehen, ne, solche Sachen. Die 103 
waren einfach noch nicht so wie vor der Pause. Und hab dann wirklich, also ich glaube, es ging gut, aber 104 
in meinem Kopf war es so, dass ich dachte, jo, macht totalen Spaß, aber ich muss ganz schnell wieder 105 
gut werden. Ganz schnell, ganz schnell. Und hab dann, ne, wirklich auch eigentlich wie total übertrieben, 106 
ja. 107 
 108 
I: Und hast du dann gemerkt, dass du dann stetig Fortschritte machst dann, wo du dir wieder 109 
Trainingsstunden genommen hast? 110 
 111 
B: Ja, ja, das schon. Ich hatte dann bei einem Trainer Stunden genommen. Der kannte mich halt auch 112 
von vor der Pause, also mein Können. Der hat dann Riesenansprüche auch direkt an mich gestellt. Und 113 
hat dann direkt gesagt, ja, du kannst ja wieder mega, mega, mega werden. Seh ich sofort. Aber hat dann 114 
mich dadurch, und ich habe mich halt selber schon so unter Druck gesetzt, dass ich, also ich hatte 115 
wirklich vorher, früher eine richtig schöne Vorhand, ne, es hieß immer so, boah, Steffi Graf Nummer 2, 116 
also ich übertreibs jetzt ein bisschen, ne, aber es war wirklich schön. Plötzlich habe ich es einfach nicht 117 
mehr hinbekommen. Also ich wusste nicht mehr, wie das geht, nachdem wir dann mit dem Training 118 
angefangen hatten, weil er sagte, oh, ist ja alles falsch, viel zu spät aufgeholt und die Schulter und du 119 
weißt das Ganze, ne. Und dann kam er mit diesem, oh, der Arm muss da hinten sein, ne. Und das hat 120 
meinen ganzen Bewegungsablauf, also der in meinem Kopf abgespeichert war, der war zerstört. Das, 121 
das, ne, ich wollte es dann immer so machen wie ich, und er so, nein, viel zu spät, viel zu spät, und dies 122 
und das und jenes, oh mein Gott, und/. Und habe ich natürlich, wir müssen das alles nochmal von vorne, 123 
und dann hat er wieder so mit dem Ball fallen lassen, und weißt, kennst du alles, ne. Also wirklich als 124 
wäre ich die totale Anfängerin. Aber es hat nichts mehr geklappt. Und ich glaube, also nicht als Vorwurf 125 
gemeint, gehören ja immer 2 zu, aber ich glaube, es hat mich einfach alles total unter Druck gesetzt. In 126 
dem Alter nochmal alles neu zu lernen. Ich spiele seitdem ich elf Jahr alt bin. Und meine Vorhand war 127 
immer top und dann auf einmal nach dieser Pause klappt nichts mehr.  128 
 129 
I: Und hat es dann immer besser geklappt, also dass sich dann dieser Knoten gelöst hat? 130 
 131 
B: Ja, es wurde wieder ganz gut. Aber es war stressig. Für mich. Weil ich hatte dann auch das Gefühl, 132 
dass ich relativ schnell wieder in einer Mannschaft spielen müsste. Mein Ziel war ja ursprünglich einfach 133 
nur nette Mädels kennenzulernen und einfach ein bisschen in einer Doppelrunde mitspielen oder so. 134 
Das war ja eigentlich mein Ziel bei der Rückkehr zum Tennis. Und plötzlich war es aber klar, ach komm 135 
spielst du auch mal in der Mannschaft mit, dann war da die Doppelrunde, dann zweimal Training in der 136 
Woche und und und. Und ich habe die ganze Zeit dabei in meinem Kopf nur gedacht. Hoffentlich merkt 137 
niemand, dass ich nicht gut bin. Ich habe mich selber so klein gemacht. Ein Doppelfehler und danach 138 
direkt ins Gedankenkarussell: Hoffentlich will noch jemand mit mir spielen. Irgendwann habe ich dann 139 
einen Umgang damit gefunden. Ich habe auch nicht den Trainer gewechselt oder so. Ja, ich habe dann 140 
gedacht, ich muss da jetzt durch. Ich muss das einfach schaffen. Ich habe dem Trainer dann einfach 141 
gesagt, ach komm wir lassen das jetzt einfach mit dieser, ich sag mal neuen Vorhand, die er mir 142 
beibringen wolle. Wie gesagt, nicht als Vorwurf, ich glaube, es war jetzt einfach so eine Kombi. Wenn 143 
ich jetzt jemanden gehabt hätte, der gesagt hätte: Boah Mensch, super, dass du hier wieder den 144 
Schwung gefunden hast, und ja, deine Vorhand sieht, was weiß ich, vielleicht ein bisschen antiquiert 145 
aus, aber ist nicht so wichtig. Ja, der es einfach ein bisschen lockerer gesehen hätten, das wäre für mich 146 
damals besser gewesen. Das hätte die Sache erleichtert.  147 
 148 
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 149 
I: Und bist du dann jetzt so in Anführungszeichen so zufrieden mit deinem aktuellen Tennisspiel, oder 150 
hast du immer noch so Verbesserungen hier und da anzumerken?  151 
 152 
B. Ja, also ich würde schon sagen, ich bin jetzt zufriedener geworden. Ich habe mich bei der Rangliste 153 
bei den Medenspielen eher weiter hinten einsortiert. Bei den Medenspielen bin ich von meiner Psyche 154 
sehr wackelig. Ich habe mir dann das Ziel gesetzt, dass ich das in den Griff bekomme, egal ob du jetzt 155 
jedes Mal schön spielst oder gewinnst oder so. Ich konnte mich da immer so reinsteigern, also wenn es 156 
nicht lief, dachte ich immer, ach ich arme Wurst, was mache ich hier denn überhaupt? Und dann habe 157 
ich mir gesagt: Okay, meine Liebe, das Ziel ist, dass du das hier mal von der Psyche richtig hinkriegst und 158 
dass du dich nicht so im Keller spielst, sondern dass du dann das drehst, also für dich drehst, nicht gegen 159 
jemanden tolles, super gewinnst, sondern dass du deinen Frust oder diesen Stress, dass du das 160 
umdrehst und dass du das Spiel dann trotzdem, also wenn man es gewinnen kann, dass du es trotzdem 161 
hinbekommst. Das habe ich dann auch hinbekommen, das waren jetzt keine mega Gegner, aber ich 162 
hätte früher oder ich hätte vorher, hätte ich verloren, einfach nur, weil ich selber mich so fertig gemacht 163 
habe. Der eigentliche Gegner war ich. Das ist in den letzten Saisons viel besser. Ich habe geschafft vom 164 
Platz zu gehen und zu sagen: Hey, ich habe jetzt kein Traumtennis gespielt, aber ich habe den Punkt 165 
überwunden mit mir zufrieden zu sein.  166 
 167 
I: Und du hast ja eben schon gesagt, dass du zurückgekehrt bist, vor allem wegen diesen sozialen 168 
Aspekten, aber warum ist es wieder Tennis geworden und warum hast du dich nicht, ich weiß nicht, in 169 
einer Laufgruppe engagiert oder ich weiß es nicht?  170 
 171 
B: Weil ich Jogging hasse. Ich kann sowas auch irgendwie nicht.  Ich wollte etwas Geselliges machen und 172 
ich konnte ja schon an was anknüpfen, also an bereits Gelerntes. Das hatte ich mir so ausgemalt. Dass 173 
es dann so schwierig wird und ich da so eine Blockade entwickele, dass hätte ich einfach nicht gedacht.  174 
Du kannst mit dem Rad mal eben fünf Minuten hinfahren und es ist ein Ballsport, also ich habe auch 175 
eine Zeit lang mal Badminton gespielt und Squash, also und das hat mir eigentlich auch immer Spaß 176 
gemacht. In jedem Urlaub werden auch am Strand die Schläger ausgepackt. Ich brauchte schon immer 177 
was mit Bällen. Sowas wie Laufen finde ich persönlich super langweilig. Radfahren mache ich eh genug 178 
und ab und an ein bisschen Yoga. Aber beim Yoga hast du jetzt keinen tiefen Kontakt. Du kennst die 179 
Yogalehrerin aber mit den Menschen die das mit dir machen, habe ich jetzt weniger zu tun. Jeder ist 180 
einfach da allein auf seiner Matte. So im Tennis ist es anders. Ja schon so dieses hinterher 181 
zusammensitzen und einfach noch was zusammen quatschen. Das hatte ich jetzt so nie beim Fitness 182 
oder Yoga. Beim Tennis ist man so nah verknüpft. Also wenn man zusammen Doppel spielt dann ist das 183 
ja ein ganz enger Kontakt. Man kämpft zusammen, man spricht sich ab und lässt sich aufeinander ein. 184 
Und Tennis war halt einfach kein kompletter Neueinstieg für mich.  185 
 186 
I: Und fühlst du dich in deinem jetzigen Verein sozial angekommen?  187 
 188 
B: Ja sehr. Also ich habe dann auch relativ schnell den Vorstand mit übernommen. Da habe ich dann 189 
nochmal eine ganze andere Perspektive auf den Verein bekommen. Also einfach dieser 190 
Generationskonflikt zwischen den Ü70 Leuten und quasi der Nachrückergeneration. Aber durch diesen 191 
Sitz und die vielen Aufgaben, zum Beispiel Umgang mit Corona, das hat uns zusammengeschweißt. Also 192 
ich fühle mich mittlerweile als ganz festen Bestandteil von dem Verein und den Menschen dar.  193 
 194 
I: Das wars dann auch schon alles. Danke dir. Außer dir fällt noch was ein?  195 



 

 156 

 196 
B: Ne, also wenn du alles erfahren hast, was du wissen möchtest, bin ich auch zufrieden. 197 
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Interview P9  1 
Thema: Wiedereinstieg in den Tennissport  2 
 3 
Datum der Aufnahme: 25.11.2025  4 
Dauer der Aufnahme: 10 Minuten  5 
Ort: per Telefon  6 
 7 
I: Erzähl mir gerne mal, wie sieht deine Tennisaktivität momentan aus?  8 
 9 
B: Ja, also ich spiele schon so zwei- bis dreimal die Woche. Ich nehme einmal Training und spiele auch 10 
einmal so noch. Und ich habe dieses Jahr an den Clubmeisterschaften teilgenommen und an mehreren 11 
Turnieren. Ich habe tatsächlich jetzt eine Doppelmitgliedschaft in zwei Vereinen.  12 
 13 
I: Ach cool. Und warum hast du diese doppelte Mitgliedschaft?  14 
 15 
B: Also in dem Verein, wo ich vor zwei Jahren wiederangefangen habe, da gibt es nur ganz wenig 16 
Vereinsleben. Also der Verein ist halt so ein Dorfverein mit drei Plätzen und vielen Familien, die einfach 17 
so mal ab und an spielen. Das fand ich ein bisschen schade. Ich bin dann noch zusätzlich in einen anderen 18 
Verein eingetreten und da habe ich dann Clubmeisterschaften und Turniere mitgespielt.  19 
 20 
I: Und kommen wir nun zu deinen Tennisanfängen. Wann bist du zum Tennis gekommen und wie hast 21 
du diese Zeit in Erinnerung? 22 
 23 
B: Also in den 90ern haben viele von meinen Freunden Tennis gespielt und ich habe dann zu Hause 24 
gesagt, dass ich auch gerne Tennis spielen möchte. Da muss ich so acht Jahre alt gewesen sein. Dann 25 
erstmal Kindertraining und dann später haben wir angefangen Medenspiele zu spielen. Das war schon 26 
eine eher leistungsorientierte Zeit, also wir haben Verbandsliga gespielt und ich hatte schon so drei bis 27 
viermal die Woche entweder eine Verabredung oder halt Training oder ein Spiel am Wochenende.  28 
 29 
I: Und wann hast du dann mit Tennis aufgehört und warum?  30 
 31 
B: Ja, da muss ich so 18 oder 19 gewesen sein. Der Grund war eigentlich, dass sich die Mannschaft 32 
aufgelöst hat. Viele sind zum Studieren weggezogen und ja, dann war da eigentlich niemand mehr so in 33 
meinem Alter in dem Verein und dann bin ich halt auf den Zug aufgesprungen. Ich hätte dann auch ein 34 
Jahr später aufgehört wahrscheinlich, weil ich dann in meinen Studienort umgezogen bin und nur noch 35 
ab und zu am Wochenende da war.  36 
 37 
I: Und dann kam erstmal die Tennispause. Wie lange war die circa?  38 
 39 
B: Lass mich überlegen. Ja, also bestimmt 10 Jahre. Ich habe dann mit 28 oder 29 nochmal einen 40 
Sommer auf einer kleinen Anlage gespielt. Da hatte ich mein Studium beendet und bin wieder in die 41 
Heimat gezogen. Aber das war wirklich ein Desaster. Ich wollte halt direkt wieder da anknüpfen, wo ich 42 
in meiner Erinnerung aufgehört habe und das hat halt gar nicht geklappt. Ich habe auch kein Training 43 
oder so genommen. Hat mir dann auch tatsächlich keinen Spaß gemacht, einfach aufgrund meines 44 
schlechten Spiels, und habe dann direkt wieder aufgehört.  45 
 46 
I: Ah okay, also da hast du schon ein erstes Mal versucht wieder einzusteigen. Und dann jetzt ist es ja 47 
schon seit drei Jahre ein längerfristiger Einstieg, oder? Wie ist es dazu gekommen?  48 
 49 
B: Ja, also mit Mitte oder eher Ende 30 haben wir einen Sport für die Kinder bei uns in der Nähe gesucht 50 
und es gibt immer noch die gleiche Tennisanlage, wo ich als Kind und Jugendlicher gespielt habe. Auf 51 
jeden Fall hat es den Kindern voll Spaß gemacht und meine Frau hat dann auch angefangen. Aber zum 52 
ersten Mal, also die hat vorher kein Tennis gespielt. Ja und ich dachte, es wäre doch schön mit den 53 
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Kindern und meiner Frau was zusammen zu machen. Nur jetzt hatte ich mir vorgenommen nicht den 54 
gleichen Fehler wie beim letzten Mal zu machen und habe mir direkt Training genommen. Mein Ziel war 55 
es wieder auf das gleiche Level zu kommen, wie ich mit 18 aufgehört habe. Also ich habe mir da schon 56 
leistungsorientierte Ziele gesetzt. Hatte dann sehr viel Training die letzten drei Jahre und habe jetzt 57 
zusammen im Doppel auch einen etwas bekannteren Stadtpokal gewonnen.  58 
 59 
I: Also bist du jetzt zufrieden was dein Tennisspiel angeht?  60 
 61 
B: Also auf einer Skala von null bis zehn, wäre ich jetzt so bei einer Sieben. Das hat jetzt aber nichts mehr 62 
mit meiner Technik zu tun, da habe ich so viel reininvestiert, also da bin ich schon am Limit sozusagen 63 
und wüsste nicht mehr was ich verbessern würde, aber es hat eher was mit meiner Fitness zu tun. Jetzt 64 
müsste ich halt mehr Kraftübungen machen und Sprints trainieren. Also die Schnellkraft fehlt mir 65 
einfach. Denke da ist noch Luft nach oben. Aber sonst bin ich wieder auf meinem alten Niveau von 66 
früher angelangt.  67 
 68 
I: Und wieso ist die Entscheidung auf Tennis gefallen und warum habt ihr euch als Familie nicht zum 69 
Beispiel beim Badminton angemeldet?  70 
 71 
B: Ja, also wir finden es alle schön das Tennis im Sommer draußen ist. Ja und dann sind mittlerweile 72 
auch viele aus der Nachbarschaft wieder in diesen kleinen Tennisverein aus der Kindheit eingetreten, 73 
also man kennt da jetzt einfach super viele Leute mit denen man sich verabreden kann und die auch mit 74 
ihren Kindern eingetreten sind. Das ist halt schön dieses soziale Miteinander und hat bestimmt eine 75 
Rolle bei der Entscheidung gespielt. Und ja, also ich habe Tennis halt auch sehr positiv in Erinnerung. 76 
Also es hat mir als Kind und Jugendlicher halt immer mega Spaß gemacht und dachte, warum nicht 77 
nochmal Tennis. Ja und es hat sich bewahrheitet, also vor allem diese Saison war richtig cool. Also habe 78 
mit meiner Schwester im Doppel bei den Clubmeisterschaften echt viel gewonnen. Nehme jetzt auch 79 
erstmal kein Training mehr, weil ich, wie gesagt, schon mit dem Tennisspiel an sich zufrieden bin. Muss 80 
jetzt halt an anderen Sachen arbeiten.  81 
 82 
I: Und also du vor drei Jahren wiederangefangen hast (…), also gabs da irgendwelche Hürden oder 83 
Herausforderungen an die dich erinnerst?  84 
 85 
B: Wie meinst du das?  86 
 87 
I: Ja, also ob dir was schwer gefallen ist beim Wiedereinstieg. Also als du wieder auf dem Platz standest, 88 
aber auch so im Verein.  89 
 90 
B: Ja was ich schade finde, dass es in diesem kleinen Verein kein richtiges Vereinsleben gibt. Also deshalb 91 
habe ich auch die Doppelmitgliedschaft jetzt gemacht, weil wir sind da sozial zwar gut eingebettet, also 92 
ich weiß immer wen ich fragen kann für ein Ründchen, aber da findet drum herum nichts statt. Also dass 93 
ist halt dann nicht so einfach in einem Verein sozial wiedereinzusteigen, wenn es da halt nicht mal ein 94 
Sommerfest oder so gibt, wo die Kinder vielleicht auch andere Kinder bei uns aus dem Stadtteil kennen 95 
lernen, die den gleichen Sport machen. Und (…), ja also hatte schon Sorge davor, dass es mit dem Tennis 96 
so wird wie mit Ende 20, wo ja nichts geklappt hat. Aber hatte um dieser Schwierigkeit nicht mehr zu 97 
begegnen ja direkt Trainerstunden genommen, um da gar nicht erst in so ein Loch reinzurutschen. Und 98 
wenn man das dann so angeht, dann kann man echt super auf das aufbauen, was du als Kind und 99 
Jugendlicher alles gelernt hast. Also die Technik ist dann schon irgendwie in dir drin. Sonst wüsste ich 100 
nichts.  101 
 102 
I: Aber dieses Vereinsleben gibt es jetzt in dem anderen Verein schon? Also wo du jetzt die andere 103 
Mitgliedschaft hast?  104 
 105 
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B: Ja genau. Da gibt es Vereinsfeste, dann auch Camps für die Kinder oder einfach mal einen 106 
Aufschlagworkshop oder so etwas. Also das macht es dann echt einfach da anzukommen, wenn man 107 
ein paar von diesen Aktivitäten mitmacht. Und meine Schwester spielt schon seit mehreren Jahrzehnten 108 
in dem Tennisverein. Das ist natürlich dann auch einfach, wenn man der Bruder ist, weil dann ist man 109 
da nicht der völlig Fremde, den niemand kennt. Aber es gibt da auch eine WhatsApp-Gruppe, wo man 110 
eigentlich direkt zugefügt wird, wenn man eintritt. Da fragen die Leute dann wer Zeit hat und wer Lust 111 
hat zu spielen.  112 
 113 
I: Danke dir, das war dann auch schon alles. Außer es gibt noch Fragen oder du willst noch was zufügen?  114 
 115 
B: Ne, alles gut so. Gerne. 116 
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Interview P10  1 
Thema: Wiedereinstieg in den Tennissport  2 
 3 
Datum der Aufnahme: 27.11.2025  4 
Dauer der Aufnahme: 6 Minuten  5 
Ort: Live-Situation  6 
 7 
I: Ja, also meine erste Frage, dass du mir einfach mal beschreibst, wie sieht deine Tennisaktivität 8 
momentan aus?  9 
 10 
B: Also ich habe diesen Sommer den Tennissport wieder entdeckt. Ich habe mich jetzt regelmäßig mit 11 
Leuten verabredet, die schon seit Jahren Tennis spielen. Die waren echt mega geduldig und haben mir 12 
viel nochmal gezeigt. Ich habe mir noch keinen festen Verein gesucht. Ist nicht so einfach in einer 13 
Großstadt wie Köln, da etwas Passendes zu finden. Viele Vereine haben sogar Aufnahmestopp und auch 14 
möchte ich natürlich in einen Verein wo es viele Leute in meinem Alter gibt, wo ich dann gut Anschluss 15 
finde und vielleicht, wenn ich mehr Sicherheit gewonnen habe, auch in einer Mannschaft mitspielen 16 
kann.  17 
 18 
I: Und wie sahen deinen Tennisanfängen aus? Wie bist du in welchem Alter zum Tennis gekommen?  19 
 20 
B: Das war bei mir sehr früh. Da war ich noch in der Grundschule. Vielleicht sechs Jahre alt. Und ich habe 21 
angefangen Tennis zu spielen, weil mein Papa im Tennisverein war und meine damalige beste Freundin 22 
auch. Und dann hat mein Papa mich immer mitgenommen und dann habe ich mit der Freundin 23 
angefangen Tennis zu spielen. Wir hatten dann immer so Trainingsstunden mit fünf oder sechs Kindern. 24 
Ich kann mich auch dran erinnern, dass ich mal Spiele gemacht habe. Aber das waren eher so Turniere. 25 
Aber jetzt nicht jedes Wochenende, sondern nur ab und zu. Und das habe ich dann so drei Jahre 26 
gemacht.  27 
 28 
I: Okay. Und warum hast du dann nach den drei Jahren aufgehört?  29 
 30 
B: Es war so, dass ich zu dem Tennis auch noch andere Hobbys hatte. Ich war auch noch im 31 
Handballverein und im Schwimmverein und habe ein Instrument gespielt. Es war dann einfach zu viel. 32 
Und dann musste ich mich halt entscheiden. Und mit der Freundin beim Tennis war es mit der Zeit auch 33 
ein bisschen schwieriger geworden. Es war immer ganz viel Zickenkrieg. Das war dann schon so ein 34 
Punkt, wo ich dachte, ich mache lieber die anderen Sportarten. Handball war auch toll, weil es einfach 35 
so ein intensiver Mannschaftssport ist. Da habe ich mit allen gut verstanden. Für mich war dann Tennis 36 
einfach nicht so die Priorität.  37 
 38 
I: Okay. Und jetzt hat dich das Tennisfieber wieder gepackt. Woran liegt das? Warum dachtest du nach 39 
so vielen Jahre jetzt fange ich wieder an?  40 
 41 
B: Also ich glaube es sind zwei Faktoren. Einmal weil mein Freund auch wieder angefangen hat zu 42 
spielen. Und ich da dann auch mal mit auf den Tennisplatz gegangen bin. Ich finde Tennis einfach einen 43 
total attraktiven Sport. Finde wenn man gut Tennis spielt ist das richtig ästhetisch. Dachte dann das will 44 
ich auch so Können. Und es hat aber auch was damit zu tun, weil mein Papa hat immer total gerne 45 
Tennis gespielt und irgendwie mache ich jetzt total gerne Sachen, die er immer gemacht hat. Und das 46 
hat auch was mit meiner Entscheidung zu tun. Wir haben auch einfach noch super viel Material. Wir 47 
haben noch seine Tennistasche, viele Schläger, Bälle, also einfach viel Materielles. Und das spornt mich 48 
irgendwie auch so ein bisschen an. Und die Male wo ich dann wieder auf dem Platz stand, hat es auch 49 
einfach super Spaß gemacht. Ich finde die Kombination beim Tennis einfach geil. Also die Kombi aus 50 
Kraft und Ausdauer. Finde es einfach sehr ausgleichend. Auch weil man ja schon für sich ist auf seiner 51 
Seite des Platzes, aber trotzdem in einer sozialen Aktivität ist. Aber während des Ballwechselns ist man 52 
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einfach auch mal kurz nur bei sich selbst. Finde das hat man sonst im Alltag total wenig. Und ja es lässt 53 
mich runterkommen.  54 
 55 
I: Und wo du das erste Mal wieder auf dem Platz standest, war es leicht oder eher schwer? Gab es da 56 
irgendwelche Hürden?  57 
 58 
B: Also meine größte Hürde ist tatsächlich einfach meine Fitness und meine Muskelkraft. Ich merke, 59 
dass ich meine Kraft schnell nachlässt und ich dann am Ende die Schläge nicht mehr kraftvoll schlagen 60 
kann. Und ja, ich finde schon auch schwierig, weil ich halt nicht direkt in einen Verein wollte, sondern 61 
es erst nochmal was ausprobieren, finde ich die Platzsituation schon sehr schwer. Hier in Köln gibt es 62 
nicht so viele Plätze die man ohne Vereinszugehörigkeit mieten kann und dann sucht man immer im 63 
Internet und dann kostet so ein Platz auch mal eben an die 40 Euro für eine Stunde, also jetzt im Winter. 64 
Und dann kommt es halt dazu, dass ich eigentlich total motiviert bin, aber dann halt finanziell immer 65 
schauen muss, wann ich mir das quasi nochmal gönne. Also perspektivisch wäre ein Tennisverein 66 
wahrscheinlich der richtige Weg. Aber wollte jetzt die letzten Monate erst mal schauen.  67 
 68 
I: Hast du denn sonst noch irgendwelche Ziele? Also was jetzt den weiteren Tennisverlauf angeht?  69 
 70 
B: Also ich will mich auf jeden Fall weiter verbessern. Also mit mir kann man schon einen Ballwechsel 71 
schaffen. Also es ist jetzt nicht eine komplette Katastrophe, aber ich hätte einfach gern mehr 72 
technisches Wissen. Also würde schon mir Trainerstunden nehmen. Es hat sich jetzt schon über die 73 
letzten Monate verbessert, weil ich auch einfach schon ein besseres Gefühl für den Schläger bekommen 74 
habe, aber würde mich da schon gerne weiterhin verbessern.  75 


